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ben, von deffen- Wahrheit ich mich nicht übers 

zeugt bielt; ich habe aber manches Wort ges 

ſchrieben, das der Lefer hier nicht findet. 5 
Weiter wüßte ich nichts zu fagen, bis 

die Ebbe und Fluth der Zeit die Geſtalten 

verändert, -und die Gefahr, von einem Mes 


teor mit Steinen beregnet zw werden, vors 


über if, Berlin, den aten April 1804, 


A. v. Kopebue 


Flaͤhtige 
Neifebemertungen 
als 


Einleitung. 





Man hat das Leben fo oft mit einer Reife ver⸗ 
glichen; alle Gleichniſſe hinken, auch diefes. Welh 
ein Unterſchied zwifhen Leben und Reifen! 
— Welche Vorzüge find dem legtern eigen! — 
Der Reifende weiß doch gewöhnlih, daß 


und wohin er reifen will; der arme Le⸗ 


bende aber wird nicht gefragt, ob und wars 
um er leben wid. Köungen dieſe Fragen, vor 
einem Eintritt in die Weſt, ihm vorgelegt wer= 
den, wahrlich er würde die erfie.oft verneinend be⸗ 
chiworten, denn wer gibt. ihm gnügende Aus⸗ 
kunft über die lepteret,. - - | 

AB! und wel, einen Alles überwiegenden 
Vorzug genießt der Reifende fon dadurch, 
dag er das Bittere der, Reife, den Abſchied 
von ſeinen Lieben, im Anfang uͤberſteht, 


% 
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und das Wiederſehn am Ende ; ihn belohnt, 


indeſſen der Menſch umgekehrt mit jedem Schritt 


zum Ende, dem Abſchied von feinen Lies 
ben entgegen geht, und das Wiederfehn 
ihn nur im Traumgewande der Hoffnung beglüdt. 
Alfo wiederfinden am Siel der Reife; 


u verlaffen am Siel des Lebens! — 


Sp ſtoͤßt man überall, im Kleinen wie im . 
Sroßen, auf mächtige Unterſchiede zwifchen Leben 
und Reifen. Die wirthlichſte Herberge, den dick⸗ 
belaubteſten Baum darf der Keifende fuchen, wenn 
böfes Wetter ihn überfällt; nicht fo der Pilger. 
auf der Wallfahrt des Lebens. Er muß‘ fih als 


len Stürmen bloß fielen, und finft oft ermattet 


nieder. Im frohen Umgang mit einem munter 
Gefährten, ſucht und findet der Keifende Erho⸗ 
lung; aber im Arm des treuen Lebensgefährten . 


| kann man fich 'nie ſicher der Freude uͤberlaffen: 


denn in dem Augenblick vielleicht, mo’ man- ibn 
am ‘herzlichen an feinen Bufen drüdt, muß 
man ihn, wie eine welke Blume, —* falten 
ſehen! — Genugl — 

Wohl dem Zummervollen, der reiſen bar ” 
Fremde Berge und Thaͤler, ach! und mehr noch 


fremde Geſichter, die nichts von ihm wiſſen, 


nichts von dem ahnen, was in ihm vorgeht, die 
muß er ſuchen, wenn er ſeines Lebens druͤckende 
Erinnerungen, eine nach der andern, von fich 


r 
707 


soälgen. will, Wem das Feuer fein Haus zer⸗ 
flörte , thaͤte thoͤricht, den rauchenden Trümmern 
gegenüber figen zu bleiben Wohl mir: »o ey 
fear aid von ihnen! 


I‘ . . 


, Potsdam. 
Welch ein Gewimmel und Getuͤmmel heleb⸗ 
des deſtes Königs ſouſt ruhige Wohnung! Inle 
förgen non allen Farben mahlendie Straßen bunt, 
Fremde aus allen Gegenden ſtroͤmen zum praͤch⸗ 
Higen Gchauſpiel; die dumpfe Trommel wirbelt, 
und. das Geſchůt donnert, und des halben Don 


des Gloͤcklein tönen freundlich dazwiſchen. Die 


Thore find nicht weit genug , die ſchauende Mens 
ge zu foſſen: fie druͤckt und drängt, prebt nad 
ſchiebt ſich; bier ſtoͤßt ein Elbogen, dort ſtreift 
ein Rad; hier bleibt den zarten Schönen ein 


Sporn im Kleide hängen; dort ruht der Kopf 


eines Gauls auf ihrer dünnverfleyerten Schul« 
ter: bis eudlich aus des Thores weiten Munde 
die Welle: hernorquillt, Hügel und Thaͤler über: 
ſchwemmt. Da fliehen und wegen die Zaufende, 
und heften ihre Blicke, von Bergnügen trunken, 
:anf die Iauge unabfehbare Fronte, über der die 
Fahnen walten, on.des diegeflhigelten Reiter auf 
and nieder eilen. Ein frohes Gemurmel verkuͤn⸗ 
det des Koͤnigs Erſcheinen; den ungeheucrn Koͤr⸗ 


per belebt ein einziges Wort, und Eine Seele 
bewegt ‚die zahlloſen Sieber. — Mir aber, liebe 
Freundinn, war das berrlihe Schauſplel unferer 
Herbſtmanoͤvers zu groß und fröhlich; es Aberfiel 
mich eine Angft bep all der Iguten Freude, und 
nur im tiefen flillen Sande hinter Potsdam, von 
düflern Nadelwaͤldern eingefchloffen , athmete ich 
wieder freyer. — Auch in Stuttgard waren, kurz 
voͤr meiner Ankunft, Mansvers gehalten worden, 
von welchen ein dichteriſcher Zeitungsſchreiber in 
einer Wittenbergiſchen Zeitung verſichert: fie haͤt⸗ 

. fen: eine fhöne Phyfiognpmie gehabt: Ma⸗ 


nbvers mit Phyfiognomien! ſo wear be 


ben die Preußen es doch noch: nicht gebracht, 

Bald wird vielleicht kin militäriiher Lanater 

herum telfen, un die Manbviers zu fülh omet⸗ 

kiren und eine Vhyſiognomit derſelben herans. 
zugeben. 





u . oo, - Zwifthen Wietenbexg —* Diäten, 
Gibt es ‘wohl einen Reifenden: in dieſen Ger 
genden, der noch wicht über die Saͤchſiſchen Land» 


firaßen geflagt oder geflucht hätte? Gibres wohl 


einen Nicht reiſend en, dem folhe Klagen und 
Fläche nicht unzaͤhlige Mahl zu Ohren gelummen 
wären? — Wenn die Ehinefer, die bekanntlich 
Feinen Fremden bey. fih dulden mögen, durd 


x 


——— — — — — — — 


— 9 — 


Ried Landſttatzen ihnen das Reiſen eſchwer· 
ten‘, ſo waͤre daor kein Wunder; daß aber in 
Eeipzig jaͤhrlich drey Meſſen gehalten: werden, und 
daß viele lauſeid Fremde die Produkte aller Laͤn⸗ 
Der Alf grundtoſen Wegen dahin führen. mäflen, 
während ihre mannichfaltigen Abgaben die ohne 
Geh gefhikten Kaſſen berftrömen: das. iR aller⸗ 
Dinge: ein ¶Wunter, welches mein Wittenbergi 
ſcher Poſtillion mir⸗dieſes Mahl auf eine drollige 
Seife erflaͤrt hat. Sa, ſagte er, iadem er den 
Brennenden Schwamm: auf feine kurze Pfeife leg⸗ 
te, und meine unmuthigen Klagen in eine Damph⸗ 
wolfe bil: Dayisie Wege ſo ſichle cht 
rTind und bleiben, das kommtbloß da 
her, weil der Churfuͤrſt katholiſch if. 
Der Deſſauer Fuürſt hätte das ſchon 
laͤngſt geänbert.u..f. w. — Darin haͤtte ich 
freylich den Orund der. elenden Saͤchſeſchen Laud⸗ 
ſtraͤßen nie geſucht, Ach lachte, aber es ſchmerz⸗ 
ve mich zugleich, einen Lutheraner fo intolerant 

gu finden, Verketzerungsſucht warf man vor⸗ 
* nur den Katholiken vor; bald wird es um⸗ 


gekehrt ſeyn: denn hören Sie, als Pendant zu 


den Arnßerungeirdes tutherifchen Poſtillions, was 
Bir cone erztatholiſche Magd in Neuhof, einem. 
Zuldaifhen Staͤttchea, ſagte. Iſt der Ort Fa- 
tholiſch? hatte ich ſie gefregt. Ja, war bie Ant⸗ 
wort. — Aber der Fuͤrſt nicht? — Rein. — So 


u GO : me 


kann er ja wohl nicht ſelig werden? fuhr ich 
| Iqerzend fort. — Ei, warum denn niht? 
"weunerfonfigurif. Wir wollen iu 
Alleiaden Himmel. — Recht! Aber die 
Katholiken kommen doch zuerft bingin ? — Inu; 
ſagte ſie wenn wir nur Alle darin find. 
— Iſt das nicht wahre Lebansphilnfophie? - Und 
ich verfihere Sie, die Magd haste übrigen? eine 
Phyſtognomie wie eine Gaus. 


Noch eine Erinnerung aus dem waere 


ſchen Wittenberg und Dühen. Ste leſen da it 
gendwo auf einer hölzernen Tafel eine Infihrife, 
durch welche befonders den Würtembergifihen 
Ausgewanderten verboten, wird dem Walde 
Schaden zugufügen. Warum denn eben be ſon—⸗ 
ders diefen armen Leuten? — Doch daben will 
Ib mich nicht aufhalten. Daß aber die Zahl der 
Wuͤrtembergiſchen Auswanderer fa groß if, daß 
man fogar in fremden Bändern gendthigs wird, 
eigne Verordnungen megen ihres Durchzuges ze 
machen, das iſt wohl der Aufmerkſamkeit werth. — 





Zwiſchen Erfurt. und Gotha. 
Hier, auf dieſer trefflich unterhaltenen Chaug 


ſee, wird ‚man einmahl des Rriſens froh, u 


‚alle die Segenswuͤnſche, die der Reiſende in Sach⸗⸗ 


fer zuruͤckhalten mußte, ſtroͤmen iept reichlich uͤber 
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den Herzog‘ von’ Gotha aus. Zwar muß man 
viel Ehauffeegeld zahlen, aber mau that es gern. 
Die einzige Unbequemlichleit ik das dftere 
Sablen.: Warum wird man alle Augenblide,auf 
der Straße angehalten? — Eine loͤbliche Gewohn⸗ 
heit, die bis jege nur im füdlichen Deutſchland 
herrſchte, iſt auch vom Herzog von Gotha einger 


führt worden ; die Straße iſt nämlich zu beyden 
Seiten mit vielen taufend Obfibdumen bepflauzt. 


Durftige und müde anderer werden kuͤnftig hier 
Schatten und Ertquickung finden. Wahrlich! in 
guter Weg, mit Obfibäumen eingefaßt, if deu 
Zürften ein fchöneres Denkmal, als. das koſtbar⸗ 
fie Gartenhaus im Chinefifchen oder fonfl irgend 
einem Geſchmacke. — Schade, daß men für die 
Erhaltu ng der jungen Obſtbaͤume auf der 
Straße nach Gotha nicht Sorge genug zu tragen 
ſcheint. Schöne , ſtarke Pfaͤhle ſtehen zwar übers 
ol neben den Bäumen; aber ſelten find dieſe 
daran gebunden, fondern beugen ſich ſchuß⸗ 
los im Winde; and ſah ich die verdorrten nir⸗ 
gends erfegt. — Ich muß bey diefer Gelegenheit 
einen Sedanken Taut werden laſſen, der mir ſchon 
oft vorſchwebte. Der Obfiben IR doch. wohl oh⸗ 
ne Zweifel der hoͤchſten Aufmerkſamkeit der Nr 
sierung würdig, de erimmer Die Nehrungded 
Sandmannd anfehnlih vermehre, und ihn oft 
fogar vor Hungersnoth ſchuͤßen kann. Run iſt 
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aber die. Unterhaltung. der freyſtchenden 
Obſtbaͤume zu wenig mit dem Jutereſſe des Forſt⸗ 
und Wegheamten verknüpft, als dag man non 
dieſen die hoͤchſte Sorgfalt erwarten dürfte; 
daher geben befonders vieletaufend j unge. Stänu 
me zu Grunde, die noch fo-mandem Muthwillen 
unterworfen ſud. Wie, wenn ein Geſetz jedem 
Bauer auflegte, jedesmahl wenn ibm ein 
Kind geboren wird, einen Obſthaum an-dan Weg 
zu pflangen, ber, wit einer Numer bezeichnet, 
wor ſein Eigentbum bliebe, den er aber du 

groß gu ziehen ſchuldig wäre? Welch eine klei⸗ 
ne, mit keinrn Koſten verknuͤpfte Mühe, ‚gegen 
den: ungehenern Vortheil, wenn ein Laud in je⸗ 
dem Jahre einen eben fo großen Zuwachs an Obſt⸗ 
baͤumen, als an Kindera erhielte! Der Ertrag 
für die Zukuaft ließe fih nicht berechnen, Das 
ganze Band; wurde bald einen Garten gleichen, 
und dieſer Garten würde eine Art von Kalender 
für die Bayern: foyn, and. zeder Baum waͤrde ſei⸗ 
nen eigenen ‚Freund und Beſchuͤtzer haben, mit 
dem er heranwuͤchſe, deu ihn lieben und. pflegen 
würde: Mich -dauft, die Sder hat, aufer dem 
Nuͤtzlichen, such viel Lahen®d, wos in der 
Zhat eben nicht Dewinielen tameralifi 

form —8 der Fall iſ. 
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Gotha. 

des wadern Saltmanns Juſtitut zu Schnes 
pfenthal (von welchem ich aus Erfahrung ruͤhmen 
kann, daß es die Herzen der Sünglinge für alles 
Gute und Schöne empfängli macht und erhält) 
bluͤht noch immer wie vormahls, und feine Bluͤ⸗ 
then geben manchem Lande reife Früchte, Weni⸗ 
ger Gutes laͤßt ſich in mancher Hinficht von den 
mei blich en Erziehungs - Inftituten ſagen, an 
welchen Gotha einen Ueberfluß hat. Ihre Vor⸗ 
ſteherinnen ſind Theils Deutſche, Theils Franzoͤ⸗ 
fiſche Damen, und fie haben den für Frauſen⸗ 
zimmer großen Nachtheil, daß Adelige und 
Unadelige mit einander auf gleichen Fuß ergogen 
werden. Natuͤrlich ſchmiegen die jungen Gemüs 
ther fich Teicht aneinander, nnd die Fleine Com⸗ 
teffe fragt noch nicht, ob der Vater ihrer Bus 
fenfreundinn nur ein Sekretär iſt Aber die er⸗ 
wachſene Eomtefje denke gewöhnlich anders, 
oder tritt wenigfiens in andere Verhaͤltniſſe, die 
fie noͤthigen, fih von der Gefpielinn ihrer Jugend 
zurückzuziehen; das thut denn natürlich der Une 
adeligen weh, das macht fie ungluͤcklich. Sie, 
die vielleicht beſtimmt iſt, die Heine enge Wirth⸗ 
ſchaft eines buͤrgerlichen Kanzelifien gu führen, 
tritt ans einens frohen glaͤnzenden Zirkel, wo fie 
Arm in Arm mir Ordfinnen und Baroneffen das 
Lehen durchflatterte, in die ſtille beſchraͤnkte Woh⸗ 


⸗ 
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nung eines Gatten der fich tief buͤckt, wenn eis 
ste der vormahligen Jugendfreundinnen feiner ats 
tinn an ihm vorüber fährt. 

Es gehört in der That mehr Kraft dazu 
als man bey einem Maͤdchen gewoͤhnlich voraus⸗ 
fepen darf, um ſich ohne Murren und Seufzen 
in das beſchraͤnktere Verhaͤltniß zu finden. — 
Auch wenn fie nicht heirathet, wird ihr felten 
das Haus: ihrer Eltern wieder das werden, was 
es vormahls war. Kurz, diefe gemifihten Jufti⸗ 
tute find fähig, den Keim einer Untugend zu ent⸗ 
wideln, der ohnehin bey Frauenzimmern Leichter 
gedeiht, als bey Männern, ich meine den Reid. 


Fi PEN , \ 





Frankfurt am Mayn. 


Sie erwarten doch wohl nicht, daß ich Ih⸗ 
nen den Roͤmer beſchreiben ſoll, auf welchem 
der neue Kaiſer zu ſpeiſen pflegt? oder die gol⸗ 
dene Bulle? oder die Pantoffeln Karls des Gro⸗ 
Gen? Auf dem. Römer find ringsumber alle Kai— 
ſer, die feit Anbeginn des Beil, Römifchen Reihe 


gekrönt worden, in ſchmalen Riſchen abfontere 


feit; aber fo ſchmal aud die Rifchen find (denn 
wirbklich hat hier Fein gemalter Kaifer fo-viel Plag,- 


als eine. Schildwache in ihrem Haͤuslein), ſo 
iſt dennoch fir einen kuͤnftigen Caͤſar kein Pläge 


cheu mehr übrig: welcher Umſtaud dem Groß 
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prahlert Cuͤſſtine, uls er hier war, die Pro⸗ 
phezeyung inſpirirt haben ſoll, der jetzige Kaiſer 
werde der letzte ſeyn. Ei nun! die Franzoſen 
haben ja’ den lieben Bott wieder in feine Rechte 
eingefeßt, - fo werden fie ja auch wohl in Anfes 
bang des Deutfchen Laiſers ich eines Veſſern 
befinnen. 

Die Dombirche enthalt. einige hubſche Ge⸗ 
maͤlde, vorzügliche aber nicht; denn: wenn: 
fie das wären, ſo haͤtrten die kuaſtliebenden Fran⸗ 
zofen.fie — mitgehen heißen. Ein alter, derber, 
Deutfber Ritter in Stein gehauen, Günther 
von Schwarzburg, bat mir am beſten gefallen. 


Man fann in der That die Deutfche Kraft nicht 


anfhaulier ausdraden. — Vom Frankfurter 
Theater laſſen Sie mich ſchweigen. Ach: habe 
einen ſehr Wadern Schauſpieler geſehen, er heißt 


Werdy, und eine Madame Müller, vonder 


ed wohl mit Recht heißt: es gibt ber Madame . 
Müllers viele, fehr viele in der Welt. Ihr - 
orößter Fehler war Semeinbeit. Man hat 
feit Kurzem neue Hoffnungen für die hieſige 


‚ Bühne erregt, indem man einen verdienſtvollen 


Maun (Herr von Meyer, Berfaffer eines bes 
Bannten Sedichtes Tobias) zum Sutendanten 
derfelben ernannt hat; aber — er darf, ohne Zue- 
ziehung des Committee, weder gute Schauſpieler 
aunehmen, ‚noch ſchlechte verabfchieden, und folgs- 


Sn 


t 


ud laborirt die neue Srauifain abennehlo er 


einen Grundübel, — 

"Die. fremde und ainheimiſche ſchöne Meßwelt 
bot hier einen weit augenehmern pomt-de réu- 
nion, als in Leingig , nehmlich Keine offene, je 
der Witterung gudgefegte Straße, wie in Au⸗ 
-erbahs Hof, fondern ein fehr gerdumiges Sex 
baͤude, in "welden alle Waaren des Luxus ein 
großes Viereck füllen, deffen bunter Schmuck faſt 
zu jeber Tageszeit Durch eine noch bunsere Mens 
ge belebt. wird. 





u Darmfiadt. 
Das Monument, weiches Friedrich Der 
Große Hier feiner Freundin errichtet bat, ent⸗ 
pricht der. Erwartung nicht. Es if einfach 
fatedlich: von König haͤtte ich etwas eiu⸗ 
fach BroBes zu ſeben gewünfht. Ohne die 
beruͤhmte Infchrift würde man wohl nie yon die: 
tem Denfmälchen geredet haben. Und felbft dies 
fe Infchrift — es möchte Leuse geben, int deren 
Augen fie kein Eompliment für die Landgraͤfin 
wäre. Foemina sexu, ingenio vır. - Dem 
Geſchlecht nah ein Weib, ein Mann 
an Geiſt. Alfo mit andern Wortes; ein. Mit⸗ 
telding von Mann und Weib. Mas weiß laͤngſt, 
Daß dieſe Riſhung keins von beyden Geſchlech⸗ 

tern 
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tern ‚liebenswärdig macht. Ein männliches Weib 


gefällt eben fo wenig als ein weibifcher Mann. 


Bon einem Frauenzimmer fagen, von Geift 
ein Mann, ift eben fo viel als einer Blume 
nadrühmen: an Geruch eine Eiche. 





In der Bergſtraße. 


Zum erften Mahl bin ich durch diefen ® are 
ten von Deutfchland gefahren, in dem 
gleichſam die Vergangenheit auf den Hügeln 
weilt und der ſchoͤnen Gegenwart zufieht , wie 
fie ihr fruchtbares Wefen treibt. Wie fih doch 
Alles in der Welt ändert! Die Raubfchlöffer, die 


vormabls durch ihren Anblid dem Wanderer nur 


Schreden einjagten, ergögen ihn jegt durch ihre 
mablerifchen Ruinen. 

O, dacht' ich, möchte unfern Enfelg in der 
zweyten Hälfte. dieſes Jahrhunderts die Ruhe 


-wieder lächeln, wie die fhöne Natur dem heutis 


gen Pilger in der Bergfiraße: möchten dann die 
Sreuel der Revolutionen nur noch wie jene Nui⸗ 
nen von umnebeiten Bergen ihnen (Jimme:m, 
und, durd das Andenfen an jene Schauer, das 
Gefühl der glüdlihen Gegenwart nur erhöhen. — 
Sie fehen, geliebte Freundin, ib dachte, wo 
ih nar fühlen folte: ein Beweis, dag ſelbſt 
diefe Zauber der Natur, von welchen der. Reis 
T. Abthl. B 
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fende einen ganzen Tag lang umweht wid. mir 
noch "feinen reinen Genuß gewährten. Ach! was. 
ift Genug ohne Mittheilung! Ich meine, wir 
unterſcheiden uns vorzüglich dadurch von den 
Thieren, daß felbft die gröbern Genüffe, Effen 
und Trinken, ‚den größten Theil ihres Reitzes für 
uns verlieren, wenn nicht gefellige Liebe fie theilt. 
Der gute gebildete Menfh Fann nit alle im 
genießen. Alles, morauf ih in meinem Leben 
mich am meiften gefreuet habe, Altes was in 
meinem Leben mir die meifte Freude gemacht hat, 
ging immer von Andern aus, oder zu Andern 
über. In dem Auge eines geliebten Gegenflan- 
des Vergnügen ſchaffen, iſt ja wohl wahrhaftig. 
ein göttliche s Vergnügen; denn, der ung ſchuf, 
kannte Fein anderes, — Ih, der nichtsmehr bar 
be als die Erinnerung, der ich noch oben⸗ 
drein alle Augendlide die Vernunft mit Ketten 
nachfenden mug — id) verließ die fihöne Berg: 
‚ ftroße wie ein Touber ein Eoncert. 


Heidelberg. 

‚Wenn ein Unglüdlicher mich fragte, wo er 
leben müfje, um dem Jauernden Kummer danız 
und wann eine Stunde zu entrüden, fo nenne 
ih ihm Heidelberg; und wenn ein Glädlicher 
mich frage, welden Ort er wählen folle „um 
jede Freude des Lebens friſch zu Fränzen, ſo neu⸗ 
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ne ich ihm .abermahls Heidelberg. Romantifche 
Lage, milde Luft, biedre Menſchen, Zwanglo⸗ 
figkeit, bequeme Wohnungen, Wohlſeilheit: wel⸗ 
che Vortheile! und doch bey: weitem noch nicht 
alle; denn einen der größten gewährt Heidelberg. 
noch als Nachbarin fo mancher ſchoͤnen angeneh- 
men Stadt, fo manches freundlichen Städchens. 
WI der Leidende mit feinem Gram allein ſeyn — 
und das möchte er ja anfangs immer! — fo 
wandelt.er. am reigenden Ufer des Nedar, oder 
auf den üppigen Bergen, oder in den majeſtaͤti⸗ 
ſchen Ruinen des Schloſſes, oder.er macht klei⸗ 
ne Excurſionen nah Weinheim, Heppenheim 2c. 
Hat aber erfi fein Kummer aus dem Gebiethe 
der Verzweiflung fi entfernt, darf er Menfchen 
and Menfhengewähl nicht mehr ſcheuen, fo kaun 
er meiſtens in einem halben, hoͤchſtens in einem 
‚ganzen Tage, in Manheim, Stuttgard, Franke. 

furt am Main, im Theater fih erlufligen, er 
Fann in Darmſtadt, Heilbronn, Bruchſal, Ha- 
nau, Speier, Worms, Oppenheim, Offenbach, 
kurz links und rechts, und überall, Zerfirenung 
finden.- Heidelberg ſelbſt befigt der Meinen Merk⸗ 
würdigfeiten fo manche. Die Ruinen bes Schlofs 
ſes find.eingig; die Auöfichten wecken dort 
Gedanken .an das beffere Leben. Die alten un- 

terirdifhen Gaͤnge befchäftigen eine rege E:nbile - 
dungsfraft. Sie ſollen nach der Stadt üben, 
B 2 u 


werden aber, um der Gefahr willen, weislich 
jetzt verſchüttet. Vor einigen Jahren verſank 
ein Emigrant, der feinem Führer vorausgeeilt 
wor. Glüdliher Weife war er furg vorher von 
- einigen Knaben bettelnd verfolgt worden; fiebat- 
sen fi Die Gegend gemerkt, in welcher er ver⸗ 
fhwunden war, man zog ihn wieder heraus. Er . 
erzählte, er fey in dem Gange eine große Strede 
fortgewandelt, weil er in der Ferne manderley 
Geräufh gehört, das aus der Stadt über ihm 
‚herunter tönte. Endlich vernahm er das Geſchrey 
der Suchenden, und kehrte um. Auch ein Geile 
tänzer, der vor Kurzem aufdem Marfte 
Pfaͤhle einfhlug, um fein Seil Daran zu befe= 
ſtigen, fand denfelben Bang, in dem noch alte 
Waffen rofleten. — Das famöfe Heidelberger Faß 
iſt eine elende Merkwuͤrdigkeit, die nicht einmahl 
durch ihr Alterthum intereſſirt; denn das alte 
Faß iſt auseinander gefallen, und Kurfuͤrſt Karl 
Theodor Bat ſich durch Erbauung eines neuen — 
nicht verewigt. Indeſſen rathe ich doch jedem 
J Reiſenden, in den Keller zu gehen; denn er fin— 
det etwas, das er nicht ſucht, und das ihn wie 
mid ergegen wird. Es ift nehmlich die hölzerne 
Bildfäule eines ehemaligen Hofnareen, Ele= 
mens genannt. Ka, das iſt eine wahre Hofs 
ttarren = Phyfiognomie: in diefem Individuum er» 
kennt man auf den erfien Blid die Sattung- 
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Nicht ſowohl Witz (dem man keine Wahrheit 
verzeiht), als Jovialit aͤt (der man nichts uͤbel 
nimmt), lebt und ſpricht in und aus dieſem Ges 
fihte. In dem Munde diefes Wohlgenährten 
wird Alles zum Scherz, wohl zum treffen 
Den, aber nie zum bittern Scherz Ja wahr⸗ 
haftig, ich. möchte einen ſolchen Narren um mich 
haben, und ich, verdenfe es allen gefrönten Haͤup⸗ 
tern, daß fie die nuͤtzliche Mode haben abkom⸗ 
men laffen. Die Bildfänle des ehrlichen Ele 
mens fcheint ihrem Untergange ziemlich nahe. 
Es wäre in der That Schade darum. Mir baf 
ſeine bloße Phyſiognomie einen heitern Augenblid? 
gewährt, und ich möchte ihm weit lieber ins Les 
ben zuruͤckrufen, als die beraähmte Dame Mora» 
ta aus Ferrara, deren Denkmal Sie in der Pe⸗ 
tersfirche finden. Sie farb im neun und zwan⸗ 
zigſten Jahre, und bat, Trog ihrer Jugend, meh⸗ 
rere gelehrte Sprachen verfianden, nnd zu Hei⸗ 
delberg Collegia gelefen. Auch von ihrem Mans 
ne, einem gewiffen Sründler, if in der In⸗ 
Schrift nebenher die Rede. Sie wiſſen, ich liebe 
die Frauenzimmer nicht, die fo gelehrt find, dag 
fie ihre Männer dadurch zu einem Nebenher 
mahen. — Wenn Sie, liebe Freundin, jemahls 
nach Heidelberg: kommen, fo werden Sie viel⸗ 
leicht nach dem Wolfsbrunnen fragen, der fo be⸗ 
ruͤhmt und fo Lieblih war, und an dem au 
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unſer guter Koͤnig einſt gefrůͤbfluͤckt haben ſoll. 
Ja, damahls woͤlbten ſich noch dreyhundertjaͤhri⸗ 
ge Linden zu einem Tempel uͤber dem Brunnen 
zuſammen, und ihre Zweige waren ſo dicht in 
einander verwachſen, daß man ſich ihrer wie des 
Fußbodens zum Gehen bedienen, daß man Tiſche 
und Stuͤhle darauf ſetzen und in der gruͤnen Daͤm⸗ 
merung ein froͤhliches Weſen treiben konnte. Die 
fremden Damen (ſo erzaͤhlen die Nachbarn) ſaßen 
- oben in den Baͤumen mit Büchern oder Strid- 
firümpfen , oder ließen wohl gar ein Klavier dar- 
auf fielen, die Herren lanfchten mit Flöten in 
den dickbelaubten Aeſten; unten in der Fühlen 
Naht wurde Kaffee und Thee gekocht ;-die Quel⸗ 
le murmelte heimlih und unfihtbar hinter der 


grünen duftenden Wand. Rah alle dem dürfen . 


 Gie jegt nicht mehr fragen. Sie finden nichts 
als rin vierediges Baffin von Baumftrünfen uns» 
3 geben.” Alle die prächtigen Linden find vor we⸗ 
nigen Wochen abgehauen worden. Wer bat das 


befohlen! rief ich empört. Die Kurfürfilis-. 
., de Hofkammer, war die Antwort. Die 


dicken Bäume geben -fchönes Holz und — die 
Sorellen im. Brunnen konnten den 
allgufühlen Schatten nidt vertra« 


gen. — Rum, fo wolle’ ich, daß jeder Hof-Kame . 


merrath, der zu dieſem Raube an der fhönen 
Natur: gerathen bat, jährlich ein paarmahl am 


\ 
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bheißeſten Sommertage, in der Gluth der Mit⸗ 


kagsſonne lechzend, vergebens nad einem ſchat⸗ 
tigen Plägchen umberirren müßle. — O, es iſt 
nicht die einzige Suͤnde, welche der kameraliſti⸗ 


ſche Geiſt, der nie über einem ſolchen Paradieſe 


ſchweben ſollte, hier auf ſich geladen, oder we⸗ 


nigſtens auf ſich laden wollen. Die herrlichen 


Ruinen des Ritterſaales hat man wollen 
abbrechen laſſen, um die Steine zu 
verfa ufen. Den Sarten zu Schwegingen bat 
man zu Kartoffeländereyen verpachten wol⸗ 
Jen, weil er zu viel zu unterhalten koſtet. Das 
heißt einen Dichter zum Rehenmeifter machen, - 
Zum Gluͤck ift gegen beydes wirffam proteflirg 
worden. 

Mit dem Kitterfaol würde man das alte 
Schloß feiner fhönften Zierde berauben; und 
wenn Schwetzingen viele Koften verurfacht, fo 
Iodt es hingegen aud eine Menge vergehrender “. 
Fremden. O, wenn doch jede Hand verdorrte, 
Die etwas zerflören will, woran gute Menſchen 
Jahrhunderte lang Sende hatten. = 





Mauren, 


Ran Tann. in. der Geographie ziemlich be⸗ 


wandert ſeyn, ohne eben dieß Städtchen oder Dorf 
Uch erinnere mich nicht recht, was es eigentlich 
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war) zu Fennen. Es ifi die erfie Station zwi⸗ 
hen Heidelberg und Stutigard, und ift mir bloß 
durch eine alte unglüdliche Fran merkwuͤrdig ge: 
worden. Ich zähle es unter die ſchoͤnſten Vorrech⸗ 
te eines vielgelefenen Schriftftellers, daß er dann 
und wann, durch ein Work zu rechter Zeit ge- 
fprochen, das Elend aus den finftern Winkeln 
Bervorziehen, und in die milden Strahlen des Mit- 
leid ſtellen kann. Als ich in die Stube des Poſt⸗ 


daufes trat, fah ich ein achtzigjaͤhriges blindes- 


Mütterchen am Ofen fitzen, das ein Sthe Brot 


"mühfen im Munde gerdrücdte und ein eines - 


Glas Wein dabey trank; neben ihr Wand: eine 
Krüde. In ihrer Sugend mußte die Frau ſchoͤn 
gewefen feon ; ihre noch immer einnehmende Phy—⸗ 
fftiognomie und der flile Gram, der darüber ſchweb⸗ 
te, machten fie mir intereffant. Ich fragte die 
Poſthalterin, ob es ihre Mutter ſey? Ach nein, 


verfegte dieſe; es ift eine fehr arme blinde Frau, - 


die fih von fremden Wohlthaten nähren muß, und 
dann und warn zu ung fommt; wir thun dann 
an ihr, was wir koͤnnen. — „Aber fie bettelt 
ja nicht.” — Nein, betteln thut fie nie; wer fie 
Fennt, gibt ihr. — Ich näherte mich der Alten: 
Sind Sie ſchon Iange blind? hob ih an. — 
Noch vor Kurzem, fagte fie, habe fie einen Sch im- 
mer gehabt; jegt fey auch der verfhmwunden, 
und fie Fönne noch immer nicht ſterben. — Troß 


‘ 
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Dem Autheil, den ich am ihr zu nehmen ſchien, 
bertelte fie doch nicht. Das rührte mich; ein 
Sort gab das andere: fie erzählte mir ihre trau⸗ 
rige Geſchichte. Sie war im Hannoͤveriſchen an 
einen Prediger verheirathet, hatte liebe Kinder, 
und lebte glädlih. Da Fam der fiebenjährige 
Srieg, mit ihm Noth und Elend. Sie verlor 
alles Shrige, fie darbte und behielt frohen Muth. . 
. Ste fab ihre Kinder fterben und hielt ſech noch 
aufrecht. Endlich flarb anchder Mann: das warf 
fie nieder. Eine Tange Krankheit fraß den Reſt 
ihres Vermögens. Nadt und bloß mußte fie ib- 
“ren Wohnort verlaffen. Man riethihr, zu ihrem 
. Schwager zu gehen, der Appellationsrath in Darm⸗ 
fiadt war. Sie kannte ihn niche ‚ein wunderli- 
der Heiliger follte er fenn; fie wagte es, weil 
Die Noth fie drang. Bon armen Freunden Pärg- 
lich unterſtuͤtzt, (denn, fagte fie, niemand hat⸗ 
te mehr, etwas zu geben) brachte fie die Reiſe⸗ 
Foften auf und Fam mit dem Poflmagen nad 
Darmfladt. Bebend tritt fie vor die Thuͤr ihres 
Schwagers. Eine Magd empfängt fie verlegen, 
weiſ't ihr jedoch ein gutes Zimmer an und bringt 
ihr Erfrifhungen. Sie bleibt mehrere Stunden 
allein ; kein Schwager läßt ſich fehen. Gegen die 
Naht trägt die Magd ein gutes Abendeffen anf; 
fie aber kann vor Bangigfeit und Wehmuth nicht 
effen, fondern frägt nur immer nad ihrem Schwa⸗ 


h 


t 


ger. Morgen, nlorgen, fagt die Magd, die ih« 


ve Aengfilichfeit gewahr wird und theilt:. ſchla⸗ 


fen Sie nur erſt ruhig aus. Sie bedfirfen der 
Erquickung. Sie ſchlaͤft nicht. Der Morgen 
kommt, da tritt das ſaͤmmtliche Hausgefinde zu 
ihr herein und bekennt ihr weinend, der Schwa⸗ 
ger ſey vor vierzehn- Zagen begraben worden, 
und babe durch ein Teftament fein ganzes anſehn⸗ 
liches Bermögen zu milden Stiftungen vermacht. 
— Hier fing die Frau bitterlid an zu weinen: 
ih kann noch immer nicht flerben! fagte fi. — 


Mir iſt entfallen, wie fie in die Gegend kam, in 


der fie nun feit fo fünfzis Jahren 


dungert and nicht Kerben Fann. Bon. 


Heidelberg aus wurde fie lange unterfiügt ; dber 
feit anderthalb Jahren erhält fie auch von dort 
nichts mehr. Da fie nun nicht bettelt} fondern 
nur fo fill da figt, fo wird ihre Sammergeftakt 
- oft überfehen, und fie erhält wenig. Im Gefprä- 
de ift ſie elwas weitläuftig; aber fie erzähle gut 
und. zufammenhängend und die Frau von Er- 
ziehung tft ihr fogleich anzumerken. Was mal 
ihr gibt, nimmt fie mit verfchämten Auſtand, und 
danft herzlich ohne Kriecherey. Ahr Wunſch zu 
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ſterben, ihr Gebet um den Tod find aͤußerſt rͤ⸗ 


rend. — O, wie gern will ich den Poſthalter ver⸗ 
zeihen, daß ſeine Pferde auf dem Acker waren, 


ud ich über die Gebühr bey ihm aushalten muß⸗ 


4 
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-te, wenn dieſe kurze und ſchmuckloſe Erzaͤhlung 


die Veranlaſſung wird, daß gefuͤhlvolle Menſchen, 
die des Weges reiſen oder nicht reiſen, die ar⸗ 


me blinde Frau unterflügen! Lange wird fie ih⸗ 
ren Wohlthätern ja ohnehin nit zur Laft fallen; 


bald wird Freund Hayn ihren fehnlichen Wunſch 
erfüllen, und fie fanft-zu ihrem ‚Gatten, su ih⸗ 
ren Kindern geleiten.. — 

Große Armuth und mehr Aufklaͤrunm ng 
unter dem Landvolke, aldnöthigift, hat der Krieg 
in diefer Gegend hinterlaffen.. Häufige Betteley 


zeigt von jener ; ein Geſpraͤch zwiſchen zwey Bau⸗ 
ern, die bey Wein und Kaͤſe faßen, mag von die- 
fer eigen. Seit dem unfeligen Kriege, fagte der 


eine, ſey es viermahl ſchlechter zu leben, als 
dorber ; die Menfchen wären gar 'nicht mehr die- 
felben , keiner helfe dem andern, jeder denfe nur 


“an ſich. (Ja- wohl ift der kraſſeſte Egoismus ein 
Zeichen unferer ir) \. 
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getatsmuͤnd. 
Als ich durch das Thor dieſes Staͤdtchens 


J 


J fuhr, hatte ich von neuem Gelegenheit, einen 


alten Wunſch zu wiederholen, dag nehmlich— 
doch alle diejenigen, welche Öffentliche Iu- 
fhriften fegen wollen, jemanden zu Rathe 


giehen moͤchten, der die Sprache verfieht. Ue⸗ 


4 
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ber dem Thore von Neckargmuͤnd ſiehet gefchrie- 
ben: gu Ehren dem Vater des Bater- 
landes, zur Zierde der Stadt, bei— 
lig dem Volke. Bon diefer Inſchrift kann 
nur der mittel te Sag einleuchten, wenn 
naͤhmlich das Thor fhön gebaut Il. Warum 
fol e8 aber dem Vater des Vaterlandes zur Eh⸗ 
re gereihen? Es ift ja feine Ehrenpforte, Und 
warum follesdem Volke Heilig feyn? Das 
legtere ift ganz unverfiändlich, und kann hoͤchſtens 
bedeuten, das man den Thorfchreider nicht um 
das Sperrgeld betriegen fol. 


Sinzheim. 

Dieß Staͤdtchen gehoͤrt jetzt dem Fuͤrſten von 
Leiningen, der ein guter Fuͤrſt ſeyn muß, weil ich 
überall mit Liebe von ihm ſprechen höre. Beſon⸗ 
ders zugethan fheint man dem 'Erbprinzen, Defs 
fen bloße Erwähnung auf alle Gefichter ein freund⸗ 


llches Lächeln lockt. Warum kann ich nicht daf- 


ſelbe von allen Staaten fagen: durch die ich ge⸗ 
reift Bin! In dem einen herrſcht Furcht mit 
eifernem Scepter; in dem andern erkennt man 
gleichguͤltiig die wahren Verdienſte eines Re⸗ 
genten, weil er fih zu abgefondert von feinem 
Volke Hält, mit zu viel Ernſt feine Wohlthaten 
fpendet ; bier ein Lindhen, wo man den Fleinen 
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Defpoten verwünfct, dort ein anderes, wo 
Die Menſchenſcheu des Fürften ihm die Herzen 
entfremder; u. f.'w. Wie wohl thut es nach 
allen diefen und noch manden andern Erfahruns 


gen, wenn man die Menfchen im Leiningifchen fo 


Heiter , fo herzlich von ihrem Erbprinzen fprechen 
Hört! Jammerſchade, dag die Großen diefer Er⸗ 
de die fhöne Gewohnheit haben abfommen laſ⸗ 

fen , dann und wann verkleidet unter ihren 


Unterthanen zu wandeln! Wie mande bittere 
aber heilfame Lehre würde der — und der — — 


und der — empfangen! Wie mandhen Segen 
würde unfer Friedrih Wilhelm von Lips 
pen hören, weiche ſonſt in ſeiner Gegenwart die, 
Ebrfurcht verſhließt 


R Halbronn. 


Immer erregt es in mir eine angenehm⸗ 
fehanerliche Empfindung, ein Blatt Papier oder 
Pergament zu fehen, mweldes von irgend einens 
berühmten -Biedermann aus alter Zeit eigenhaͤn⸗ 
dig Defchrieben worden. Meine Phantaſte maylt 


mir dann feine Geſtalt folebhaft: auf dem Page, 


wo feine Hand ruhte, feh’ ich feine Hand wirke 
lich ; die Zuge feines Geſichts finde ich gleichſam 
in den Zügen feiner Schrift. Darum freute id 
mich, nah Heilbronn zu fammen; denn ich wuß⸗ 


AN 
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te, daß in dem dortigen Archive noch eigenhändi« 

- ge‘ Briefe von unfern Deutfchen Helden Goͤtz 
von Berlihingen und Franz von Si⸗ 
Eingen aufbewahrt werden. Ich fandte daher 
gleih am andern Morgen zu dem Archivariug ,. 

| mit der Bitte, mir einen Beſuch zu verftatten. 

‚ * Diefe Bitte wurde zwar mit aller Höflichfeit ge⸗ 
| währt; aber — ich rathe Ihnen, wenn Sie je 
mahls nach Heilbronn kommen, ſich vorher wohl 
zu erkundigen, ob der aͤchte und rechte Archiva⸗ 
rius au bey der Hand fey. Dießmahl war er 
leider verreiſt, und fein Stellvertreter wußte durch⸗ 
aus. weiter gar nichts, als daß er ein Paar Ges - 
wölbe voll weiſſer Schränke zu zeigen habe. Gu⸗ 
sen Willen muß ich ihm nachrühmen ; denn er 
ſuchte mit großer Aengſtlichkeit nach dem, was ich 
zu fehen begehrte, aber vergebens. Er. gefland - 
endlich fein Unvermögen ein, und ich feldft war 
froh, daß. er feine Leitern nur wieder bey Seite 
feste. Ich ann Ihnen daher von dem Heilbrons 
ner Archiv nichts weiter fagen, als daß viel Pa⸗ 
vier und Pergament darin befindlich if. 
Kann ich die. Briefe nicht ſehen, dachte ich, 
ſo will ich wenigfiens den alten Thurm befuchen, 
worin Goͤtz von Berlichingen gefangen faß; ich 
will auf derfelben Stelle gehen und fiehen, wo, 
diefer rauhe Biedermann den Hohn der Heilbron« ' 
ner Rathsherren erduldete. Diefen Thurm, meins u 





Ten 
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te ih, werde jedes Kind Mir nachweifen können; 
aber da irrte ich fehr. Wenigſtens ein Dutzend 
Menfhen von allen Ständen wurden befragt, 
die alle nicht begriffen, wovon die Rede fey, und 
von welden feiner den ehrlihen Goͤtz jemapls 
hatte nennen hören. Alfo aud nad Jahrhunder⸗ 
ten gilt noch die traurige Wahrheit, dag ein bes 
rühmter Maun, da, wo er einfi wandelte, ver» 
geffen wird. Ah! alles Große und Gute wirkt 


der Menfh nur in die Ferne hinaus; die ihn um⸗ 


geben, fehen es gleichgültig, oder wollen .e6 gar 
nicht fehen. — Endlich fand fih doch ein Hde 
ſcher, der mir den Thurm zu zeigen verfprad. 
Er sing, holte eine Menge Schlüffel, führte mich 


in einen der ſchmutigſten Winkel der Stadt zu 


einem alten vieredigen Thurme, mehrere abſcheu⸗ 
liche Hühnertreppen ‚hinauf, bis auf die Platte» 
forme , die eine ſchoͤne Ausficht gewährte. Aber, 
wo ift Berlichingens Kerker % — Er erbot fi, 


mir ihn aufzufchließen ; es ſaͤßen aber eben zwey 


Uiebelthäter darin. — Wie? der Kerfer wird noch 
gebraucht? —. Allerdings! wird nicht als ein 
intereffantes. Denkmal des Alterhums behandelt? 
— Ah nein, es fehlt an Platz. Man hat ihn. 

fogar abgetheilt, um noch mehr arme Sünder 
hineinfperren zu Enten. So, nun babe ih 


genug. Die Thür des Kerkers betrachtete ich 


von außen; fie mar im oberfien Stockwerk des 
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Tyhurms und ſehr niedrig. Goͤtz, der fi bekannt⸗ 
lich ſehr ungern buͤckte, muß beym Hineintreten 
ſich gewaltig gebuͤckt haben. — Unmuthig ſtieg ich 
wieder hinab. Wohl Schade, daß auch Jahr⸗ 
hunderte nicht im Stande waren, dem Magiſtrat 
wvon Heilbronn achtungsvollere Gefinnungen ge⸗ 
gen Goͤtz von Berlichingen einzufloͤßen! | 

Was ich ſonſt noch von diefer alten Stadt 
Ahnen zu fagen weiß, if blutwenig. Iu-einer 
Kirche finden Sie die zwölf Apoftel — rathen Sie 
einmahl alg was? — als Karpatiden! wahrhafs 
tig als Karpatiden! Sie tragen ganz geduldigdie 
Säulen des Gewoͤlbes, vielleicht als einSpmbol der 
cdriſtlichen Gelaſſenheit. — An einem Haufe Lefen 
Sieingroßen Buchſtaben: daß Earl der Fünfte fid 
im Monath December in einer Sänft ee hineintras 
. gen lafjen (vermuthlich, weil er Frank war); und 
daß er im Januar zu. Pferde wieder herausge⸗ 
titten, (vermuthlich, weil er gefund geworden). 


y ! 


GStuttgard. | 
Sch habe in Stuttgard das Theater befucht. 
Der Saal ift nicht impofant, und wird no durch 
eine fehr ſchmutzige Lampe verungiert, die in der 
Mitte herabhängt. Man gab die Oper Ach il⸗ 
les, in welcher. ich einen braven Zenoriften hörs 
te, der Krebs beißt, ein ſchoͤner Mann, und, 
was 


— 


| 
| 
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as Kin fo ſeiten beyſammen deifft, zugleich in 


guter Schahfpieler if. Die Choͤre gingen gut, 


wurden auch lebhaft gefpielt. Das Orcheſter 


miter Kranzeus Direktion, wär vortrefflich. 
Alles übrige verdient Feine Erwähnung. — Duf 


Stuttgard eine berühmte Bibelfammlung befipt ; 
konnen Sie überall leſen; das Bibelfammeln iſt 


line Liebhaberey, von der ich gichte begreife. 





u Getingn und Dutrling in 
. Soft mit derfelben Empfindung, mit der ich 
dm legten Orte das Bach kein anfah, welches 


der Donan feinen Nahmen gibt, und fernerhiu 
als ein majeſtaͤtiſcher Fluß zwifchen blühenden 


Üfern fich fortwaͤlzt, faſt mit derſelben Empfin⸗ 


dung betrachtete ih zu Hechingen das alte Schloß 
Hodenzollern, die Stammburg unſers gus 


dem Königs. Dort oben war es alſo, wo die 
teine heitere Bergfuft das. Geſchlecht feiner Ahn⸗ 


herren ſtark und wacker maihte, daß es feine Zus 


denden forterben konnte, bis auf unfere Zelten, 


‚ Hier alſo ift das Baͤchlein entfprungen, dab, 
jegt ein mächtiger Fluß, fo herrlich zwifden ges 


fegneten Ufern ſtroͤmt! — In file, manmichfäle 
fige Betrachtungen verſunken, ſaß ich lange mit 


uuverwandtem Blick hinauf; der Mondſchein Fant 
 Ineiner Phantafie zu Huͤlfe⸗ und ich glaubte end; 
€ 


2. Abthl. 
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lich, den behelmten Kopf des alten AT file 
zu fehen, der. über die grauen Mauern herabfcpaus 
te. — Io, wenn er das koͤnnte, ‚die rende 
| mögie ich ihm sonne — .. on 
‘ — — — * — ‘ 
Stil. 

Sie fehen, id Bin. in der Schweiz. Erwar⸗ 
ten Sie aber ja keine mahleriſche Beſchreibung 
der großen Raturſchoͤnheiten, die ich bier gefe 
ben habe, Der Reifen in die Schweiz gibt es 
bey Dugenden, gute, mittelmäßige und ſchlechte, | 
und es laͤßt fih über die Naturwunder diefes 
. Sandes nicht allein nichts Neues mehr fügen, 
ſondern es wäre auch von Anbegiun beſſer gewe⸗ 
ſen, man haͤtte gar nichts darüber geſagt. Denn 
— auftichtig geſtanden — hat noch je die Be⸗ 
fchreibung einer ſchoͤnen Gegend, waͤre fie 
auch von Meifterhand, Ahnen ein deutliches Bild 
vor die Seele geſchoben? — Wir nie. Man kaun 
mir freplich einen ‚Ser, deffen Ufer mit lieblichen 
Landhaͤuſern beſaͤet iſt, zur Rechten hinmahlen, 
man kann mir die Kette des Jura⸗Gebirges zur 
Linken’ jeigen, den Montblanc iu den Hintergrund 
Bellen, u. ſ. w.; man Fann fi. der poetiſchen | 
Bilderſprache dabey bedienen: in meiner Phantafie 
wird man doch immer nur ein verwirrtes Bild 
von allen dieſen Orgenfändro mden; verwiint | 
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| ind nicht inmhl ahnlich ſchwimmt eo hr wir 
derum, und ich ſuche vergebeus es feſtzuhalten. 
Darum war ich von jeher ein Feind von allen 
ſolchen Beſchteibungen. Die Schweiz muß mon 
. feldft fehen; ſo mie man ein Concert felbft 
- hören muß. Wer mir :mit Worten Gegenden 
inahlt, der thut noch weniger; als der, der mie 
eine Symphonie vorftältert. Ich kann und wilt 
alſo weiter nichts von der Schweiz fägen, als | 
daßs ich hier und da anf Stellen gefianden babe; 
uuf denen vermutlich der- Tiche Bott land, als 
er. nad der. Schöpfung die Welt anſah und ſag⸗ 
des fie ife gut: Der Rheinfall hat meine Er⸗ 
vartung uidt übertroffen, aber in einem hohen 
Grade befriedigt. Manche Reifende hatten, mir 
die Wirkung ſeines Anblicks geringer (hifdere 
wollen ;. als ich fie. wirklich fand; Es iſt ein im⸗ 
. donirendes Schauſpiel, an deffen Beſchreibung 
| ſich keine Feder wagen darf: — Die Gegend ums, 
Zuͤrich bat mir fehr gefallen, bielleicht doch zur 
Mehr als alle übrigen, weil der Aufenthalt durch 
öute Menfcen, mir interefjant wurde. Die ‚Nuss 
fipt vom Bürgeli Aber, den Ger nad den 
Schneckoppen iſt ſehr reitend. Faſt noch reiten⸗ 
der, wenigſtens noch mannichfaltiger/ iſt die aus 
den Zimmern des Gaſthofes (jum Spwedl),; 
welche ich bewohnte. Man hat diefer Ausſcht im 
Borbepgehen ſchon oft erwaͤhut; ich wiſl Ihnen 


Ex 


5. 
„was“ umſtandticher — nicht beſchreiben, 
(davor behhte mich Gott! fondern nur anfgdie 


Ion, was Sie alles fehen. Das Zimmer iſt ein 
Eckzimmet. Oeffnen Sie ein Fenſter linfer 


.- Hand, fo ſehen Sie unter ſich den Fluß, die 


Simmat, und eine ſehr breite Bruͤcke daruͤber, 
welche zu beyden Seiten mit dichten bunten Reis 
Yen von Gemuͤſe⸗ und Obfiverfäuferiunen befege 
Hz zwiſchen denfelben fpagieren die franjöfifche 

Chaffeurs herum, deren Wachthaus Sie jenfeits 
‚der Bräde gewohr werden. Sie glauben nicht, 
welch ein Leben und Gewimmel auf diefer Brit | 
de herrſcht. Lines hinunter erbliden Sie laͤnzg 
dem Flufſe zwey lange Straßen, und einen Theil 
der Stadt. Oeffnen Sie das Fenfler rechter 
Hand, ſo haben Sie unter ihren Süßen einen 
freyen ſehr lebhaften Mag, und gerade vor ſich | 
Ben Süricher Se; von Taddenden Landhäufern eins 
gefaßt, die wiederum von den Alpen begraͤnzt 
find, über denen ſich wiederum die Schneekoppen 
erheben. Dieß Amphitheater, aus fanfter und 
rauher Nater zufommengefege, mit dem Men⸗ 
ſcheugrwimmel gerade unter fich, iſt einzig. — 
Die herrlichen Spagiergaͤnge am Zürich wuͤrden 
ſelbſt einen Podagriſten zum Spazierengehen vers 
keiten. Seßners Denkmak iſt fo einfach und ſchoͤn 
erfunden, daß man einer Thräne fanfter Weh⸗ 

muth ich kanm erwehren kann. Schade nur, 


es — 


das die frangdfifchen - Chageurs Die. eben jegt 
' Beine andere Gelegenheit haben, ihre Rahmen 
. u verewigen, ſich bemüßsn; es auf Diefem Mare 
mor ga. thun. An vielen Steffen fand ich das 
 drepgehnte Regiment der Chaſſeurs angefkritzelt, 
mas ſich denn freylich zu dieſer Idylleuwelt paßt, 
wie eins Flinte zu einem Roſenſtrauch. Auf der 
Bibliothek — nun, da ſichen giele Bücher; Mehr 
kaun ein gewoͤhnlicher Reiſender wohl ſelten von 
einer Bibliothek ſagen, Gin Paar eigenhändigg 
Briefe von der beruͤhmten und ungluͤcklichen Jo⸗ 
Banna Sray haben mich intsreſſirt. Sie ſind 
in Religionsangelegenheiten, in-fehr gutem Law 
tein, and. ſo ſchoͤn geſchrieben, al. habe fie jehen 
- Bug dem Sereibmelfter nahgemoblt. 
Layaters phyſtognomiſches Kabiuet bake ich. 
nur Mlchtig. zeſehn. Das Merkwuͤrdigſte darin 
find nicht ſowohl die nielen Sefichter, melde 
er gefantmeit hat, als vielmehr die Untere 
(Hriften, mit welchen er jedes bedeutende. oder 
unbedeutende Geficht beehrte. Man Fennt feinen 
ummölften Lapidarſtyl. Zuweilen fheint es ihm 
viel Mühe gemacht zu haben, recht viel Seltſa⸗ 
mes ia dunkle oder neugemachte Worte zufam« . 
men zu preſſen. — Die Stimmung der Schmweis 
ger gleicht überall noch immer einem wmogenden 
See, aus dem ein unterirdiſches "Feuer ploͤtzlich 
Klippen: hervorgetrieben, an denen bie eingeens⸗ 
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| ji Wellen jetzt Ohm Ruinen. Die Waͤn⸗ 


de der Wir ihs hauſer ſind oft mit bittern Sih und 
Ausfallen befripelt;; die zumellen- nicht ohne Witz 
And. Den heftigſten Haß naͤhren die Schweizer 
gegen ben General Andermart ‚den Yanbar 
Dierer von Shrih. Er lebt auf ſtinem Lande 
gute rubig, weil die Hefe Verachtung ihm ſchuͤtzt. 
Auf die Rufen find ſie quch nicht gut zu fpre= 
den: te rähmen- dem General Korfatofß na, 
daß et die Bibllother fleißig beſucht, und fich 
fuͤr die Wiſſenſchaften intereſſirt habe; übrigens 
aber halten fie ihn fuͤr keinen geſchickten Geueral. 


a ‚man: ihm rapportitte, Die Franzoſen hätten 


Bereits einen Berg:hefegt, der Zürich bominirt, 
fügte er: tant ;mieux! ‚clost- la que je les at: 


tendois hei darauf mußte er. aber retiriren, 
und wußte nicht sinmaßl, aus. weiche Shore er ! 
ſeine Zlucht bewerkſtelligen ſollte; die Zuͤricher 


mußten ihm den Weg zeigen. Seine Bagage ging 


dennoch verloren; ‚die Franzoͤſiſchen Hufaren mach⸗ 
“sen große Beute, und hatten der beſchwerlichen 


Zaubthaler fo viele in ihren Mügen, daß fiegern 


dehn bis fünfzehn für,einen Louisdvr lin Golde 
gaben, weil fie. das Gold leichter ſortbringen 


konnteu. — In der That muß man hierher nad 
Süri reifen, um aus jedem Munde eine Menge 


ton merkwürdigen Anekdoten zu hoͤren, die. gar 


acht Befannt: geworden And, und dengot ein 


Befles Licht auf die damahligen — 


werfen. 





et, Boten; in der Eawei. 
pie fand ich eine Verordnung des Sit ten. 


gerichtes angefhlagen, die eben Bein Come 


pliment für den Geift unferer Zeit tft. Sie fo 
im Ganzen eine anfländigere Beobachtung der 


Sonntagsfeyer einfchärfen : fie verbietet Spielen, 


Zangen, Vogelſchießen, Zifche fangen, Schwimmen 
n. dgl. am Sonntage, und befiehlt: „daß alle 


verheurathete Bürger in ber KirheinMänte Im, 


die ledigen aber in RXoͤcken und nicht in J aͤcke y⸗ 
len erſcheinen ſollen.“ „Das Frauengimmer (heißt 
es weiter) wird im Auzuge jenen Anſtaud beob⸗ 
achten, der der Heiligkeit des Ortes, der Reinig⸗ 


keit ihrer Geſinnuugen, ſo wieder Sch aimha f⸗ 


tigkeit Ehte macht.“ — Ich moͤchte in der That 
wohl einmahl unſere vermummten Uraͤltermuͤtter 
mie ihren halbnackten Urenkelinnen in die Kirche 


gehen ſehen; wie ſchnell würden Jene in ihre Graͤ⸗ 


ber zuruͤckkehren und ſich auf die Geſichter legen, 
um der entflohenen Scham unferer jungen Maͤd⸗ 
chen nicht nachſchreyen zu muͤſſen! Uebrigens ge⸗ 
reicht es der Schrei; sur Ehre, daß fie Sit« 


Lengerichte hat; das fündige doch zum mins. 


deflen ein Beftreben an, die Sitten zu er 
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halten, Es faͤllt mir eben ſonſt kein enropätfd 

. Sand ein, wo man dergleichen-fände. Gebäude, 
. die den Einfur; drohen, pflege man wohl zu 
fügen, damit fie die Vorübergehenden nicht tode 
flogen. Sittenvernichtung aber, die nur See⸗ 
Ien vergiftet, läßt man in Gottes Nahmen um 
fich greifen, wie vor ein Paar Jahres die Fich⸗ 
tenrauye, bis die Menſchen eben ſo ſaſtlos daſte⸗ 
ben, wie die Baͤume in jenen nerheerten Bäldern. 





Ben — Lauſanne — — Genf. 


Pd kann ich von allen dieſen Städfen Ihe 
nen ſagen, als daß ich da geweſen bin und ges 
feben babe, was hunders Andre vor wir faben ? 
Die Städte gehören nicht zu den Sd oͤnheiten 
der Schweiz: ſie ſind, beſouders die größern, alt, 
winkelig, pon engen, ſchmutzigen Stragen durch⸗ 
„ſchnitten, welchen hohe Häufer pollendg die freng 
gefunde Luft.benehmen. Sp gefund die Schweiz | 
zer⸗Luft draußen vor den Thoren ſeyn mag, fü 
ungeſund iſt fie gewiß in den Städten; „doch neh: 
me ich einige der kleineren davon aus, beſonders 
die am Genfer See ſo niedlich gelrgenen, freunde 
lichen Staͤdtchen Morges und Role — x hats 
te mich darauf gefreut, das feit vierfehalh Jahre 
hunderten berühmte Beinbaus bep Mu Ye 
. ten iu fehn, mp nach dem großen Siege über 
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Karl von Burgund 1476 die Sebeine ber Er⸗ 


ſſchlagenen geſammelt wurden. — Leider wird 


deſſen Stätte kaum mehr gefunden. Die Frau⸗ 
zoſen haben es im porigen Jahre weggeriffen, 
die Knochen in den Se geworfen.und zerſtreut. 
Warum? das wiſſen fie vermushlich ſelbſt nicht. 
Eine kindiſche Zerſtoͤrungs ſucht ſcheint ſich ihrer 
oft zu bemaͤchtigen. Indeſſen lagen we noch fo. 
piele Rippen, Hirgfhalen und Beine auf dem. 
Plage, um welche ſich niemand befümmert, daß 
er hieran wohl noch einige Jahre kenutlich 
bleiben wird. 

Su Genf habe i6 bey einem Reber. St. 
Durs. sin treffliches. Hiftorifches Gemaͤblde geſe⸗ 
ben, Da diefe Gattung. von Mahlerey. Die. einzi⸗ 
ge iß, die ich enthußaſtiſch liebe, und dad fa 
ſelten kultivirt finde, ſo gewaͤhrte mir der An⸗ 
blid deſſelben einen wahren Genuß. Es iſt ſehr 
groß, nimmt. eine ganze Wand ein, und ſtellt dig 
Dlnmpifhen Spiele,dar, in dem Augen-⸗ 
blick wo der Sieger feinen dritten Gegner uͤbere 
munden hat, der zuſammengeſunken aoch quf 
feinem ſtarken Arme ruht, So tritt er vor dem 
Kampfrichter, und- fordert den Preig; z. der Rich⸗ 
ier grrift..n ach dem Kranze, dag Bolt umher. 
jaudjt ihnen zu, Die Ueberwundenen merden fort⸗ 
getragen. Der entzuͤckte Vater des Siegers ſteht 
"unter den Aufgonetn, auch Sokrgtes wird man 
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= dewahr: uud die Prieſtertnnen der Ceres ie die 

zigen welche den Spielen veywohnen durften) 
fipen dem Richter zur Selte. Dieſe Prieſterin⸗ 
nen bat der Mahler als aufferordentlich ſchoͤne 
‚Junge Maͤdchen dargeſtellt, und ihre Schoͤnheit 


— wird durch das Coſtlim noch erhoͤht eine derſel⸗ 


ben’ erhebt fi unwillkuͤbrlich von ihrem Sife, 
und ihre ntit liebenswuͤrdiger Naivetaͤt nach dem 
Sieger hinſtrebende Stellung, ſcheint anzudeuten, 
daß fie mehr Theil an ihm nimmt als einer 
Prieſterin geziemt, auch wird fie von einer ihrer 
Schweſtern ſanft zuruͤckgedruͤckt. Diefe ‚Gruppe, 
fo reizend fie iſt, ſcheint mir deshalb ein Zehler 
in dem Gemaͤhlde, weil fie. das Auze, von der 
Hauptfiguf' ab, zu fehr auf fih, und immer wie 
der anf fih zieht, Auch iſt vielleicht der Steger 
ein wenig ſteif, und das Kolorit ſeines Koͤrpers 


nie das beſte. Doc ih bin, Gore fey Dank, 


nicht: Senugr genug, um zu Pricifiren ; ich habe 
enpfuhden, das iſt genng. — Bon St. Durs 
ging ich zu dem- berühmten: Delne, einem ehr 
wackern allen Manne, der mir fein ſchoͤnes Ras 
binet von. Steinen, Laven and Eonchylien mit 
der größten Bersitmilligfeit zeigte. Schade, dap 
ich fo wenig davon verfichel Er erffärte ſich fehy 
ſtark gegen bie Hypotheſe, daß die ſogenannten 
Mondfteine wirklich aus Mondvulcanen auf 
unſere Erde herabgeſchlendert wuͤrden. Das Gra⸗ 
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pitations » Gefep,” meiuite. er, Toffe es bnrchaus 
nicht gu, daß irgend ein Stäubchen fich von ſei⸗ 


niem Blaneten entferne.- Was er Aberhaupt über 
die Vulcane und Ihre Entfiehung fagt, iſt dufr 


ſerſt intereffane. Ofne Seewaffer, meint er, koͤn⸗ 


‚ne es keine Vultane geben: immer werde man 


dleſe nur in der Mähe der See finden ; da9 See⸗ 
waffer fen durchaus nothwendig, um jene GAB: 
rung Hervorzubringen, Anfangs - fep jeber Dal 
tan nur ein bloßes Loch in der Erde, welches 
nach und nach, durch das Jahrtauſende lang 


fortgeſeßte Auswerfen, zum Berge werde. Als 


ich ihm laͤchelnd einwandte, daß auf diefe Weife 
eine ungeheure Zeit dazu gehöre, 5. B. den Aetna 
zu ſchaffen, und daß dadurch das bibliſche Alter 
der Welt verdaͤchtig werde, leugnete er das, 


weil Die Yulcane von Anbegina "Ah vieleicht 
ſchon unter dem Waſſer zu Bergen zu bilden 


angefangen Hätten „ wie quch die vielen Seethie⸗ 
re: auf ihren Kipfela. bewiefen. — Ich hätte ihm 

gern noch Stunden lang zugehoͤrt, aber freylich 
Kann ich Lair Ionen. 2a nicht p wieber erzaͤh⸗ 


Im 


RL Bas heateri in Genf fand (6 nicht ganz 


Wlecht. Man gab unter andern Monsieur de, 


Crac dans son: petit Castel, worin einige gute 
Komiker aufgeten. Die Loge des Maire fieht 
ans, "wie. ein :Pppagayen + Kaͤfichz denn fle iſt 


|. 
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ringe unbe mir Drath befischten. Eine fonder- 
bare Auszeichnung. — Die: bäglihe Mode deu 
Schauspieler , Loͤcher in den Vorhang zu reifen, 
‚ar ihre Naſen hindurch zu ſtecken, herrſcht zwar 
auch bier, aher wenigſtens hat mas arf eine Wei⸗ 
fe, die ih noch nirgend geſehen, dafür geſargt, 
daß aus den Löchern keine Schlitzen wer⸗ 
dent mag bat fie ngehmlich mis Blech eingefaßt. 
Yu Berlin perdankt man es Iffland (dem man 
ſo vielas nerdankt), daß dieſer Uebelſtand von dem 


Vorhange verſchwunden iſt. — Liebar, als alle 
Dekorationen des Genfer Theaters, hätte ich den 


Mont blanc geſehen, der mir leider nicht die 
Freude machte, aus ſeinem Wolkenſchleyer hervor 


zu treten. Dec dieſer Altyater Heide ig, mo xx 


iſt, und ich hoffe, ihn einmapl -auf.derfelken 
Stelle wieder gu finden. Eine andere Merkwuͤr⸗ 


digkeit von Henf hingegen habe ich ungern verg 


mißt. Die berühmte Berfefferin der Dehphine 


nehmlich hatte ſich auch in ihren Schleyer gewie 


“gelt, und mar, ih weiß wicht. wobin gereiſt. 
Zum voßgäftigen: Erſatz fuͤn dieſe zerſtoͤrte Hoffe 
nung fuhr ich nach Ferney, und betrat dieß 
Heiligthum mit ˖klopfendem Herzen. Ich hatte in 
Petersburg das Modell darou geſehen, (es (laßt 
in der Gremitage in Voltaire’ Bihktörheh), 
uud erwartete daher, was die Gaͤude betrifft, 
mehr als ich fand ; fo. wie gewoͤhnlich eine gen 


- 
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mahlte Stadt ſich beſſer ausnimmt, als eine 
wirkliche. Doc um des fogendiffiten Schloſ⸗ 
‚fe s Ferney willen war ih ja auch nicht hieher 


gekommen; nur den Ort wollte ih betreten, mo 
Voltaire gelebt, ‚gewandelt, gedichte; in den 
Empfindungen wollte ich ſchwelgen, die an einem 


ſolch en Orte eine reitzbare Phantafie fo leicht 
erweckt. Das Hans gehört freylich jeht, Ih weiß 


tie welchem Kaufmann; aber er bat Achtung 
für :Boltair’s Andenken bewieſen, indem er def- 


fen Schlafzimmer ganz i selaffen, wie Boltaite 


es bewohnte. 
De ſtand noch fein Bar mit dem verbliche⸗ 
sten gelbſeidenen Umhaͤngen, da hing no ge 


Kains Bortrait Aber dem Bett, Friedrich der 


Große daneben, eine Stickerey der Kaiferin Kar 


\ tharina, und fo manches audere. In ein Riſche 
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war noch die Urne zu ſehen; in welcher ſein Herz 


gelegen, mit der Unterfhrift: „ich bin zufrieden, 
denn wein Herz bleibt unter euch.“ In einem. 
'. anderen Zimmer fanden wir noch das Billard, 
auf dem er zu fpielen pflegte, und — auch nody 


eine lebende Reliquie wandelt im Haufe herum, 

eis alter Prediger, der 9 Jahre bier mis Voltai⸗ 
ve gelebt Batte. — Ich kann die fomderbare Weh⸗ 
muth meiner Empfindungen nicht im Worte klei⸗ 
den; Sie, liebe Freundin, fo veih an Zartgefiihl, 
perſtehen mich ganz, auch ohne Worte. | 


/ 
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gier endet meige. Keifebefipseibung durch 
| vie Schweiz, der Sie wenigſtens nicht Weitlaͤuf⸗ 


tigkeit vormwerfen werden. Made ich einſt eine 
Zußreife in dieſen romentifgen Gegenden (uud 


das ift mein fefter Borfag), dann — ja daun 


hoffe ih an ch mehr zu empfinden , als zu ſchrei⸗ 


ben. — Zu Fuß muß man die. Schweiz befu⸗ 


den; das Reifen im Wagen tft aͤußerſt langwei⸗ 


. Big und .fehr theuer. Wenn fo ein Schweiger 


Kuiſcher mit feinen wohlgemäfteten Pferden Ste 


in einem. Tage vier bis fünf Deutſche Meilen 


fo rtgeſchneckelt hat (verzeihen Sie mir das 
neue Wort, es iſt bezeichnend), fo meint er Wun⸗ 
der wie viel gethan zu haben, und dann müffen 
‚Sie ihm für feine zwey Pferde drey Laubthaler 
bezahlen, und eben ſo viel fuͤr den andern Tag, 


wo er ledig zurüdgeht; dabey find Sie gezwun⸗ 
gen, Mittags und Abends KIN zu liegen, wo eg 


| ihm beliebt, und ſich in den theuren Wirths⸗ 


haͤuſern prellen zu. lbaſſen. Das. letztere geſchah 
jedoch, gegen meine Erwartung, weniger in klei⸗ 


men Städten and Dörfern, als in den beſten 
Wirthshaͤuſern der großen Staͤdte, die oft nicht 
einmahl ſo gut waren, als die der kleinen. Faſt 
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überaft war die Bedienung ſchlecht. Ein Bey⸗ 


ſpiel mag für viele gelten. Ich, fahre zu Lau— 
fanne in den goldnen Löwen, den Reicherdts 


Guide dem.voyageyrs als den beſten Gaßhof 
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t. In hier Play ? ‚fragte ich den Kellner, 
7 an den Wagen tritt. — Ja. —, Aber,“ fahre 
ich fort Weil ich ſchon einigemahl durch ein ſol⸗ 
ches Ja betrogen worden war) „auch guter 
Plab? ? — O ja. — Ich brauche zwey Zim⸗ 
iner.“ — Zu Befehl. — Wan führt mid 
drep ſchlechte Treppen boch, durch allerley 
ſmutzige Winkel, und zeigt mir — Ein Zim⸗ 
ter. „Wo iſt das andere?” — Swanzig 


Schritte davon. — „Ih wuͤnſche die Zim⸗ 


mer sufammenhängend. " — Sind nidt gu 
haben, — Wohlan, ic begnüge mid, finde 
aber in bepden Zimmern keinenZiſch. nie 
Man bringt endlich Tiſche. Ih befielie Thee. 
Nach einer guten Stunde wird er fertig. — 


Ich frage: wann Tann ich morgen fruͤh Kaffee | 


haben? — So früh Sie befehlen. — Um 
fünf Uhr! — Dia, — Der Morgen kommt, aber 
Fein Kaffee, Ich will klingeln, aber es gibt kei⸗ 
ne Klingel: — Im Kamin unter der Aſche glim⸗ 
men noch Zunfen; ich will mir felbft Feuer ma« 
Gen, aber — es if Fein Blafebalg da. — Ends 
üch bringt mein Bedienter um ſechs Uhr den Kaf⸗ 
fee — Warum fo fpät? frage ich. — Alles ſchlaͤft 


“noch im ganzen Haufe ; die brummende Köchin 


bat er herausgetrommelt. — Und der Kellner, der 
geflern verſprach? — Erfihläft. — Und der Haus⸗ 
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knecht, der Feiner im Kamin machen ren? = & 
ſchlaͤt · ··· 

Alle dieſe Vernachlaͤßigungen wid Hudeleyki 
find Kleinigkeiten, wenn Sie wollen; aber geſte⸗ 
ben Sie, ddß man ärgerlich daruͤber werden fann, 
beſonders wenn man; trotz dei Unordnung , fo 
über alle Gebühr begahlen muß. Ein Wachs licht 
: wurde mir in dem nehrmlichen Haufe zu einem 
Sranfen (8 oder 9 gute Groſchen) angerechnet, 
ein Abendeſſen von drey Schhffeln für die Perfon 
einen Laubthaler u. few. — Fuͤr einen Menfchen, 
der, fo wie ich, fruͤh aufzuſtehen gewohnt if, 
ift es hoͤchſt unangenehm, daß man in der Schweiz 
ind iv Frankreich fo lange ſchlaͤft. In Genf, 
wo ih aux balances wohnte, fagte mir der Kell⸗ 
ner geradezu: er koͤme ſo fruͤh keinen Kaffee 
ſchaffen; denn — die Ruffen und Englaͤnder träm 
- Fin ihn weit fpdter. — Am beſten thut man, al« 
les bey Sich zu flihren, mis eigenem Zenerzeuge 
ein wartttes Zimmer zu machen, und beym Kar 
min feinen eigenem Kaffe zu kochen. — Stätte 


her Weiſe gilt. es auf Reifen som Öutenwievom . 


Böfen, dab man die Dinge oft anders finder; 
‚als man fie ſich vorgeſtellt hatte. So war mir 
‘3 B. yor der Franzoͤſiſchen Dowane fehr bange 
gemacht worden: man’ vifitire feßr ſtreng, mar 
werfe alles durch einander, man fey grob. Vo 
“dem: allen: fand s das s Gegeaspeil Die Greuz⸗ 

, Zoll⸗ 
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Zollbeamten waren 'fehr hoͤflich, warfen einen 
Blick in meinen Paß, oͤffneten meinen Koffer nur 


obenhin, undhielten mich Feine fünf Minuten auf. 


Die VBifitatorei nahmen zwar eine Kleinigkeit; 
aber ein atiderer Beamter, der dabey fland, und 
mir miehr zu bedeuten ſchien, fand ſich faſt belei⸗ 
digt, als ich ihm eine Erkenntlichkeit in die Hand 
drucken wollte. — Einigen neueren Nachrichten 
zu Folge hatte ich befuͤrchtet, die Häftedes Wer⸗ 
ihes meines ‚Reifewagens deponiren zu mäfen; 
aber nieinand dachte daran, mir etwas abzufor⸗ 
dern. Das Geſetz gilt nur von Englifhen 


Wagen, die zur See aingebracht werden. 
3433. 
gt 
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V Cerben. 


Uneinprasis angenehm bin ich durch die 
Reife don Senf bis hierher überrafcht worden. 


Ich wußte aichts davon, daß id hier Gegenden 
feben würde, welche alles, was ich in der Schweiz 


erblickte, weit hinter fi) Iaffen. ‘Jedermann reift 


in did Schweif, und fagt fein Wörtchen darüber, 


und meint, nun habe er daB Herrlichſte bewun⸗ 

dert /. ibag- die Natur zur Schau geſiellt; aber 

fiber söhrden die meiften gleich mir ſtaunen, went 

fie nun ihren Weg nad Lyon fortfegten, wenn 

fie durch das Fort Eeluſe ſich durchwaͤnden, wo” 

zwiſchen dar rauſchenden Rhone und den sehhari 
I. Abthi. a 


. 


ten. Felſen jeder Eidechſe der Weg verſchloſſen | 


ſcheint; wenn fie die wilden, fuͤrchterlich romau⸗ 
tiſchen, ſchroffen Klippen. ſaͤhen, von welchen im 
kleinen, kaum hundert: Schritt weiten Eutfernun⸗ 
‚gen, die Waſſerfaͤlle bald ſtuͤrzen, bald troͤpfeln, 


oft auch nur durch die Steine (digen, und gan» 
ze Berge mit einem flimmernden Glauze uͤberzie⸗ | 


ben. So windet man fi bis in die Gegend von 


Avranchy, und fieht immer unter feinen Zügen, 


die. taufend Krümmuggen des mursenden Rhone, 


der vergebeus feinen Schaum zu den zahllofen. 


. Weinbergen hingugufprigen firebt ; big er ſich end» 
lich bruͤllend in eine grundlofe Felſenſchlucht ſtuͤrzt, 
und — ganz von der Oberflaͤche der Erde ver- 
ſchwindet; dreyhundert Schritte weiter bricht 
er mit Ungeflüm wieder hervor, um aufs nene 


feiner. Braut, der Saone, entgegen zu eilen. Die 
Strede Landes, unter der er tief im Schooß der 
Erde fortrollt, if oben mit ausgewafchenen und. 
durchloͤcherten Felſeuſtuͤcken bededt; denn in der 
Regenzeit ifi das Grab, weldhes den Rhone ver-. 
fhlingt und wieder ausſpeyt, zu klein, um alle. 
ſeine Gewaͤſſer zu verſchlucken: fie waͤlzen dan. 
zuin Theil ſich oben fort, und fo laufen zwey 
Zlüffe über einander, nur durch eine dünne Fel⸗ 
ſenſchicht geſchieden. — Sie fahren weiter ‚und 


. glauben jeden Augenblick, das Ende des Weges 


vor fi gu ſehen; aber dort, wo die Felſen fh 


= 
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zu ſchließen ſcheinen, krůmmt fich plöglich der Pfad 
zwiſchen ihnen hindurch, und eine neue roman⸗ 
tiſche Welt oͤffnet ſich Ihren erſtaunten Blicken: 
bald iſt es ein kleiner See, der einem Erdfall 
gieicht; bald find es ſchroffe Felſen, an denen 
umbegreifliche Fußſteige ſich hinaufwinden, und 
wo Ste zwiſchen bizarr gethuͤrmten Steinmaffen 
der Natur einen Weinberg abgetrotzt ſehen; bald 
Mad es einſame Mühlen an Klippen gelehnt: von’ 
welchen ſich Waſſerfaͤlle auf die Dächer herabzu⸗ 
ſtuͤrzen ſcheinen. Bon ununterbrochenem Stau 
nen gefeſſelt, gerathen Sie fo bis in die Gegend" 
von Nantua, in ein Thal, weiches ich das‘ 
‚ Thal der Verzweiflung nennen möchte. Etwas fo 
. wild Schauerlihes fah ih nie. Die einzelnen 
zerſtreuten Häufer fcheint irgend ein Robinfon er⸗ 
bauet gu haben , der in der großen Welt Schiffe 
brach litt. Hier, wie auf Novazembla, ift die 
Sonne im Winter nicht fihtbar : die ſchwarzen 
nackten Zelfen wölben fih zum Kerker, Fein Vo⸗ 
gelgefang miſcht fich in das Raufchen der Quellen, 
die von den Klippen herabſchaͤumen, und fühle: 
 Moräfte umfchließen die einen Aderpläse, die 
der mühfame Zleiß des Menfchen der wilden Ra» 
tur -abgebettelt bat. — Doc fiebe, eine aber- 
mahlige Krämmung des Weges, und plöglich find 
Sie mitten in Nantua, einem freundlichen ' 
Siaͤdtchen, trotz den- Zelfen, die über ale Hau⸗ 
D 2 


ſer hervorragen. — Aber kaum haben Sie es ver⸗ 


laſſen, ſo umgibt Sie abermahls die mahleriſche 
Wildniß: Felſen und ein See klemmen den Rei⸗ 
ſenden; aber es find nicht mehr die wellenfoͤrmi⸗ 
gen Bergrüden; es find ſeltſame Geſtalten von 


aufrecht ſtehenden Steinen, die irgend eine Um⸗ 


x 
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wälzung der Erde im grauen Alterthume in und 
auf einander ſchob, Geſtalten, von denen man 


zuweilen ſchwoͤren follte, es wären riefenmäßtge 


Statiten, in einem rohen Beitalter verfertigt. 
Da ſteht unter andern glei Binter Nantuag rech⸗ 
ter Hand eine Rieſengeſtalt auf einer Klippe, und 


uͤberſchauet, wie ein König des Landes, vermuth⸗ 


lich feit Jahrtaufenden, die ganze umliegende Ge 


‚gend. — Jetzt erbliden Sie aud hier und Hort 
> . Ruinen alter Burgen; Klüfte und Höhlen; zu 


denen die Menfchen fih nur mit Stricken hinaufe 
winden Fönnen ;. tiefgefurchte Felſen, die feit Jahr 


tauſenden von dew Regengüffen geradert wurden; 
u dazwiſchen wieder Weinberge und neue Kreuze, . 
Zeugen des Zleißes und der wiederfehrenden Froͤm⸗ 





migfeit. Endlich gerathen Sie in ein fehr enges. 


kaltes Thal, von düftern Nadelwäldern befchate 


tet; Sie fehenden Ausgang von einer Zelfenwand . 


geradezu verfperrt, und hier iſt es, wo die Ratur | 


— binter jener Zelfenwond,. in ihrer ganzen. 


Majeftde ehronend Ihnen das überrafchendfte 
Schauſpiel aufgeſpart hat. Denn ploͤtzlich treten 
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Sie wie aus einer Eonlife ‚hervor, ſehen eih 
ſchmales lachendes. Thal’, fehen linker Hand gro⸗ 
Ge und Feine Waſſerfaͤlle Höher und niedriger von 


den Zelfen herabſtürzen, große und Heine Bäche 
berunterriefein, unten vereinigt durch grüne Wir: 
fen fi fortſchlaͤngeln, feben Hinter ſich eine zer⸗ 
falene "Burg auf einer gänzlich unterwafchenen 


Klippe, und meiter links abermahls die Ruinen 


eines Schloßes, dem der wohlerhaltene Wart⸗ 
thurm anf dem entfernteren Bergrüdennichtmehr 


zum Schutze dient; fehen rechts mit ganz zuruͤck⸗ 


| gebogenem Racken die ſchroffeſten, gleich einer 
: Wand von Quaderſteinen abgeſchnittenen Felſen, 
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die hoch oben ein drohendes Gewoͤlbe bilden, uns 


: ter welchem der Wanderer nur mit Grauen hin- 


negſchleicht; denn hier und dort warnen Ihn abs 
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- Gefühl wehmuͤthiger Heiterkeit ergriff. — Wahre 


geriffene, herniedergerollte Steinklumpen; und 


‚unter dieſem furcdhtbaren Gewoͤlbe ſchimmern 


dennoch hier und da die blauen Fruͤchte des Wein⸗ 


ſtocks herab, und dicht am Rande deſſelben ſteht 
ein neues Haus von hervorragenden Steinen in 


der Luft getragen; den Hintergrund dieſes goͤttlich⸗ 


ſchoͤnen. Thales ſchließt das Staͤdtchen Cerdon mit 


weißen freundlichen Haͤuſern. — Verzeihen'Sie, 


wenn ich, meinem Vorſatz :ungetren, faſt zu einer 
Beſchreibung hingeriſſen worden bin. Ah! hier 


war ed, mo mich zum erſten Maͤhle wieder ein 


/ 


Rs! die Schönheiten des Weges von Genf. bis 
Cerdon find allein eine Reife werth, und viellsicht 
am meiften jept is der Weinlefe, wo man überall 
die frohen Menſchen ſich regen und bewegen fieht, 
und wo jeder lachend bekennt, daß er nit Ge 
föße genug har, den Segen der Natur einzuſam⸗ 
meln, Alle Augeublicke begegnen Ihnen : große 


Wagen mit offnen, voll Weintrauben gepfröpften. 


Zäffern, oder die Zäffer ſtehen in langen Reihen 
‚an der Landſtraße, und Alt-und Jung iſt beſchaͤf⸗ 
tigt, die Trauben hineinzuſtampfen. Lockt Sie 
der Anblid, find Sie durſtig, ſo fordern Sie nur. 
alfobald erfcheint eine artige Winzerin, und hält 
Ihneun einen Korb vol auserlefener Trauben. bin. 
Prenez tant que vous voudrez, fagt Ihnen des 
Herr des Weinberges , vous ne payerer rien. — 
Hinter Eerdon wird die Gegend flacher und lieb⸗ 
licher, doch behaͤlt ſie auch hier noch etwas Ma⸗ 
jeſtaͤtiſches durch die Kette von Schneegebirgen, 
die man links in weiter Entfernung gleich lichten 
Wolken erblickt. — Schade, daß diefe herrliche 
Straße fo oft von Dörfern und Kleinen Städten 
‚ unterbrodhen wird, oder vielmehr, dag man 
durch dieſe hindurch fahren muß; denn "etwas 
Schmugigeres, als jene Wohnungen, (ah ich 
kaum in Polen. 
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Lyon, 
Ich moͤchte dieſe große Stadt eine einzige un⸗ 


rzeheure Bade nennen; denn ich habe faſt fein 


Haus gefehen, in dem nicht irgend etwas zum Bers 
kauf aufgeftellt wäre: die in der Revolution zer» - 
flörten Häufer ausgenommen, deren, leider, ſehr 
viele find... — Die Ruinen einer roͤmiſchen Waſ⸗ 


ſerleitung find prädtig, und erregen ein angench- 


mes Staunen. Das alte römifhe Bad iſt undes 
deutend, und nur durch den Weinberg merkwäre 
dig, der es jegt bededt. Schr wohl erhalten iſt 


es freylich, Dank feinem trefflihen Cem ent, von 


dem unfer Führer mir erzählte, daß ſelbſt die Alles 
zerſtoͤrenden Jakobiner vergebens verfucht hätten, - 
mit ihren Saͤbeln etwas abzufragen. Er zeigte 
mir die Spuren, melde diefe Vandalen hinter⸗ 
laſſen hatten. — In einer Kirche ſtehen vier koſtbare 
Suaͤulen, die, glaube ich, einſt einen Altar Kaiſer 
Auguſts ſtuͤten; aber — noch immer ſcheint der 
Vandalismus fi zu regen, — denn id fand fo 
eben Arbeiter befhäftige, mit gang unſuͤglicher 
Mühe Löcher in diefe harten Säulen zu hauen 
und zu graben, um — ein eifernes Bitter darin 
zu befefligen, das fie eben ſo gut und weitleichter 
auf eine andere Art hätten befeftigen koͤnnen. Leis 
der waren fogar ſchon Öffers dergleichen Verfu- 
die gemacht worden ; denn ich fah mehrere Löcher 
in den Säulen, die mit Kalt wieder zugefülls wa⸗ 


N 
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sen. — in angenehmer Spaziergang am Waſ⸗ 


fer firhre big zu dem Zufommenfluß der Rhone 
und Saone, der jedoch bey weite nicht den ſchoͤ⸗ 
nen Anblid gewährt, wie der Zuſammenfluß ders 

Rheins mie dem Meine, Der Kay, von dem 
einſt einer meiner Bekaunten behauptete, er uͤber⸗ 
treffe den Kay zu Petersburg, ift mit dieſem leg» 
fern gar. nicht zu vergleichen. Dort:die breite, 
majeſtaͤtiſche Newa, mit den Palldfien zu beyden 
Seiten, hier die ſchmale Rhone mit größten Theils 
‚ anonfehnlichen Häufern ; dort der Zußpfad und das 
Gelaͤnder von Granit, bier ein gepflafterter Fuß⸗ 
pfad und gar Fein Geländer ;. dort der Strom mit 
Shiffen und niedlih geſchmuͤckten Schaluppen 
bedeckt, hier mit großen platten Boͤten, in welchen 
lange Reihen von Wäfcherinnen ſchmubige Wäfche 
auf Baͤnken Elopfen und dann vor dem Auge des 
Spaziergängers zum Trocknen aushängen. — In 
einer Fabrik, die ich ‚befah, wurden eben Fen« 
ſterkiſſen, zum Auflegenider Arme, für Bos 
naparte. gemacht; fie waren auf blauem Grunde 
mie Gold und Silber fehr reich geſtickt, und Fo: 
ſteten fiher mehr, als vormahls das gange Gehalt 
diefes aufferordentlihen Mannes beitrug. — Dag 
Theater in Lyon ift in jeder Ruͤckſicht mittelmäs 
Bis. Man gab Eugenie; die Rolle des erfien 


Liebhabers, Lord Elarendon, wurde von einem 


fehzigjährigen Manne gebruͤllt, und je ärger er 
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behßse,- je: toller klatſchten die Zuſchauer, auch 
mean. fie nichts verſtanden hatten; den der Laͤrm 
im Aheater war faſt noch aͤrger, als zuweilen in 
Berlin; welches bekaunilich viel ſagen will, — 
Aules ſchimpft bier auf die Revolusionen, entwe⸗ 


der aus Ueberzeugung, ‚oder weil ed jegt Mode . 


if, darauf zu fhimpfen. Dennoch haben ſie noch 
Ueberreſte aus dere Revolutionsfitten euhalten ; 5. 
8. Männer aus allen Claſſen nehmen den Huf 
nicht mehr ab, Hausknechte und Poſtillione ſo⸗ 
gar treten mit dem. Hut auf dem Kopfe zu Ihnen 
in's Zimmer. Wem das blofeine Mode wäre, 
fo möchte es immer hingehen ‚ denn Franenzim⸗ 
mer und: Türken nehmen ja auch die Hüte nicht 
ab; aber in fo fern es ein Zeichen der hochbelob⸗ 


rd 


ten Egalite und fraternite feyn fol, in ſe fern iſt 


es * abgeſcmackt. 





gwilchen Lyen und Paris, 


- Wenn Gie.jemahls eine Reife durch Frauf⸗ 
reich machen, fo rathe ich Ihnen, es ja nicht mit 


. Iran eigenen Wagen, mit Ertrapoft zu thun; 


denn Sie werben zwanzigmahl mehr ausgeben , 
als Sie fih vorgenommen hatten, und. die Shi: 
fanen und Nederenen nehmen Fein Ende. Zuerſt 
find die Poſtverordnungen in Anfehung der An: 
zahl der Pferde, welche Sie nehmen möffen, die 


fonderbarften von: der Belt, und Sie werben de- 
durch ganz in Die Hände des Poſthalters gegeben. 
Zwey Perfonen mäffen 3 Pferde nehmen uud" 4 
bezahlen, 3 Berfonen muͤſſen 4 Pferde nehmen und 
. 5 bezahlen u. ſ. w. Dabey wird niche die ge 
ringſte Rüdfiht auf den Wagen und das Gepdd 
genommen, es fey fo leicht es wolle. An Genf 
fpannte man mir 2 Pfetde vor, denn in der That 
bedurfte ich nicht mehr. Einige Stationen weiter 
gab man mir 3, in Lyon 4, und ich mußte 5 ber 
zahlen ,; endlich drang man mir gar auch 2 Po⸗ 
ſtilions auf, um des boppelten Trinfgeldes wil⸗ 
‚Ten. Hierzu kommt denn noch das Geld fr Die 
Barriere , welches: für jede Liene erhoben wird, 
und jedes Mahl ı2 Sous ausmacht. Noch nicht 
genug! Sie geben einen Louis zu wedfeln; man 
bringt ihn nach einer Biertelftunde zuruͤck, und bes 
hauptet, er fey zu leicht, Sie muͤſſen 20 bis 40 
Sous daran verlieren; oder man fagt gar, er fep 
falſch, tauſcht auch wohl Ihren Achten Lonis ges 
gem einen falfchen aus, wie mir wirklich wider: 
_ fuhr. Oder Sie bezahlen in Laubthalern, die nimmt 
man nicht, weil fie befchnitten find. Oder Sie 


. sollen in Meiner Münze bezahlen, die gibt mau \ 


Ihnen zuruͤck, weil fie gu glatt if, der Stem⸗ 


pel darf nicht im Geringſten verwiſcht ſeyn. Zwar, 
wenn Sie Gold wechſeln, fo erhalten Sie ſicher 


jebes Mahl eine ganze Hand voll ſolcher glatten 


— — — on ur. 
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Münze zarig, und wenn Sie fie nicht nehmen 
‚mollen , fo beiveitet.man Ihnen Stuͤck für Stiel, 


daß ſte aͤcht ſey, und, dem Geſetz zu Zolge, Jeder⸗ 


mann fie nehmen muͤſſe; wollen Sie aber den 


uchmlichen Mann einige Minuten nachher wieder 


damit bezahlen, fo fchlägt er fie ganz trocken 


mit den Worten auf: ga n’est pas marque, Da 
mögen Sie fih ärgern, wie Sie. wollen, es 
hilft nichts, und Sie dringen fiher. am Ende . 
eine ganze Taſche voll glatter. Münze mit nach 
Paris. — Das if noch nicht Alles. Reifen Cie 


‚mit Ertrapoft , fo ſcheint das. gleichfam eine Aufs 
forderung an alle Gaſtwirthe zu ſeyn, Sie ganz 


unverſchaͤmt zu prellen. Sie werden es kaum 


‚für möglich halten, wenn ich Ihnen ſage, daß ich 
einſt in einer Heinen Stadt für einen Ey erku⸗ 


ben und eine Bouteille Landwein, (der am 
Ort und Stelle 8 bis. ız Sons koſtet) swep 
Laubthaler habe bezahlen müffen. In großen 
Städten und Wirthshaͤuſern kommt vollends noch 
die unerfättlihe Habſucht der Domeſtiken hinzu; 
in Lyon 5. B. waren deren nicht weniger als 
zehn, die Trinkgeld verlangten, Die Köchin, zwey 
Stubenmädchen, die Feuer machen und Eſſen 


bringen, eine andere, die das Bett macht; wit 
‚der eine andere, die Kaffee und Thee bringt, dann 
verſchiedene Hausknechte, der Kutſcher undendlih 
noch ein Stallknecht, der den Reiſewagen gewa⸗ 
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ſchen hatte. Da koͤnnen Sie fich nicht anders 
durchſchlagen, als mit dem vollen Beutel in der 


Hand. — Dieſe ſchreckliche Jagd auf fremde Beu⸗ 


tel ruͤhrt zum Theil von der großen Armuth und 


von dem Mangel an Reifenden her ‚über den ich. 


uͤberall klagen hörte. Die Engländer , die fonft 


am meiften reifen und Geld verfchwenden, duͤr⸗ 


fon fih nicht mehr fehen laffen, und eine Menge 
anderer Reifeltebhaber laſſen fih durd die Frieges 
rifhen Seiten abhalten. Das ungebührliche Er: 


-preffen der Gaſtwirthe und Poſthalter if aber 


a 


wiederum. auf der andern Seite Urfache, daß ſelbſt 
bie wohlhabendſten und angefehendften Leute in 


Frankreich nicht mehr mie Eptrapofl reifen. — 
. Ungählige Diligencen, fogenannte Berlinen-und 


& abırio lets: durchkreuzen alle Straßen ; fie find 


fſaͤmmtlich Grauen, in Reſſorts hangend, und ges 


ben faſt ſchneller als die‘ Ertrapoften. Der Rei⸗ 
fende fann, wein er Bequemlichkeit liebt, einige 
Plaͤtze mehr beftellen, als er wirklich braucht, ja 
er kann die ganze Berline für fich allein nehnten, 
und es wird ihm immer nodd nicht Die Hälfte von 
dent Eoften, was er für Extrapoſt ausgeben müßte. 
In allen Wirthshaͤuſern findet er einen guten Tifch 


für -fehr mäßige- Preife ; der Conducteur macht 


die Auslagen und forget für Alles; mit den Pos 


ſtillionen hat er nichts zu fhaffen, und für Wa⸗ 
genreparaturen braucht er nicht gu forgen. Aller 


( 
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Aerger und alle Prellerey fallen auf dieſe Weife - 


hinweg , und ich rathe daher einem jeden, feinen 


eignen. Wagen in einem Grenzort ſtehen zu lafe 
fen-, befonders wenn er etwa, fo wie ich, ſeinen. 
Keifemagen in Berlingefauft hat; denn dort wird: 
oft fo fhlechtes, mürbes Eifen verarbeitet; daß 
man auf den gepflafterten Ehanffeen in Frauk⸗ 
reich alle Augenblick genoͤthigt iſt, etwas repari⸗ 
ren zu laſſen, und da iſt denn oft-dber Schmidt 
fo. unverfhämt, für eine fimple. Schraube oder. 


' 


ein kleines zufammengefchmiedetes Stuͤckchen Cie 


fen, zehn Thaler zu fordern — Verzeihen 


Sie mir diefe' Meinen Details, zu Gunften fo! 
mancher unerfahrnen Reifenden , denen he näge: 
lich werden koͤnnen. 

Ich ſchließe mit einer auffallenden Vemer⸗ 
kang: zu Montargis, und noch weiter hin an meh⸗ 
reren Orten finden Sie beym: Gin » und Ausfah⸗ 


sen eine Juſchrift, die irgendwo fo augebracht 
iR, daß fie jedem in die Augen fallen muß; dies 


fe Iufchrift fagt ungefähr: Citoyendl. respecten 
les proprietts, elles sont le fruit de .l’industrie , - 
etc, *) -Rührt das etwa aoch aus den Seiten ber 


Revolutionen her? Warum ſtreicht man es jetzt 





| *) Bürger! ehrt das Eigenthum, 4 iſt die ern 


des Si uf w. 
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nicht durch? — oder iſt eine ſolche Ermahnung 


jest noch noͤthig? das wäre ſchlimm! — 
Denn man von Lyon nadı Paris kommt, 
ſtellt diefe ungeheure Stadt fih prächtig dar, 
‘weil man, in einer geringen Entfernung, auf eis- 
ne Anhöhe gelangt, von der man die ganze im: 
Halbeiekel umherliegende Hänfermaffe faſt mit ei⸗ 
nem Mahle uͤberſieht, und weil zugleich im Hin⸗ 
tergrunde der Montmartre, ſammt den. uͤbrigen 
Hügeln, ſich amphitheatraliſch erheben. Von der 
Seite von Straßburg hingegen wird man von 
Paris kaum eher etwas gewahr, bis man fi 


ſchon in den erſten ſchmutzigen Gaſſen befindet, . 


wodurd naluͤrlich der erſte Eindruck unguͤnſtig 
wirkt. — Uebrigens faͤhrt man fo ungehindert. 
in die Stadt Paris hinein, als ob man in fein 
eigenes Hans führe. Keine Zollbeamten, Teine 
Scchildwachen, Fein Biftiren, fein Zragen nad 
Stand, Nahmen und. Geſchaͤften; der Fremde 


gelangs bis ins Wirthshaus, ohne dag irgend - 


Jemaund eine Mine macht, fih um ihn zu bes 
kuͤmmern; und ſelbſt im Wirthshauſe fg Kien . 
wand nad) feinent Paffe. - 





Die Straffen von Paris 
in ler Briefen an eine Dame geſchildert. 
\ | | 


€ ef ter B rief 





oe Freundin das Sprichwort: | „fage mir, . 
„mit wen Du umgehſt, und ich will Dir fagen, 


weh ein Menſch Du biſt,“ moͤchte wohl mancher | 


Ausnahme unterworfen ſeyn, denn nur fehr une. 
abhängige. Menſchen koͤnnen ihren Umgang ſich nach 


Belieben wählen. Ich moͤgte dagegen ein ande⸗ 


zes Sprichwort vorſchlagen, und ihm das Bürs 

gerrecht verſchaffen: „fage mir, wie es in Dei⸗ 
„ner Wohnftube ausfieht, und ich will Dir ſa⸗ 
„gen, welch ein Menſch Du biſt.“ — Auch hier 
würden. Ausnahmen zumeilen die Regel Lügen. 
 Brafen; aber im Allgemeinen fordere ich jeden _ 
Leſer auf, unter feinen Befannten umherzuſchau⸗ 

en, ob nicht die Phpfiognomie des Wohnzimmers 
! —* der Phpfiognomie des Bewohners auf. 
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ein Haar gleihe? — Gie fragen, wozu diefer 
Eingang? — Meine Antwort ifi: wir find jegt 
in Paris; die Hauptfiadt ift gleichſam das Wohn⸗ 
zimmer einer Nation, und wenn es mir alſo ge⸗ 
lingt, Sie mit dem heutigen Paris ein wenig naͤ⸗ 
ber bekannt zu machen, fa denke ih Ihnen auch 

die Nation zum Theil gefihildert zu ‚haben. 

Sch bitte mir Ihren Arm aus ! — Wozu ? — 
‚Um bey dem ſchoͤnen Herbfimetter einen Spaziers 
gang durd die Straßen von Paris zu ma⸗ 
chen. Er wird Sie nicht gereuen. Kein Fremder fol; 
te einen ſolchen Spaziergang verſaͤumen, denn die 
Quays, Boulevard u. f. w. bieten vom Morgen 
bis zum Abend dag unterhaltendfle Schaufpiel dar. 
So oft Zeit und Witterung es mir erlaubten, bin 
ich zu Fuß herum gefchleudert, bin uͤberall ſtehen ge⸗ 
blieben, wo ein Häuflein ſich fartınielte, babe gefehen, 
gehört, auch gegafft, wenn Sie wollen, mich treff- 
lich amüfırt, und nebenher auch nicht ſelten ein- 
Koͤrnlein der Erfohrung in mein Gedaͤchtniß nieder: 
gelegt. Folgen Sie mir getroſt. — Sieh da, ein. 
Gluͤcksrad von Glas. Wundern Sie ſich nicht. 
Die Extreme beruͤhren ſich. Die aufgeklaͤrteſta Ra⸗ 

sion von Europa ſcheint zugleich die aberglaubig⸗ 
ſte. An allen Ecken und Enden der Stadefiden 
Sie liſtige Menfchen, die unter allerlep Formen, 
nf allerley Manier, die Voruͤbergehenden her 
beylocken, um ihnen antruͤglich zu verkuͤndigen, 
wel⸗ 


⸗. 
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| wilde Rummern bey der naͤchſten Zießung aus 
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den zabhlreichen franzoͤſiſchen Lotto's hervorgehen 
werden, und immer iſt ein ſolcher Prophet von ei⸗ 
nem dichten Kreife umgeben: Hier, dieß ſchmutzi⸗ 


ge Gluͤckſsrad, es. hat oben ein viereckiges Loch; 
der zerlumpte Kerl, der da. hinter ſteht, has ſich 
von einem Gaͤnſeruͤckenknochen ein Ding gemacht, 
welches die ſpielenden Kinder in Deutſchland ei⸗ 
nen Hippuff (Huͤpfe auf) zu nennen pflegen; 
das Ding ſetzt er mit vielem Ernſte auf das Loc, 
ahmt, faſt ohne die Lippen zu bewegen, die Spra⸗ 


che des Pulcinells nach, und es klingt gerade fö,- 


uls ob ein Heiner Dämon in dem Kade ſabe 


und die, Vorbeygehenden anriefe. Treten nun die 


Mrugierigen hinzu; fo ſpringt ploͤtzlich der Hippuff 


don dem. Loche, und die geiſtige Stimme ladet 


unter, glänzenden Verficherungen, die ohnehin ſchon 


juckenden Haͤnde der Umſtehenden ein, die gewin⸗ 
uruden Nummern zu ziehen. Zwey Sous iſt der 


zewoͤhnliche Preis aller folder unfehlbaren Weifs 


ſagungen. — Dort hat’ ein anderer eine große Ta⸗ 
fel mit Buchftab en aufgeſtellt. Sagen Steihm 


nur den. Aufangsbuchſtaben Ihres Nahmens, fde 


gleich zieht er ihn aus der Tafel, und in einem 
da hinter befindlichen Loche liegt alles, was Sie 
m wiſſen wuͤnſchen. — Dieſe Art zu prophezeihen 


hat aber ein Dritter, wie billig, zu einfach gefun⸗ 
den. Berragien Sie einen Ei auf dem aller⸗ 
1 Abthl. E 
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ley kleine, nirdliche Figuren, durch ein Uhrwerk 


getrirben, herumſchnurren. Auf ben erſten Blick 


ficht das gar nicht aus, wie das Heiligthum ei⸗ 


‚nes Lottopropheten, bald aber werden Sie ge— 


wahr, dag am der Mittelſtange, die durch den 
Zifch geht, über den Puppen ein Thierkreis befe- 
ſtigt if, an dem die Monate zu leſen find, und 
der fich auch mit herum dreht. Roch hoͤher hinauf 
erblicken Sie abermahls einen Kreis, der dDieneune 


zig Zahlen traͤgt. Nun belieben Sie nur mit Ih⸗ 


rem Finger eine Puppe zu bezeichnen, auf deren 


Gabe der Weiſſagung Sie ſich am meiſten ver⸗ 


laſſen, etwa hier dieſen tuͤrkiſchen Kaiſer, der 


den Scepter ſo majeſtaͤtiſch in die Hoͤhe retkkt; ſo⸗ 


gleich fangen ſaͤmmtliche Figuren an zu laufen, der 


Thierkreis dreht ſich, die Lortonummern drehen ſich 


gleichfalls und — Sie harren geduldig. Jetzt iſt 
das: Uhrwerk abgelaufen, der türkiſche Kaiſer ſteht 
und deutet mit feinem Scepter auf den: Monat Aus 
guſt, gerade über dieſem if die Nummer 78 zudefen, 
und was iſt alfo natürlicher und gewiffer, als daß 
Sie im Monat Auguft diefe Nummer befegen, und 
große Summen darauf gewinnen werden. Sie las 
chen darüber, daß die Menfchen fich fo ernfihaft zu 


einem Kinderfpiel hergeben? — Mit Gunſt, iſt es 
‚denn im Grunde etwas anders, als wenn ein Phi⸗ 


loſoph auf ſeinen Katheder tritt und mit zwey de⸗ 
monſtrirenden Fingern den Vorhang der Zukunft 


aufrollt, wie ein Stud Papier? — Laffen Sie 


N 
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ung meiter geben, dorthin, wo Die prächtige In⸗ 
ſchrift prangt: goldene Kette des Schid: 
ſals. Diefe koſtbare Kette befteht aus neungig 


Patronen von Boldpapier, und ift wie abzuha⸗ 


ſpelndes Garn auf ein Rad gewunden, weldes 


ein Blinder dreht. Gie mählen eine von diefen 


Patronen oder Hülfen, der Blinde Öffnet fie, und 
die darin enthaltene Nummer macht abermahle Ihr 
Süd. — Wollen Sie aber durchaus Ihr Glück 
im Lotto nicht machen, fo werden Gie doch we⸗ 


nigſtens neugierig feyn, Ihre fünftigen Schidfale 
zu erfahren, auch die vergangenen, wenn es Ihr 


nen beliebt. Dort vorm Pont -neuf ſteht ein fol- 
her Wundermann, der ſich fogar ausdrüdlich als 
—von derPolizey privilegirt anfündigt, 
und der zwar aud fein Talent hauptſaͤchlich dem 
Lotto gewidmet hat, (weil die Menſchen doch noch 
weit lieber Geld gewinnen, als in die Zufunft 
fchauen), der aber auch nebenher auf Ihr Ver» 
langen für zwey Sous das Bud des Schickſals 
auffchlägt, und mit einer .wunderswürdigen Ges 
laͤufigkeit alles her erzählt, was gefchehen ift und 


gefchehen wird. Ob zwanzig oder dreyßig Men» 
ſchen hintereinander aus verfchiedenen Ständen , 


Altern und Geſchlechtern feine Kunſt auffordern, 

bas verwirzt ihn gar nicht; er firire Einen nad 

dem Andern,. lieſ't in den Augen und der ganzen 

Phyſtognomie, ſpricht zu jedem Einzelnen wohl 
€ 2 
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zwey Minuten lang, iſt dabey fehr eruſthaft, orhekt 


ſich vortrefflich aus, ſagt in einer halben Stunde | 


(fo Tange ungefähr fland ich dabey) gewiß die nehm⸗ 
liche Sache nicht zweymahl, ſtockt und flöttert nie, 


macht, ‚am Ende eine Feine’ Verbeugung , fordert 


nichts, wendet fi) zu dem Folgendem, nimmt, 
was der Vorhergehende ihm in die Hand ſteckt, 
und fährt damit in die Tafhe, ohne es anzuſe⸗ 
ben. Der Menfch wäre ficher in einer atidern La⸗ 
ge ein trefflicher Redner geworden. Das Drol⸗ 
ligſte bey der Sache find die Gefichter der Fra⸗ 
genden. Eine Hohe Andacht, eine gänzlihe Er⸗ 


gebung und ein feſter Glaube mahlen fid unver- 
kennbar in allen Zügen. Da der Mann ſich, De 


fonders was die Vergangenheit betrifft, immer 


| ‚mit einer fo kuͤnſtlichen Zweydeutigkeit ausdruͤckt, 


daß es nicht fehlen kann, er muß mit Huͤlfe der 
bereitwilligen Einbildungskraft der Zuhörer hie 


und da die Wahrheit treffen; fo hab ih oft ge⸗ 


fehen , mit welhem Erſtaunen man ihn angaffte, 
und wie manches Frauenzimmer mit Thraͤnen in 
den Augen fich von ihm wandte. Die nebmlichen 
Pariſer alſo, die vor wenigen Jahren die Görtin 


der Vernunft freplich nur. auf den Schultern her⸗ 


umtrugen, die nehmlichen glauben an Wahrfage: 
rey und umringen hundertweiß den erften befien 
verſchmitzten Propheten. — Unerfchöpflid iſt der 
Franzoſe in artigen, gefäligen Wendungen, dig, 


j 
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wenn Man leid weiß, es if nichts dahinter, 


jedem Zuhörer ein zufriedenes Lächeln abloden. 


Da flieht ein Kerl, der auf feinem Zeigefinger 
ein Puppenroͤckchen dreht, dann und wann din 


Zeufeldhen herausgucken läßt, und indem er die 


Hand plöglihd gen Himmel fchlendert, ruft: 
dort fliegt es! Diefen matten Spaß wuͤrzt 
er ganz allerliebft durch eine fließende Erzaͤh⸗ 
lung alles deſſen, was das Teufelchen auf ſei⸗ 
nem Zluge über Paris zu fehen befommen wird, 
bald die Kanonierböte auf der Seine, von wel⸗ 
hen er fogleih eine pompöfe Befhreibung hin⸗ 
zufügt, bald eine Jungfer, die eben aus dem 
Bette fleigt, und die er fo reigend als moͤglich | 


ſchildert. So zeichen ‚Stoff aber auch fein dem | 


diable boiteux nachgebildeter diable volanı ihm 
noch gäbe, fo weiß er doch feine Unterhaltins 


‚gen geſchickt zu wechſeln. Ploͤhlich ruft,er einen 
EKnaben aus. dem Haufen hervor; der Junge 


ift etwa zehn Jahre alt. Er legt ihm die Hand 
auf den Kopf: „bift du verheirathet?“ frage 
ee ihn ganz feyerlih. Der Junge gafft ihn mit. 


großen Augen au, und ſagt: nein. „Schwös 


re,” führe der Spasmacher mit hohler Stim«- 


“me fort: „ſhwoͤre daß du nicht verheirathet 


biſt.“ — 
Der Zunge muß die Hand in Die Hoͤhe re⸗ 


den und ſhworen. „Nut ſo win ich did sid: 
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lich machen. "Gr gibt ihm eine Buͤchſe, in wel⸗ 
che er nach Belieben ſo oder ſo viel hundert Louis⸗ 
d'or zu zaubern verſpricht. Doch ehe er ſeine 
Gauckeley anfängt, wendet er fih ſehr galant zu 
dem Publikum. „Sie Fönnten fragen, meine 


| „Herren, warum ich, Bey diefer Leichtigfeit Gold 


„zu fhaffen, nicht mich zuerſt glücklich mache? _ 


„C'est que je le suis déjà. Ih Bin es ſchon 
„laͤngſt. Alles was ich Bier thue, geſchieht blog 


‚zu Ihrem Vergnügen.” — Und hierauf zaubert 


... er denn die Büchfe vol Gold, wenigſtens wird 


“fie ihm fo ſchwer in der Hand, als ob. Gold dar⸗ 


in fen. Freylich findet fi beym Aufmachen wur 
ein Stein, aber was kann der Künfiler dafür, 
daß der Knabe nicht ehelich geboren, oder doch 
von feiner Mutter in die Welt gelogen worden 
iſt. Er verſichert mit einer pfiffigen Mine, daß 
ihm das in Paris fehr felten widerfahre, und - 
hüpft fchnell wieder auf einen andern Gegenftand. 


um Alles das find nur Poffen. für das Volf, aber 


. 
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fie werden ohne Schmuß vorgetragen, und find 


‚ doch in der That nicht ohne Wig. Geſteben Sie, 


das die Nation, unter welder das gemeine Volt 


‚ folhen Wig herzlich belacht, in der That in feiner 


Bildung einen Schritt vor vielen Nationen vors 


aus hat, — Doc laffen Sie uns weiter zu feis 


nem Nachbar geben. Der paßt forgfältig auf, 
wenn der Wipling, den wir eben verließen, eine 


— 7 — 
Pauſe mad, — dann ruft er ſogleich mit heller 
Stimme: Meine Herren, waͤhrend mein Nachbar 
Akthem ſchoͤpft, erlauben Sie mir, Ahnen ein 
boͤchſt merfmürdiges Erperiment zu zeigen. , Ob: 
ne die Antwort abzuwarten, trägt er ein Käff- 
den herum, aus welchen er Fragen ziehen läßt, 
die fih auf Geld, Sefundheit, Liebe, Treue oder 
Untreue des geliebten Gegenftandes , zu hoffende 
Poſteritaͤt u. dgl, besichen. Während man die 
Zrage ans dem Käftchen greift, fleht der beant- 
wortende Zaufendfünftler fern davon, um zu bes 
weifen, dag er gar nicht nöthig hat, den Inhalt 
der Frage zu Eennen. Dann erhält man von 
ihm, für baare zwey Sous, erfiens eine Be- 
antwortung der Zrage, zwentens eine völlige 
Charakterifiit des Fragenden, worin fein Humor, 
feine Fehler und Tugenden ihm aufgegählt wer: 
den, mit hinzugefügtem guten Rathe, wie er ſich 
Tünftig zu beuehmen habe; endlich drittens 
auch noch die fünf Nummern, welche bey der 
nächften Ziehung des Lotto herausfommen wer 
den; alles gedrudt auf ziemlich weiffes Papier. 
Wahrhaftig, ich begreife nicht, wie der Mann, 
Bey feinen Auslagen, von den zwey Sous noch 
fo viel profitiren kann, daß er das Iuflige Le⸗ 
ben friſtet. — Diefer Gedanke drängt fih mir 
oft auf. Hören Sie z. E. den Menfhen dort, 
der allen Vorhbergehenden mit Lauter’ Stinime 


| 
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fr zwey Sous die Regeln des Piquets Spietg 
gedruckt darbietet. Die Broſchuͤre iſt ein Paar 
Bogen ſtark, ich ſehe nicht Einen unter Taufen⸗ 
den, der fie ihm abkauft, und doch finde ich ihn 
fihon feit 14 Zagen immer auf derfelben Stelle, - 
und doch Iebr er. Hören Sie jenes Mädchen, 
das täglich ſich heifer ſchreyt: cinquante gure- 
dents pour deux Sous! (zo Zahnſtocher für 
zwey Sous). Auch dieß Mädchen hat einen fehr 
geringen Abfag von ihrer Waare; fie iſt haͤßlich, 
Niemand kauft ihr ab, und doch lebt fie. — Rein; 
da -Ipb’ ich mir die pfiffigen Köpfe, deren Indus 
ftrie auf das unerfchöpfliche Ding, die Neus 
begier der Menſchen berechnet if. Hier 
ſteht ein altes Weib und lief mit Freifchender 
Stimme von einem bedructen Blättchen Löfche 
papier, was in der legten Sitzung des Staats« 
raths vorgegangen. Kaum ſchließt fie den zahn⸗ 
loſen Mund, fü öffnet ſchon ihre ältere‘ Nachbar 
sin die Hlaffen Lippen, ergießt fih in einen 
Strom non gedruckter Beredfamfeit liber die Treue 
Iofigfeit der Engländer; deutet dabey auf den 
Holzſchnitt der ihr Blast verziert, und auf wels 
chem der König von England fehr übel behandelt 

wird. Den angenehmen Vortrag beyder Weiber _ 
hört man gratis und kauft ihre Blätter für einen 
Sous. — Laffen Sie von den Hepengeflalten zu 
jenem huͤbſchen, runden gen und wenden, 


‘ 
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die ein beſcheidenes Tiſchchen aufgeſchlagen, auf 


dem etwa ein halbes Dutzend zinuerner und pla⸗ 
tirter ſehr ſchuutiger Leuchter ſterhen. Sie hat 


einen wollenen Lappen in der Hand, den fie in 
ein rothes Pulver taucht, und während fie die 


Lenchter herrlich blank pugt, preift fie mit einer 


un mn rn 


aͤußerſt geläufigen Zunge und einem Grübchen in 
den Wangen, die Wunderfraft ihres Pulvers an. 
Sie fordert Fingerhuͤte und Schnallen von den 
Umſtehenden, fie gibt fie neu zuruͤck, fie verfpricht 
fogar die Flecken aus dem Gefihte mit ihrem 
Pulver. zu vertreiben. Niemand wollte aber fein 


fliger Kriegsmann zieht vorüber; er zeigt ihr eis 
ve Narbe auf der Bade, er fragt lachend, ob 


- fie auch wohl diefe wegfchaffen inne? Sie ante. 


wortet, o ja! und verfpricht ihm zu dem Ende 
einen Beſuch in der Dämmerung, Ich werte, 


pulver der berühmten Alchymiſten. — ‚Aber was 


un —— — ne - - 


will denn der Matrofe mit. feinem Mikroſtop? 


wo hat er das beſchmuzte mit Drath zuſammen 


geflickte Ding aufgetrieben? was zeigt er da⸗ 
durch? — Nichts mehr und nichts weniger als ei⸗ 
nen Floh. Dafür bezahle: man ihm einen Sous, 
— Ep nun, fein Nachbar, Hundert Schritt das 
bon, weiß auch aus Sfeinigfeiten Vortheil au 


‚ Befiht zu diefem Erperiment hergeben. Ein In« | 


- das Mädıhen hat da ein Pulver erfunden, das 
‚mehr einträgt. und weniger koſtet als das Gold⸗ 


ziehen. Der Schlaufopf hat kb ein Paar. Bo⸗ 
‚gen von dem. Papier zu verfihaffen gewußt, wel⸗ 
ches die Mahler. zum Durch zei ch nen brau⸗ 
hen, und zeigt nun dem erſtaunten Poͤbel fuͤr eis 
nen Sous, wie man. in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit Gemählde Fopiren koͤnne. — Treten wir 
- einen Augenblick in diefe Bude. Hochtoͤnend ver: 
kuͤndet die Inſchrift ein Wunder: „wer nicht giait- 
„ben will, der Eomme und fehe!” und was denn ? 
einen Floh, der einen Glephanten zieht, einen 
gloh, der einen Wagen mit ſechs Pferden, nebſt 
Herren und Damen herumkulſchirt; einen Stoß, 
dem eine metallene Kugel mit einer goldenen Ket⸗ 
te an den- Zuß befefligt werden, und der Inftig 
damit bin -und ber hüpft. Alles das iſt nicht ers 
logen. Es bat ſich wirflih ein Menſch die unges 
heure Mühe gegeben, Elephanten, Wagen, Ket- 
ten u, ſ. w. von Gold fo-fein zu. verfertigen, 

und dem Floh Zeffeln anzufchmieden. Was aber 
noch weit fpashafter ift und von einer feltfamen 
Erfindungsgabe zeugt: der Tauſendkuͤnſtler pro- 
dueirt auch zwey Fliegen, die fi aufden De⸗ 
gen dDuelliren. Das hat er nehmlich folgen- 
dermaßen zu Stande gebracht: Zwey Fliegen find 
perpendikulaͤr hinter ihren Fluͤgeln an zwey Nadeln 
befeſtigt, ſo daß ſie ihre ſechs Beine vor ſich hin 
halten. Sie werden einander gegenuͤber ziemlich 
nah geſteckt, und nun gibt man einer jeden eine 


" Heine Kugel von gorkholz, in welcher ein kleiner 


Strohalm befeſtigt ifſt. Sp bald dieſe Kugel ih» 
ve Fuͤße berührt, faſſen fie dieſelbe, um ſich dar⸗ 


an. zu halten; bey dieſer Berührung wird die 


Kugel immer hin und her gedreht, und folglich 
der Strohhalm gegen den Feind bin bewegt. Da 


nun diefer von feiner Seite das nehmliche thut, 


fo gerathen die beyden Strohhaͤlme oft aneinan« 
der, wie ein Paar Degen , und das iſt denn das 


Zliegend well, — Gleich neben dieſem Springs 


und Zehtboden ladet man und ein, eine kleine 
Keife von einigen hundert Meilen auf mehanis 
fhen Pferden zu unternedmen, und verfpridt, 
daß man diefe große, große Difkanz in einer un- 
glaublich Eurgen Zeit zurüdlegen folle. — Wohl! 
wir laͤcheln fpöttifch ; aber wir gehen doch hinein. 

Kaum hat der ſchmudige Vorhang ſich gehoben, 
ſo uͤberzeugt uns freylich der erſte Blick, daß wir 
nichts weiter vor uns ſehen, als eine Art von 
Caruſſel, welches ſich bloß dadurch unterſcheidet, 


daß Niemand zum Drehen noͤthig iſt, ſondern 


daß der Reuter, indem er den Zuͤgel ſtraff an⸗ 
zieht, auch das Rad in der Mitte in Bewegung 
ſetzt, und fich folglich ſelbſt mit großer Geſchwin⸗ 
digfeit dredt. Der Spaß hat uns vier Sous ge- 
toftet. Damit Sie aber nicht wieder einige Sous 


umfonft ausgeben, fo warne ich Sie vor dem 


Kahlkopf, der dort einen großen Tubus von Pap⸗ 


Pr 
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pe aufgeteilt, gegen, den: Himmel gerichtet. bat, 
und Zedermann höflich erfacht, hinaufzu (daum, | 
Dabey macht er ein großes, dem Pöhel fehr ge | 
lehrt dünkendes Gewaͤſch von den verſchiedenen | 
Dünffen und ihren Eigenſchaften, und verfichert, 
die Släfer in feinem Tubus feyen fo Eünftlich ge 
fhliffen, daß die Dünfte fi vor demfelben zu 
verfchiedenen fonderbaren Seftalten Eoncentrirten, 
Nicht bey jeder Witterung, fegt er bedenklich hin: 
zu, aber heute iſt gerade ein Tag, an dem fid 
alles vortrefflich präfentiren wird. Ich gefteh’ 
Shnen, liebe Freundin, der Kahlkopf ſprach weus 
lich fo gut und unbefangen ‚ daß ich mich verleis 
ten lieg, vor feinen Tubus zu treten. Da 308 
er unvermerkt an einen Zwirnsfaden, und- fiche, 
swifchen meinem Auge und dem gewöhnlichen Sen: 
fterglafe Höpfte ein Centaur vorbep, den er aus - 
irgend einem Nürnberger Bilderbogen ausgefchnit- 
ten hatte. Schnell. zog ich: den Kopf beſchaͤmt zus 
‚ südl und ſchlich fort, um einen andern Pag zu 
machen. — Aber warum ſollt' ich mic ſchaͤ⸗ 
men? dacht' ich auf dem Heimwege: geſchieht 
es doch in meingm lieben Vaterlande täglich, 
daß die großen Dichter und Philofophen ung ih⸗ 
ve Tubus mit maͤchtigem Geſchrey vor die Au⸗ 
gen halten, indem fie und, Gott weiß, welche 
Wunderdinge verſprechen. Wir find gutherzig, 


.# 


— 37 — 


\ 


wir ſehen hinein, und was erblicken wir? — 


Irgend eines kleines Nuͤrnberger Ungeheuer. — 
Doch ich ſehe Ihnen an, daß Sie von dem 
Spaziergange ermuͤdet ind. Wenn das Wetter 
ſo ſchoͤn bleibt, ſo ſehen wir ihn wohl morgen 
ein Stündchen fort, denn ich verſichere Sie, 
wir haben noch viele artige und narriſche Dinge 
zu befehen. 


I 
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Zweyter Brief. 
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eure, liebe Freundin, verfolgen wir unfern 


Spaziergang bey trodnem Wetter. Richt immer 
werden die Gegenfiände fo luſtig feyn, und ich ſte⸗ 


be Ihnen nicht dafür, dag nicht eine Thräne dann 


und wann ſich in Ahr Auge fielen wird. Da 


4 


ſtoͤßt uns glei ein armer Blinder auf, er fingt 


‚ fein Lied in einfach rührenden Tönen; neben ihm 
liegt fein treuer Fuͤhrer, der zottigte Hund, und 


fhüttelt zuweilen feine Glocke. Nicht weit davon 
figt abermahls ein Blinder, der vermuthlich wicht 
fingen Tann; fiaft deffen bat er eine Art von 
Geruͤſte vor ſich fiehen, an, welchem mehrere viel« 
ſtimmige Glocken haͤngen, die er durch einige Faͤ⸗ 


den in Bewegung ſetzt. Er bettelt nicht laut, 


fondern greift nur zuweilen in den Hut, der ne⸗ 


ben ihm liege, um zu fühlen, ob etwa ein 


Wohlthaͤtiger vorüberging? meiſtens zieht er die 
Hand leer. zurüd, — Wir gehen nicht weit, fo 


finden wir einen dritten Unglüdlihen, dem der 


koͤſtlichſte Sinn fehlt ; er hat auf dem Boulevard 
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eist altes. Klavier vor ſich hingeſtellt, und ham⸗ 
mert aus allen Kraͤften eine Sonate. Es bleiben 
zeute genug fliehen, die ihm zuhören, aber das 
zinnerne Näpfchen, das da vorne an fein Inſtru⸗ 
ment befeſtigt if, erklingt felten von.der..Gabe 
des Mitſeids. — Kaum haben wir diefen verlafs 
fen, fo begegnet and-wieber ein Blinder, dar die 
Herzen durch die Toͤne einer verſtimmten Geige 
gu: rühren: ſucht. Er fpielt fie gehend; fein Hund; 
der mit einem Kettchen an feinem Weſtenknopf 
befeſtigt iſt, mandelt. vorßchtig vor ihm her. Doch 


dab' ich. auch einmahl geſehen, daß das arme Ges 


ripp, Hund genannt, durch einen weggeworfenen 
Anpihen ; unwiderſirhlich in einen Winkel gelackt 
murde , mo fein werfräuender Herr. feinen gangen 
Reichthum Kopf und Geige, faf gegen die Maus 
an: gerſchmettert haͤtte. — Aber unter den vielen 
Blinden, weiche fiugend, fpielend und laͤutend 
die. Sarifer. Straßen bewohnen, ſammeln 
Keine. mehr Neugierige um ſich, als ein Paar 
Piquetfpieler, die den Lieben langen Zag 
sidtsum Geſld, fondern für Geld fpielen, die 
mit: bewundernswärdig: feinem Gefühl die Karten 
betaffen: und nennen „jeden, der das Spiel ‚nur 
ein ‚wenig verſteht, auf einige Minuten zu inte» 
reſſiren wiſſen, und am, Abend, wenn fie auffie . 


ben, immer beyde gewonnen haben. 


r \ 


Doch hinweg von den Blinden, deren Kits 
blick die. Sehenden nur betruͤbt, obgleich, von 


der Gewohnheit geſtaͤhlt, die Pariſer groͤßtentheils 
gleichguͤltig voruͤber gehen. Am oͤfterſten hab' ich 


Srauen von gewiſſen Jahren, die ich, nach ihres 


Koͤtben zu urtheilen, für Koͤchinnen ‚hielt, Ihr Al⸗ 
moſen ſpenden ſehen; vielleicht wollten fie das» 
durch ihr Gewiſſen wegen der Marktpfennige bes 
ſchwichtigen. — Wenden wir und lieber zu jene 
mufitalifhen Taufendfünffer , deffen erworbene 
Zertigkeit in der That Bewunderung verdient, 
Er ganz allein ſpielt eine Symphonie concertante 

anf. fünf Inſtrumenten zugleich. Mit der einen 
Hand haͤlt und greift er An doppelses Fla⸗ 
geolet, deſſen beyde Mundſtuͤcke er ſtets vor 
ſeinen Lippen hin und her ſchiebt, oft auch blaͤst 
er auf beyden zugleich; mit der andern: Hand 
ſpielt er die Harfe vecht arug; mit dem einen 
Fuße ſchlaͤgt er ein Zamb purin, und mit den 

Zehen des Andern bewegt er die Caſtagnet⸗ 
ten. Sie hören, es klingt in der That recht guf 
zafammen; der arme Menfch arbeitet ſich ſo da⸗ 
bey ab, wie die Sängerin, Mamſell Maillard, 
ia der großen Oper, und Fat daber feine Paar 
Sous reichlich verdient. — Auch ati Jenem dort 
. tollen wir nicht vorübergehen, ohng eine Heine 
Silbermuͤnze auf feinen. Teller fallen zu laſſen. 
ge it fein Harfengellimper nicht einladend, 

aber 
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aber das arme junge Mädchen, das mit niedergen 
fchlagenen Augen neben ihm ſteht und fingt und 
immer fingt, das verdient eine Gabe, eben weil 
ihre an den Boden gehefteten Blicde zu fagen feheis 
nen: ih weiß wohl, daß ich ſchlecht finge, aber 
mein Vater hat Fein Brod. — Grade umgekehrt 
machen es die beyden kleinen Kinder, die auf der 
Brüde eine Art von Duett fingen Der Tert Tell 


die Herzen rühren, und würde es auch, wenn 
die Kinder nicht fo gedanfenlos plärrten, und im⸗ 


mer ſo freh um fich her ſchauten. Sept erregen 
ihe Aublick und ihre-Rlagetöne bloß den Gedan« 
ten: das werden einmahl ein Paar Taugenichtſe. 
— Weit beffer berechnet ift eine Kindergruppe , 
gu der. ih Sie nicht führen will, weil fie das 
Herz zerreißt. — In der Straße Vivienne nehmlich 
habe ich laͤnger als drey Wochen hintereinander 


(doch nur Abends, wenn ed dunkel wurde) drey 


unglüdlihe Kinder im Kothe Liegen fehen. Das 
ältefte derfelben ‚war ein’ Knabe von etwa zehn 
Jahren, der faß an der Mauer und Hilf auf ſei⸗ 
nen Schooß ein anderes in Lumpen gehülltes 
Weſen, von böchftens drey Sahren , welches ges 


möhnlich wimmerte, Daneben ſtand oder lag ein 


drittes Jammerbild, etwa fünf Jahre alt, Dies 
fe Kinder bettelten nicht, fondern hatten vor fi, 
ein Kleines Stumpfcen Talglicht, neben dem auf 
einem’ tappen ein gefchriedener Berl 108, des 
1..9bıhl. 


. 
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| ainfach-růͤhrenden Inhalts: „Wir haben weder Va⸗ 


ser noch Mutter.“ — Selten blieb ein Voruͤber⸗ 


gehender ungeruͤhrt, und da die Straße ſehr leb⸗ 
haft iſt, fo war die Erndte immer reichlich. Mit 
Verguligen habe ich bemerkt, dag befonders die 
Soldaten gaben und viel gaben. Einen ders 
felben ſah ich eines Abends tief gerührt. Er trug 
einen großen ſchwarzen Badenbart, der im wil- 
den Contraſt mitder Rührung in feinen. Geſichts⸗ 
Muskeln, von dem ſchwachen Schimmer des Talg⸗ 
lichts aufwärts beleuchtet, feinen Schatten auf 


eine Thräne warf. Er blidte einige Minuten ſtill 
“auf die Öruppe nieder; der arme kleine Wurm 


wimmerte eben recht laut, weil ihn fror. Haflig 
grüff der. wader Soldat in die Taſche, und gab 
dem ältern Knaben zwey Silbermüngen, (ich glau⸗ 
be zwey zwoͤlf Sousſtuͤcke) unter der Bedingung, 
daß er das Kind gleich nach Haus tragen und waͤr⸗ 
men ſollte. Drey oder viermahl wiederholte er dieſe 
Bedingung, und ließ ſich die Erfuͤllung derſelben 
"eben fo. oft von dem Knaben verfprechen. Dann ging 
‚ er. Indem er fih ummendete, flieg er auf mid. 
‚Sie find gewiß Bater ?” redeteich ihn an. Oui 
‚Monsieur! antwortete er ziemlich barfch und eil⸗ 
te davon. Ich blieb noch eine Weile und gab 
acht, ob der Knabe feine Meinen Geſchwiſter ver⸗ 
fprochenermaßen beimführen werde? Er that «8 
nicht. — Daß übrigens die Polizey dieſes Schaus 
fiel viele Wochen hintereinander duldete, gefällt 


\ 
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mir nicht. Faſt ſcheint es mir unmöglich, daß die 


armen Kinder den inter hindurch gefund bleiben 
koͤnnen. 

Eigentlich angebettelt wird man in Paris 
ſelten oder nie. Nur dans und wann hört man 
ein: Monsieur, je meurs de faim! (Mein Herr, 
ich flerbe vor Hunger) Binder fi ber. flüflern, 
Gewöhnlich fucht jeder Arme fih eine Art von 
gültigem Anfpruc auf eine Gabe zu verfchaffen. 
Der Eine-Iduft, mit den Befem in der Hand, 


wenu Sie eben durch eine ſchmutzige Stelle ge⸗ 


ben. wollen, und fegt Ahnen ſchnell einen Fuße 


. fleig rein; der Andere benugt einen Plagregen, 


der die Mitte der Straße mit Waffer füllt, legt 
ein bequemes Brett darüber und fleht freundlich 
belfend daneben. Nah den Kleidern beurtheile 
er Diejenigen, die ihm etwas geben können oder 
foflen; alle die er für arm haͤlt, läßt er unge⸗ 
hindert vaffiren, und huͤbſchen Mädchen hilft er 
noch obendrein galant hinüber. ' u 

Doch es regnet ja jegt nicht, und id) vers 
geffe, daß wir fpagieren gehen, um dad Gira» 
Gengetimmel zu beobachten. — Sollte man nicht 
Wander denten, was in jenem dichten Kreife 
von Menfchen Merkwürbiges vorgehe ? Ein altet 
Kerl, vielleicht ein verdorbener Seiltänger , Bat: 
ein. halbes Dugend Gaſſenbuben Burzelbäume 


miachen gelehrt. Ein Pac von feinen Lehrlin⸗ 


“2 


Su 34 Be 
gen feheinen. ihm entwifcht zu ſeyn, und die 


 Kunft-auf ihre eigene Hand treiben,zu wollen. 


Sie haben dort. an der ‚Straßeniede ein Stuͤck 
Zapete ausgebreitet, Das fo. durch [öchert if, daß ° 


es kaum nod zuſammen haͤngt; ihren eigenen 
LAumpen haben fie geſucht, die Form von Luft⸗ 


ſpringer⸗ Kleidung zu geben, und nun kullert ſich 
ber eine auf dem Teppich herum, indeffen der 
andere die platten Späschen eines Paillasso nach⸗ 
zuahmen bemüht if. — Eben fo wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient jener Kerl mit ſeinen Bechern; 
er iſt ein gewoͤhulicher Taſchenſpieler. — Aber 
einen Augenblick hinter diefen Vorhang zu treten, 


wird Sie nicht gereuen. Sie finden da ein felte 


ſames . weibliches Wefen, dem die Natur dem 


\ 


Maͤrnnerſchmuck verliehen, ein Mädchen mit ei⸗ 


nem langen, fhwarzen, diden Capuziner⸗Vart. 
Betrug ift nicht dabey, ich hab’ es genau une 


terſucht. . Das Mädchen iſt noch in den Zwan⸗ 


zigen, und ihre Augen, die, als ich bey ihr war, 


no obendrein trieften, ſind von ein Paar ges 
waltig buſchigten, kohlſchwarzen Augendraungg 
beſchattet. Denken Sie ſich nun dieſes ſo reich 


verzierte Geficht unter einem ſchmutzigen weißen 
Turban, gleich unter dem ſchwarzen Barte ein 


Paar ſtarke weiße Bruͤſte, die bloßen Arme und 


Süße, wie auch der Racken, mit Haaren dicht 
bewachſen, und Sie werden freplich die Figur 
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nicht reigend finden. Wären die Bruͤſte nicht, 
und fänge fie nicht mit einer. feinen freifchenden 
Stimme zum .Davonlaufen, man würde fih nie 
Aderzeugen,, das wirklich ein Erauenzsimmer vor 
einem ſtehe. „Sie fen aus Norwegen gebürtig, 
fagt ihr Begleiter, fünfbunders Meilen 
hinter Bergen.” Sch gab für mid einen 
Dänen aus, und fragte nach ihrer Mutterfpra- 
de. Das machte das arme bärtige Kind verle⸗ 
gen. „Ich bin fhon als ein Kind von drey Jah⸗ 
sen nad Frankreich gebracht worden,” antwor⸗ 
tete fie mie mit dem gewähnlichen Parifer Accent. | 
— Hinweg nen dieſem Gegenſtande, wo der 


Muthwille der Natur an-der Schönheit des Weir 


bes gefrevelt bat, Wandeln wir lieber ein we⸗ 
nig auf und ab, um einen. flüchtigen Blick auf 
die mancherley kaͤuflichen Dinge zu werfen. Da 
werden wir oft ‚die ſonderbarſten Kontrafte nei 
‚ben einander finden. Hier bierhet man Ihnen 
Körbe vol junger Hunde von allerley Gattung, 
dort das Portrait des. Herrn Jeſus Chriſtus, wel⸗ 
ches in nichts weiter befteht; als in einem Blatt, 
Zapier, auf welchem die befannte untergefhobes 
ne Stelle aus dert Jofephus abgedruckt worden, 
die eine Veſchreibuns von Chriſtus Geſtalt ent⸗ 
Halt. 

Diee kleine wandelnde Bude, mit der gro⸗ 
sen Mannigfaltigkeit von Waaren, verkauft al⸗ 
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les Sch vor Stüd für 18 Som, jene für 25 
Sie finden wirtlih Dinge darunter , von denen 
man nicht begreift, wie fie um einen fo geringen 
Preis.losgefchlagen werden Finnen. — Daneben 
liegt auf einem ausgebreiteten Tuche, ein großer 
Berg von Brofchüren. aller Art. „Kaufen Sie; 
‚meine Herren! ſchreyt der Eigenthͤmer, Ste 
„haben das Ausſuchen! Sthd vor Stuͤcks Sous.“ 
- Lin anderer Brodweider ſucht ihm den Hans 
del zu verderben, und bietet feinen ähnlichen Hau⸗ 
fen ftadweife für 4 Sous. Freylich find es mei⸗ 
ſtens nur Froftlofe Romane, aber ich habe oft 
auch gute Sachen darımter gefunden ; 3.3. ein⸗ 
zelne Theile von Briefen der Madame de Sevigne 
u. ſ. w. Ih ‚fand fie auf den zweyten oder drit⸗ 
ten Griff. Wenn man fih Zeit naͤhme und die 
Mühe gäbe, den ganzen Haufen zu durchwüh⸗ 
len, fo würde man gewiß für mweitige:Livreg eine 
artige Sammlung ih herausklauben Tönnen. — 
Bequemer aufgefiellt; «aber auch thrurer, (obgleich 
inumer nöd) fpott wohlfeil) find die alten Bücher 
. auf dem: Seländer des pont neuf und mehreren 
Quaps: nach denmeift fhönen Bänden zu ſchlie⸗ 
ben, Ueberrefte gerfiörter. Bibliotheken. Hier fins 


det man oft die foßbarfien Werke, vollſtaͤndig 


und trefflich konditionirt, um uſſerſt mäffige 
Preiſe. 
Ich werde gemahr, dag bie ſchoͤne Gold» 


and Silberbude Ihr Auge« an fich sieht. Sie 
haben Recht, herrlichere Arbeit finden Sie weder 
in Augsburg noch in Wien. Nur in der. vor» 
trefflichen Fabrik des daͤniſchen Etatsraths Buch 
in St. Petersburg habe ich Kunſtwerke geſehen, 
die ſich mit dieſen meſſen dürfen. Es iſt ſchwer 
hier weiter zu gehen, ohne etwas zu kaufen; es 
iſt leicht hier in Verfuͤhrung zu gerathen, die 
Reichen zu beneiden. Aber bemerken Sie doch 
auch etwas Charakteriſtiſches unſerer jetzigen Zeit: 
dieſes ganze Fenſter ſteht voll goldener oder ver⸗ 
goldeter Nonſtranzen, ein Beweis, daß. fie 
jegt ſtark abgehen muͤſſen. Wohin hat alfo der 
temporelle Umſturz der Religion geführt? 
Ihhh bitte einen Schritt. weiter zu thun, denn 
in der That, der Mann der da dig große man⸗ 
nigfaltige Menge von ausgeflopften Thierenand- : 
geſtellt Hat, verdient auch als Künfler Bewun⸗ 
derung ; er hat wirklich den Gipfel feiner Kunft 
erreicht. Alles lebt, alles ſcheint fich zu bewegen. 
Sie reden die Hand aus, um diefen Fuchs dad 
Hahn -abzujagen, das er im Munde trägt; «8 
thut Ihner weh zu fehen, mie der Habicht feine 
Klauen. in den wehrlofen Krammetsvogel gefchlas 
gen; Sie verweilen freundlid-vor einer Canari⸗ 
enhede., in: welcher die Mutter ihre Zungen füre 
‚tert; Sie lächeln über den ſchoͤnen Pudel der die 
Laterne im Rachen trägt, Sie glauben, erfiche 
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nur tif, wen der Herr, dem er vorleuchtet, noch u 


nicht hinter ihm iſt. Eine große Menge einzelner 
Vögel verzieren den Hintergrund der Bude. Die⸗ 


ſe arfige Kunſt gewährt den Pariſern noch den 


Bortheil, daß, wer einen getrenen Hund, einen 
geliebten Vogel, oder fonft ein Thier beſaß, an 
das er fih freundlich gewoͤhnt haste, mit dem 
Tode diefes Lieblings ihn doch nicht ganz verliert. 
Für eine Kleinigkeit wird ihm die duffere Hille, 


Leber» lügend zurädgegeben. Wirklich find die 


SBreife-Diefer Kunfiwerfe fehr gering. Das. Aus⸗ 


ſtopfen eines. Heinen Vogels z. B. koſtet nur drey 


Livres (18 Groſchen) wenn man den Vogel ſelbſt 
liefert; fonft etwas mehr, nach dem der Vogel ſel⸗ 


ten iſt, oder nicht. — Dieſer Schauplatz lebloſer 


Lebendigkeit iſt gewiſſermaſſen noch jenem vorzu⸗ 
ziehen, der wirklich von lebendigen Ereaturen 


wimmelt, aber freylich durch die uͤble Ausdün- 
Nung zariciſtoͤtt. Wenn Sie indeſſen es über ſich 
gewinnen koͤnnen, einige Augenblicke in der Bu⸗ 


de zu verweilen, fo werden. Sie einen kleinen Be 


griff von der Arche Noah wieder mit herausneh⸗ 


‚men, die auch ſchwerlich durch ihren Wohlge 
uch berühmt geworden feyn würde. In Käfige 
ten ohne Bahl herbergen Yapagoyen, grau; grün, 
and bunt, weiße Cacadus, prächtige Indianifche 


"Raben; afle auf. einmahl fingen nah ihrer 
Weiſe, dag Ihnen die Obren gellen. Glauben 
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Sie indeſſen nicht, daß, trog der Menge dieſer 
Vögel, Sie einen derfelben wohlfeil faufen koͤnn⸗ 
Aen. O nein, unter acht Louis befommen Sie 
feinen; es wäre denn jener Feine, fperlinggartie 
ge Papagoy, der nicht ſpricht und nie ſprechen 
lernet, den überläßt man Ihnen, allenfalls für 
drey Louis. Diefe buntgefiederten Ausländer _ 
nehmen, mie billig, den oberfien Rang in der 
Vogelbude ein. Ihnen folgen die Tauben und 
Hühner, und zwar von bepden die feltenften Gat⸗ 
tungen in großer Anzahl, Zärfifche Aenten, Perls 
hühner, Gold- und-Silberfafane, Singpoͤgel aller 
Art, von-der Nachtigall bis zum Zeifig , dazwi⸗ 
fihen Pudel und Mopfe, Eichhörnchen und Meere 
ſchweinchen, Hafen und Kaninchen, und neben den 
Zauben junge Wiefel; und neben den Vögeln Ango⸗ 
Infagen, alles im trauliden Verein; alle Wände 
find mit Käfigten tapezirt von. unten big oben, und 
fogar die duffere Mauer nach der Straße zu, fo 
weit nur die Bude reicht. Jetzt koͤnnten wir in dier 
ſes praͤchtige Moͤbelmagazin treten, me der Oe⸗ 
ſchmack dem Luxus dient, zuweilen auch umgekehrt, 
aber warum ſollen wir uns das Herz ſchwer ma⸗ 
chen, da wir Fremdlinge doch nichts mit uns fort⸗ 
nehmen koͤnnen, und wie man in guten Häırfern ſich 
hzeut zu Tage moͤblirt, dag will ich Ahnen nicht 
auf der Straße zeigen. — Aus gleichen Gründen 
laſſar Sie uns ſchnell an diefem bunten und von 
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Gold fhimmernden PorerllainMagagin voruͤber⸗ 


gehen, wo die glasartige Materie in Deu ge⸗ 
fälligften und mannigfaltigfien Forinen aufge: 


ſchichtet if. Ein reigender Anblick fürwähr, der 
mich fhon manche Viertelftunde gefeffelt hat. — 


O laſſen Sie fih mit dem Weibe nicht ein,. das 
Ahnen durchaus ein £008 zu der National⸗Lotte⸗ 
tie aufdringen möchte. ‚ Für eine Kleinigkeit 75000 


Livres zu gewinnen!’ fchrept fie unauf hoͤrlich, 


als Babe fie es von einem Braunfdhweiger Collec⸗ 


teur gelernt. Doch beſcheidener als diefer, ver⸗ 


folgt fie Sie wenigſtens nicht mit Briefen, ſon⸗ 
dern, nur- big an die Stroßenede. — So, jet 


| find Sie fie los. Ein freundlicher Savoyard, der, 


wenn Siebefehlen, aud ihren Schooshund ſcheert, 
kaͤmmt und waͤſcht, erbiethet ſich Ihnen die Schub 
zu pußen. Sie wollen aber ihren Fuß nur weih⸗ 
lichen Haͤnden anvertrauen, und koͤnnen einige 
Schritte weiter, auch biefer fittfamen Bebenktigr 
keit ein Genuͤge leiſten. 

Jetzt ſchlag' ich Ihren vor, den Duay de 


| recole langſam Binab zu wandeln, und damit 
unſern Beutigen Spaziergang zu befchliegen: Alle 
Caffeehaͤuſer und Reftaurareurs laſſen wir linker 


Hand Tiegen, fo appetitlich die Inſchriften auch 
lauten, die mit großen Buchflaben.auf die Olas⸗ 
thüren und Fenfter gemahlt find: ka lte und 
warme FZrühbftüde,-Gabel.-Frühfüde 


/ 
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(Atjeuners & la fouscherte), Rum. und Ars 
rak⸗Punſch, Eiskäffe, Milhlaffee, 
Schokodlat u. ſ. w. Der naͤchſte Nachbar ladet 


- uns zu einer Partie à la poule, und wiederum 


der nächfte zu einer Partie Billard; zwiſchen 
beyden verfpricht ung ein dritter koͤſtliches Mär ze 
Bier. Miles vergebens, mir wandeln fuͤrbaß. 
Auch auf der Straße ſelbſt reizen uns weder die 
eben gebratenen heißen Kaſtanien, noch die aufs 
gefchichteten Aepfel und Weintrauben, noch die 
ſchmutzigen Samy mede, die aus großen zinner⸗ 
nen Schleifkannen blauke zinnerne Becher mit 
einem faden Getraͤnke füllen, das dem ruſſiſchen 
Shiten aͤhnelt, Gin ſolcher Becher voll koſtet 
freylich nur einen Svus, aber ich rathe Ihnen lies 
Ber’ zum Maren Wuſſer, das gar nichts koſtet. — 


Ha wie lebhaft iſt dieſer Weg am der Seine 


herunter: Linker: Hand "bie. fhöne Häufer- Reihe, 
wo Bude an Bude’ grengt,. wo die Waaren aller 
Welthtile, ja fogar die Waaren and erer Wel⸗ 
ten zur Schau geftelt find, (denn aud die famoͤ⸗ 


fen Mondfleine fonnman irgendwo Faufen) ; 


dann das.bunte Menſcheugewimmel auf.der Straße, 
und die Fiakres, ‚und die verdamniten Cabriolets, 
vor denen wir bier. in ‚Sicherheit fmd. Und num 
werfen Sie Ihre Blickr rechts hinab auf Den 
Fluß: Ale Waͤſchtrinnen des Erbbodens fcheinen 
fich hier verſammelt zu haben. Auf laͤngen, durch 


ein Dach bedeckten Boͤten ſtehn fie in langen Rels 
ben, und ſchlagen unbarmherzig ‚die einzelnen 
Stuͤcke, die fie nachher zu Wäfchbergen aufſchich⸗ 
ten. Hoch ſchwingen fie die dien fleifhigten 
Arme, gewaltig Tchfagen fie drauf los, und den« 
‚ noch hört man wenig vor ihren Keulenfchlägen, 
weil die Tiebreiche Rede ihres Mundes das Ge⸗ 
toͤſe verſchlingt. 

Was dieſer Gruppe etwa an Schoͤnheit man⸗ 
nelt, das erſetzen die einzelnen Bäder, die in ale 
lerley Geftalten auf der Seine. herumſchwimmen, 

- und unter welchen fidh beſonders die von Vigie 
auszeichnen... Indeffen uͤbertrifft die innere Ein 
richtung doch Feinesweges:an: Ordnung und Ele 
ganz die des Berliner ſchwintmenden Bades, im 
Gegentheil zieh ich das legfere noch vor. Rus 

die Größe der Pariſer Bäder iſt impoſanter und 
die Umgebung von einigen -danmutbdiger.,: denn 
Blumen und Bäume, duftend und beſchattend, 
find um’ fie ber gepflanzt worden. — Laffen Sie 
‚und einen‘ Angenblid diefe: neue Brücke beſteigen, 

Durch melde die Regierung den Pariſern zur Be 
quemlihfeit ımd- zum Vergnügen ein herrliches 
Geſchenk gemacht hat: Sie iſt ſo glatt gedielt als 
man nar immer von einem Zimmer erwarsendarf, 
und da zu beiden Seiten einide Stufen binaufs 
führen, folglich Fein Reuter und Fein Wagen den 
- Zußgänger beunrubigen kann, fo wird diefe Brüde | 
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im Frühling und im Herbft.der feinen Welt zu 


einem der angenehmflen Spaziergänge dienen. 


Roc ein Vortheil ift es, dag man die Erlaubnif _ 
Darüber zu gehen mit einem Sous begahlen muß, 
denn fo iſt man -fiher auf der Bruͤcke felbfk, wo 
man, folange man will, verweilen darf, nicht von 
Betilern belaͤſtigt gu werden. Und welch' eine lieb- 
Jiche Ausſicht zu beyden Seiten‘. Auch kann man, 
beſonders jetzt, faſt jeden Morgen das bedeuteü⸗ 
de Schauſpiel mit anſehn, wie die platten zur 
Zandung: in Eugland beſtimmten Boͤte auf der 
Seine manoͤvriren. Freylich wil es mit dem 

Kudern der Soldaten much nicht recht fort, und 

wenn nicht derserhabenftehende Trommelfchläger 
den Tact angibt, fo gleicht das Boot, mit feinen . 
vielen Rudern zu bepden Seiten, zuweilen einem 

Wagen der über eine lockere Knuͤppelbruͤcke fährt, 
wo die Knuͤppel einer um den andern fih heben 
und fallen. Aber ein wenig Uibung und. es wird 


ſchon geben, wenn nur das offene Meer eben fo 


autmuͤthig iſt als die Seine. — 

Uiberall iſt diefer Flug dur Thaͤtigkeit und 
Fleiß belebt. Hier treibt er Muͤhlen um den Ein⸗ 
wohnern Nahrung zu bereiten, oben fuͤhrt er Koh⸗ 
lenſchiffe herbey um ſie zu waͤrmen; weiter unten 
wird das Waſſer aus ſeiner Mitte an das Ufer ge⸗ 
Jeitet, und dort durch Leinwand in Faͤſſer gepumpt, 
um den Durfligen ein reines Getraͤnk zu Tiefern. 


\ | and diefe gehäuft Kornſaͤcke haben ſeine Welles 


hergetragen, auch jene Weinfaͤſſer liefert er um 
gewaͤſſert in die Keller der Wiedertdufer. Hier 
fehen Sie ein buntes Gemiſch von Känfern und 
Berkäufern. Nehmen Sie fih in Acht, daß Sie 


» nicht mit ihrem weißen Sewande an jene ſchwar⸗ 


je Köhler. herſtreifen. Kommen Sie auch nicht 
den muntern und ruͤſtigen Auvergnaten zu 
nahe, die ſich zum Spas ſo derb boxen, daß un⸗ 
fer Eins im Ernſt davon flerben Fönnte, und die 
dabey ein Patois fprechen, von dem wir wenige 
ſtens Feine Sylbe verfiefn. — Retten Sie fi 
‚ans dem Getümmel auf diefen freyen Platz — 
ach! es ift der Platz Lagreve, auf dem vormahls 
nur der Verbrecher büßte,-der aber während der 
Schredenszeit das Blut fo mander Edlen fliegen 
ſah. Hier ift die Stelle, auf welcher die Guil— 
lotine lange permanent war, dort an jener Edle 
die Laterne, an deren Arm man Zoulon erwuͤrg⸗ 
se. Sie fhaudern ? wir wollen den Drt verlaffen, 
der vor wenig Tagen derlegten Hinrichtung zum 
Schaufpiel diente; denn für Fünftige Erefutionen 
bat die Regierung eine andege Gegend der Stadt 
beſtimmt. Wo? Darum hab’ ich mich nicht be⸗ 
kuͤmmert, denn ich bin Fein Liebhaber von Hins 
riptungeh, | 
Um ihre rege Phantafie von jenen duͤſtern 
Gegenftduden abzulenken, wollen wir fehnell um« 
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zer den Haufen uns miſchen, der den ſcharlachro⸗ 
then Raıfifchreger umringt. Der. Mann mit ſei⸗ 
ner Habichtönafe ftellt ſich, als fprähe er das 
Franzoͤſiſche mit einem italienifhen Accent. „A 
Foımme eben aus Neapel, ruft laut, „ich, ha— 
„be gehört von dem guten Parifer Volke. Kein 
„Eigennutz treibt mich her. Gott bewahre mich 
„dafuͤr! Bloß das Verlangen der großen Nation 
‚and dem guten Parifer Volke zu dienen. Ges 
„sen Sie bier, meine Herren, diefe koͤſtliche Ars 
„zeney! Jede Zlafche derſelben Foftet auf Ehre 
„mich ſelbſt 6 Livres, aber ich bin zufrieden, wenn _ 
„ich der leidenden Menfchheit Hülfe bringe, ich 
.” „verlange nichts, gar nichts, ihverfhenfe mei» 
„me Flaſche, jo, ja; ih verfchenke fie. Wer 
„will davon haben, der trete herzu. — Wie ? 
„Es meldet fi niemand? — O wahrlih! dag 
„Barifer Volk iſt noch beffer ald man es mir ge» 
„ſchildert hat; es ift zu ſtolz, zu edel, es will 
„nichts gefchentt haben. Wohlen! damit Eure . 
„Delikateſſe nicht beleidigt werde, will ich denn 
„einen Preis darauf fegen, Doch fo gering, ala 
„möglich. Statt 6 Livres begehre ich nur 6 Sons, 
„Kauft! kauft! 

Und fiehe da, nun ſtroͤmt alles herzu und 
kauft. — Nicht wahr, liebe Freundin, jegt gehn 

wir lahend nah Haufe. — 





\ 


Dex 
erfte Konful und deffen Umgebungen. 





G; wäre fühn und zwecklos, wenn ich über 
Bonaparte als Helden oder Staatsmann, fpres 
chen wollte. Thaten durch Erfolg gekrönt, find 
immer Heldenthaten, und diejenige Staatskunſt 
ift die rechte, die dem Lande Glück und Ruhm 
bringt. Daher Fann nur die Nachwelt über den 
Mann richten, der jeßt, wie einfl vom Jupiter . 
gefungen wurde, mit feinem Augenwimper Wels 
ten bewegt.‘ Und worauf wird das Urtheil der 
Nachwelt ſich gründen? Abermahls faſt nur auf | 
den Erfolg; wir befchränkte Menfchen haben 
nun einmahl feinen andern Maaßſtab. Erkämpft 
Bonaparte Krieden und lange Ruhe; darf er das 
Schwerdt für eine Reihe von Jahren finken laſ⸗ 
fen, — (e8 ganz in die Scheide zu ſenken, wir” 
ihm ſchwerlich zu rathen), — fo wird er aud ge 
wiß alle die wohlihätigen Begleiter des Friedens 
unter feinem Schilde‘. ſammeln. Man gibt ihm 
Schuld, was man ſchon vielen großen Männern 
vor⸗ 


vorgeworfen, er achte die Menſchen wenig, "fie 
ſeyen ihm nur Miftel zum Zwecke. Gefegt dem 


waͤre fü, (und ohne zu erinnern, dag dem Dane 
ne auf des Berges Spige. die Menfchen im Tha⸗ 
Te nur Mein fh einen, der Regent hingegen an 
Des Volkes Spitze nicht wenig Menfchen kennen 
Vernt, die wirklich Mein find), — geſetzt alfo 
dem wäre fo, was fümmert 03 das Volk, zu 


wiffen, warum Bonaptrte es glüdlich gemacht 


- Bat? — Wenn nir die fchöne Zeit wiederkehrt, 


wo jeder Bauer fein Huhn in den Topf fleckt, 
wird er dabey fragen: ift eg auch die Liebe 
des Regenten, der ich meinen Wohlftand verdans 


fe? Oder fehlte ihm nur mein Wohlſtand noch zu 
ſeinem Ruhme? — Nein, auf ſolche Spitzfin⸗ 


digkeiten laͤßt ſich das Volk nicht ein. Je gluͤckli⸗ 
cher es iſt, deſto weniger denkt es an den Urhe⸗ 


ber ſeines Gluͤcks; denn die Voͤlker machen es 
mit ihren Regenten, wie die Menſchen uͤberhaupt 


mit Gott, fie lagen oder murren nicht eher, als 
bie‘ es ihnen übel geht, gleichoiel ob mit oder 
ohne ihre Schuld. 

Schwer mag es ſeyn, auf einem ſolchen Po⸗ 


ſten die Menſchen noch zu lieben oder gar zu 
achten. Wenn jeder der ſich naht, das Herz 
verfchließt, und nur die Hand öffnet, ulm zu ems ' 
pfangen; wenn jeder feine fhönften Sarben breit 
jur Schau legt, wie die Blumen beym Sonnen⸗ 


I. Abthl. & 


‘ 

ſchein, und geſchwind die Blätter zufammen fat 
tet, wenn eine Regenwolke vorüberzieht; wenn 
alle und alle nur durch Ehrgeiz oder Habfucht 
. an den Thron, und nicht anden, der darauf figt, 
gefeffelt find: wenn, alle Morgen dem neuen Here: 
ſcher dafjelbe vorlifpeln, was fie heute dem alten 
vorgelifpelt haben: ſagt mir ums Himmelswil- 
len, wo fol Achtung für die Menſchheit berfom: 
men? — Rur ein Freund, in der wahren Be 
deutung des Wortes, ein Freund wie Suͤllp 
es Heinrich dem Vierten war , kaun des Regen- 

ten: Herz vor diefer flarren Kälte bewahren, die 

-unvermeidlih ſonſt ihn menſchenfeindlich ergreis 


> fen wuß. 


. Dod iſt das, wie geſagt, nur für ihr 
Ungluͤck, nicht für fein Volk; denn das wird ent⸗ 
weder gar nicht nach der Quelle feines Slüdes 
fragen, oder recht gern der Lie be beymeffen, was 
die Ruhmſucht erzeugte. 

Als ih nah Paris kam, war ich dußerft 
begierig-, den gefeperten Helden des Jahrhunderts 
zu feden. Einige Tage verſtrichen, mein Wunſch 
blieb unerfüllt. Endlich eines Abends im Thea- 
tre frangais, wurde die Borftellung durch ein 
laufes allgemeines Klatfhen unterbroden „ und 
aller Augen wandten fich nach Bonapart’s Loge, 
welde dit an der Bühne befindlic ift. Ich war 
| unglüdliperweife grade in einer Loge, wo ich 
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Thon nicht fehen Konnte; da aber die Mitglieder, 
Des Theatre francais mir fehr gütig das Xecht 


eingeraͤumt hatten, nach meinem Belieben im gan⸗ 


den Haufe zu gehen wohin ih wollte, fo bedien⸗ 
te id mid jetzt dieſes Rechtes (onen, um auf 


die Buͤhne felö zu eilen, und da aus einer Kous 
Liffe ; der Loge des erſten Konſuls grade gegen 
über, den merkwürdigen Main recht ins Auge 
zu faflen. Schon öfter war ih auf dein Theater 
geweſen, und nie hatte ich ein Hinderniß daſelbſt 
gefunden; wie erſtaunte ich daher nicht, als ich 

jetzt die drey eiſten Koukiffen mit Konſular⸗Garde 
beſetßt fand, die jeden der ſich nähern wollte zu⸗ 


ruͤckwieſen, ja ſogar das Kammermaͤdchen der, 


Mademoiselle Duchesnöis, melde legfere ; ich 


weiß nicht mehr welche Rolle fpielte, traf dieſes 


Schickſal, ungeachtet ihre Gebieterinn ihrer noth- 


wendig bedurfte. Indeffen wurde, dur Verwen⸗ 


dung der Herren Lafond und Monvel, die grade 
gegenwärtig waren, für mich ſowohl als für das 
Kammermädchen das firenge Verbot aufgehoben,‘ 


deffen. Grund ich mir nicht wohl erfidren Fan. 


Als bloße Sicherheits - Mänßregel ſcheint es mir 
unzulaͤngkfich. Vielleicht liebt Bonaparte nicht, an⸗ 
gegafft zu werden; da hat er freylich recht, aber 


er muß ſich datan ‚gewöhnen, denn’ es iſt nun 


einmahl unzertrennlich von einem ſolchen Poſten. 


Brakel rührte der Befehl auch gar nicht von - 
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ihm ſelbſt be; vielleicht hat er ihn fogar gemiß⸗ 
billigt ; ich erinnere mid wenigſtens nicht, nach⸗ 
ber wieder Konſular⸗- Garde auf der Bühne gefes, 
- ben. zu haben. 

Im Scaufpiel fit er ſtill und ernft, ſcheint 
ſehr aufmerkſam, ſpricht mit keinem ſeiner Be⸗ 
gleiter, (die alle hinter ihm leben), gibt 
‚ Bein Zeichen weder des Beyfalls nod des Miß⸗ 
fallens, auch nicht einmahl dur eine Miene. 
Das Parterre empfängt in jedesmahl mit raus 
ſchendem Beyfall, übrigens aber bekuͤmmert es 
fich nicht um ihn. Das Recht zu pfeifen und zu 
toben läßt es ſich nicht rauben, und ich habe es 
in Bonaparte’3 Gegenwart erlebt, da ein neues 
Stuͤck, welches er doch auch zu fehen gekommen 

war, nicht einmahl ausgefpielt werden durfte. 
Bey diefem Muthwillen bleibt er ganz gelaffen‘, 
vermuthlich eingedenk, daß die Parifer wie die 
Römer panem et circenses haben muͤſſen, wenn 
fie ruhig bleiben follen. — Bonaparte liebt vore 
zuͤglich Trouerfpiele. Er hat ſich gegen mid ſelbſt, 
mit guter Laune, gegen die Dramen erklärt, ließ. 
aber auch die aus Voltaire hergenommene Ein: 
wendung gelten; que tous les genres sont bons, _ 
hors le genre ennuyeux. Man glaube auch 
nicht, daß er darum eben ein Feind der Lufl- 
fpiele oder Dramen ſey: ich habe ihn vielmehr. 
der erfien Vorftelung eines nenen- uftfpiels 


— 30 — | By 
beywohnen fehen, und mein Drama: Bru 
derzwiſt, beſuchte er, als er gerade nah eis _ 
nem Zrauerfpiel dargeftellt wurde, bey welden 
er nicht gegenwärtig war, " 
Seine Logen in den. vier erſten Theatern find 
fehe reich und geſchmackvoll verziert. Unter die 
Verzierungen gehört ‚befonders auch ein gol d⸗ 
ner Stern, der bald unter bald über der Lo⸗ 
ge angebradt iſt. Mon fagt, er glaube an ei- 


nen Gluͤcksſſtern, umd vertraue mehr auf deu⸗ 


ſelben, als auf ſein großes Genie. Wenn das 
auch wahr iſt, (wie mich viele verfichert haben), 
fo kann das dennoch feinen Ruhm nicht ſchmaͤlern. 


Wenn der Grieche, den das Orakel für den Weis 


y 


fefien erklärte, feiner Weisheit unbeſchadet, eis 


‚nen Dämon haben durfte, warum denn nicht 


Bonaparte einen Stern? — 
Die große Parade, jegt. eine der vorzüglich 


ſten Merfwürdigfeiten von Paris, hab’ ich auch 


‘ein paarmahl mit angefehen. Es if in der That 


ein imponirendes Schaufpiel. Ich befand mid 


nebſt einigen Andern in einem Saal der bel-eta- 
ge, faft in der Mitte der Zuillerien, durch wel: 
hen Bonaparte gehen mußte. Die Bedienten 
hatten ung diefen Mag mit vieler Höflichfeit an- 
gewieſen, und unfern Uniformen verdankten wir 
es, daß wir auch da bleiben durften; denn 
bald Fam ein Adjutant, der einem unferer Ger 


i 


x 


— 1093 — 


faͤhrten im Frack (jedoch obermahls mit großer 
Hoͤflichkeit), andeutete, er koͤnne hier nicht ſtehen 
bleiben, und ihm eine andere ſehr gute Stelle 
anweifen ließ. 

Alle Saͤle waren en paie mit Garden ber 


fest, zehn bis zwölf Mann in jedem Saale, alle  . 


zwey big drey Schritte ein Mann, fo auch die 
Zreppen, wo jede Stufe zwey Mann trug. Anf 
dem großen Hofe der Zyillerien war die Infan⸗ 
terie bereitd aufmarfchirt, vier oder fünf nerfihie- 
dene Regimenter. Die Unifprmen würden wenig 
Ing Auge folleg, denn fie find einfach, und Die 
Tangen Röcke —* mir weder ſchoͤn noch be⸗ 
quem, aber die gewaltigen Baͤrenmuͤtzen gewaͤhren 
einen kriegeriſchen Anblick. Die Fahnen der Eon- 
fulargarde find nicht bloß mit den Rationalfars 
ben geſchmuͤckt, fondern fuͤhren in der Mitte gold« 
ne Sonne, und find größtentheild grün, aud 
die € Federbüßbe der Gardeofficiere find roch und 
grün. Eine eitle Zierde jedes Regiments if 
der Regimentstambour, der von dem Corps der 

Dfficiere -mit verfhwenderifcher Pracht gekleidet 
wird, woben man es flet einander zuvor zu thun 


fuht. Man wählt dazu die größten und ſchoͤne 


fen Leute, ihre Kleider find, wenn ich nicht ſehr 
irre, pon Sammet und fo reich mit Gold vers 
braͤmt, daß man die Grundfarbe kaum ſehen kann. 
No eine Eitelkeit des jetzigen franzoͤſiſchen Bir 
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litairs iſt der Backenb a r , der fo ſehr mir Liebe 
gepflegt wird, daß er zu einer ungebeuern Groͤ⸗ 
Ge heran waͤchſt. Unter den Sappeurs gibt es 
fogar Männer, die den ganzen rabenfchwarzen 
Bart haben wachfen Taffen, fo daß er bis tief auf 
die Bruft herab hängt. — Außer der Grille auf 
dem SKarouffelplage fiand die Kavallerie: Chas- 
seurs, Garde zu Pferde, und ein außerordentlich . 
fhönes Regiment Küraffiere, Auch das Häuflein 
der Mameluden zeichnete durch ſeine orientaliſche 
Tracht fich aus, 

Jetzt wurden die Fahnen aus den Zimmern 
des erſten Conſuls geholt. Bald darauf kam er 
ſelbſt, von Generalen und Adjutanten umgeben, 


> die alle prächtig gekleidet waren, indeſſen Bona⸗ 


parte eine fehr einfache Uniform trug, ohne Sti⸗ 
ckerey oder fonftigen Schimmer, und einen Hut 
obne Zreffe, Quaſte under Feder, Er ging fehr 
ſchnell. In der Hand trug er bloß eine Pleine 
Reitpeitſche. Unten an der Pforte beflieg er eis 
nen Schimmel, und ritt dann, von einem glaͤn⸗ 
zenden Schwarm begleitet, langſam durch die 
Reihen auf und nieder. Nachdem er auf diefe 
Weiſe die Infanterie befchauet hatte, ritt er hin⸗ 
aus zu der Kavallerie, und machte es da eben fo, _ 
Hier war auch außer den Truppen nod) eine gro⸗ 
‘Ge. Menge Volks verfommelt, und von Dielen 
wurden ihm Bitifchriften aberreiht. So viel ich 


}- 


"bemerkt Habe, durfte Jeder zu ihm treten, und’ 
was id- von den großen Vorfichtsanftalten gehört 
hatte, die zu feiner Sicherheit getroffen würden, 
fand wenigſtens heute nicht Statt, dein wie er 
da unter dem Volke herum-ritt, war ſein Leben 
in der Hand eines jeden entfchloffenen Böfewichts. 
— Auch als er wieder in den Hof hereinritt, wur⸗ 
de er verfchiedene Mahle von Frauenzimmern Alle 
gehalten, die ihm in der That fehr nahe aufden 
Leib traten, mit ihm ſprachen, und ihm Bitts 
Schriften hinreichten. Er gab diefe, fo viel ich 
fehen Fonnte, feinen Adjutanten, Doc eine, des 
‚ren Ueberreicherinn (menn mieine Augen mich nicht 
getaͤuſcht haben) fogär den Zügel feines Roſſes 
gefaßt hatte, entfaltete er fogleih, las fie auf 
denm Pferde, und gab der, Supplicantinn einen 
kunzen Beſcheid. — Während dieſer ganzen Heer⸗ 
ſchau war ſein treuer, prächtig gefleideter Mas 
meluck nicht dicht hinter ihm, (wie man ſo oft 
in Deutſchland ung erzaͤhlt,) ſondern bloß im 
Gefolge hinter allen Generalen. 

Jetzt kam der Held zuruͤck, und hielt vor dem 
Eingang der Tuillerien, nur wenige Schritte von 
dem Platze, den ich einnahm; hier überreichte 
‚ihm der tuͤrkiſche Geſandte im Nahmen des Groß⸗ 
herrn zwey Pferde zum Geſchenk, die ſehr ſchoͤn 
ſeyn ſollen, von deren Schoͤnheit aber dem Auge 
wenig. ſihtbar wurde, weil das lange, weite, 


— 105 — 


von Gold und Perlen ſtrotzende Reitzeug fie faſt 
ganz bedeckte. Muthig waren fie allerdings, denn 
- als zwey Türken fi) darauf fepten, um auf dem 
Plage fie herum zu tummeln, ward der Eine fos 
gleich abgeworfen, fhien aber das Ding gewohnt 
zu ſeyn, denn er fiand flugs auf den Beinen, 
und war aud mit Einem Sprunge wieder im Sat⸗ 
tel. — Bonaparte, der während. diefer Ravalla- 
de. oft Tabak aus einer fehr einfachen Dofe von. 
Schildpatt ſchnupfte, würdigte das Geſchenk eben 
- Teiner großen Aufmerkſamkeit; kaum warf er dann 
und wann einen gleihgültigen Blick darauf. Hin 
gegen fihien er ganz mit den Truppen befchäftige,_ 
die er jegt, ein Regiment nach dem andern, eis 
nige Diandvers machen ließ- Der Kommandeur 
des Regiments trat jedesmahl mit gegogenem 
Säbel zu ihm, empfing feine Befehle, und kom⸗ 
mandirte Tann diefen gemäß. Befonders mußte 
- jedes Regiment einige Quarres formiren, viel: 
leicht zur Erinnerung an den Sirieg in Egypten. 
. Die eine Konfulargarde Iteß er unter andern das 
Exercitium maden, wo beym Anfchlagen und 
‚Zenergeben das erſte Glied auf das Knie fällt, 
and die andern beyden über daffelbe wegſchießen. 
Ih weiß nit, ob das Kommando etwa unrich⸗ 
tig verflanden worden war, aber foviel iſt ge- 
wiß, daß es hoͤchſt unvollkommen erecutirt wurde, 
Halbe Kompagnien blieben ſtehen und befannen 
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ſich, und ließen ſich endlich Einer nah dem 
Andern gemäclich auf das Knie nieder. Der 


erfte Konful daßerte felbft fein Mißfallen dadurch, 


daß er das leichte Ererceitium firben oder achtmahl 
wiederholen lieg. — Hierauf defilirte die Infau⸗ 
terie vor ihm vorbep, und ließ ihre Herrliche Feld⸗ 

mufif ertönen, die man mohl fonft nirgend in dies 
fer Vollkommenheit hört. Es find durchaus feine 
gewoͤhnlichen Maͤrſche, wo derfelbe Theil im⸗ 
mer regelmäßig zweymahl wiederkehrt: ich moͤch⸗ 


te es vielmehr Marfhb-Spmphonien nenne 


'nen, die gewiß von ‚guten Meiftern komponirt 
worden, und mit außerordentlicher Praͤciſion vor⸗ 
getragen werden. — Als die Infanterie den Hof 
verlaffen hatt, ritt die Kavallerie herein, und 
defilirte auf erefflichen Pferden (pielleicht Hannoͤ⸗ 
verifchen,) gleichfalls vor dem erſten Konful vor⸗ 
bey. Don diefen Regimentern mußte jedoch nur 
Eins ein. Paar Mandvers erecutiren, womit dann 
die heutige große Parade ihr Endfchaft erreichte. 
Bey der sundchft folgenden marfhirte auch zum 
erfien Mahl ein Bataillon Matrofen mit auf, dad 
befonders durch feine Bewaffnung mit Suter: 
baafen fih auszeichnete. 

Wir eilten jegt, um dem erſten Konful nicht 
bey feiner Zurückkunft zu begegnen, hinunter in 
den Saalder Ambaffadeurs, (oder viel⸗ 
mehr in einige fehr einfache Zimmer, die fo ges 
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nennt werden.) wo wir das Corps diplomatique 
ſammt allen Fremden, die heute präfentirt were 
“den follten, verfammelt fonden. Da man hier 
nichts als Sterne und Ordensbänder fah, fo 
ſchien es, als fey man plöglih an einen mo⸗ 
narchiſchen Hof verfegt worden. Nur das Coſtuͤm 

der Pallofipräfecten, dieinihren geſtickten Schar» 
lachkleidern mit blauen Schärpen zwiſchen uns 
berummandelten, erinnerte an die republifanifche 
Konfulardie. Dfficignten und Bediente, in grür 
ner Kleidung mit Gold verbrämt, boten uns 
Likoͤre und dergleichen Erfrifhungen, worauf ſich 
eudlih der. ganze fhimmernde Haufe in Bewer 
gung fegte, und die Paradetreppe hinguf flieg. 
Die Hede von Sardefoldaten, auf beyden Sei⸗ 
ten, fand noch wie zuvor auf Treppenftufen und 
in Saͤlen. Oben an der Treppenrub paradirte 
etwa eine halbe Compagnie mit dem Trommel⸗ 
ſchlaͤger. Wir zogen langfam durch drey bis vier, 
Säle, die mit allerley Neu-Franzöfifchen Trach⸗ 
sen angefüllt waren, als da find huissiers ir 
fhwarzen Kleidern mit goldnen Ketten um den 
Hals, an welden Medaillen Hängen, grade wie 
fie vormahls die Ritter trugen ; eine Menge ein« 
fache, blaue, mit Gold und Silber geftidte Uni⸗ 
formen; (auch die Beinkleider ſah ih bey vielen 
längs der Näthe geftidt,) u. f. w. Die Gäle, 
durch welde wir gingen, waren diefelben, in wel⸗ 


⸗ 


chen 6 vor drepgeßn Jahren noch die hundert 
Schweizer, à la Henri IV. gekleidet, geſehen hat» 
te; diefelben, durch welche die ganze Königliche 
Familie damahls in die Meffe an mir vorüber jog. 
Im empfand eine fonderbare wehmuͤthige Beflen- 
mung, als ich in Diefem Augenblide jenes 
Augenblicks gedachte! — est öffneten fich die 
Thüren des Audienzzimmmers, deſſen ſchoͤuſte Deko⸗ 
ration die Zahnen find, welche da mahleriſch grup⸗ 
pirt aufbewahrt werden. Bonaparte fand zwi⸗ 
fen dem zweyten und dritten Konful, welche reich. 


geſtickte Scharlachkleider, aber nach dem gewoͤhn⸗ 


lichen Schnitte, trugen. Auch der Oberrichter 
(grand juge) war in feinem Coſtuͤm gegenwär: 
tig, das. dem der Kardindle nicht unaͤhnlich it. — 
So bald ein Kreis fih formirt hatte, trat Bo⸗ 
naparte hervor, fprach zuerſt mit dem anmwefenden. 
Ehur » Prinzen von Wuͤrtemberg, und dann in der 
Reihe herum, gerade fo wie andere Könige und 
Fürften es zu machen pflegen, mit den Miniſtern 
fremder Höfe, die ihm bey biefer Gelegenpeit ifre 
Fremden präfentirten. | 
Keines von den Bildern, die ich in Deutfd- 
land oder Frankreich von ihm geſehen habe, gleicht 
ihm gang; die meiften gleichen ihm gar nicht. 
(Zu den legtern gehört unter andern Davids be⸗ Ä 
rühmtes Gemählde.) Am beften Bat ihn Ifabey 
getroffen, der ihn im ganzer Zigus ſtehend darge⸗ 


ſtellt hat, und von deſſen Bilde auch ein recht 
guter Kupferſtich vorhanden ifi: Im bey weiten 
am aͤhnlichſten, finde ich das Bruſtbild auf den 
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neuen Zünf =» Sranfen» Stüden vom Jahre zwoͤlf; 
fo oft ich dieß betrachte, ſteht der erfie Konfulfeb- 
haft vor mir, Er hat feit einiger Zeit zugenom- 


men, weldes einen Mann wie Bonaparte grade 
nicht vorzüglich kleidet, denn man ift gewohnt, ihn 


ganz Geiſt zu denken, und die Phantaſie erlaubt 
ihm gleichſam nur fo viel von irdifcher Hülle, als 
eben nothwendig iſt zum Werkzeug des Geiſtes. 
Ih wette, daß fih niemand Bonaparte wohlbes 


leibt denfen Tann, und doch iſt er es jegt ein we⸗ 
nuig, Scheint es vieleicht and) mehr, weil er Flein 


von Statur iſt. Sein Profil ift das eines alten. 
Kömers, ernft, edel, ausdrucksvoll. Wenn er 
immer ſchwiege, fo würde fein Eruſt etwas Kale _ 
tes, Burücfchredendes haben; fo bald er aber 
redet, ziert ein wirklich holdes Lächeln feinen Mund, 
und man gewinnt Vertrauen zu ihm. Gradedag 
war der Fall mit Pauldem Erften, deffen Freund» 
lichkeit man nicht mwiderfichen Fonnte. 

Da ih eben Pauls des Erfien gedenke, fo 
darf ich nicht vergeffen, zu erwähnen, daß der ers 
fe Konful mie mir über diefen unglücklichen Mo⸗ 
narchen fra, und mit Innigkeit feine Hochach⸗ 
tung für ihn bezeigte. „Er war ein Higkopf,t. 


N 
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ſagte er unter andern, aber er hatte ein ver⸗ 
treffliches Herz.” 

Einige Schritte von mir ſtand der amert- 
kaniſche Gefandte, mit dem er, wenn ich anders 
recht verſtanden, uͤber den Handel feines Vater: 


Iandes fprach. Der Geſandte ließ, hierdurch ver⸗ 


anlage, einen leiſen Wunſch nach Frieden fallen; 
der erfie Konful zuckte die Achſelt, als wolle dr 
. Tagen: meine Schuld ift es nicht. Auch fehienen 
eihtge Worte fiber diefen Gegenſtand ihm auf der 
Lippe zu ſchweben, aber dr verſchluckte fie und 
ging weiter. — Mit großer Leichtigkeit und Un⸗ 
befangenheit fprach er von den verfchtedenartig« 
fen Mäterien, worunter denn, als er zum zwey⸗ 


sen Mahl ſich mir nahete, auch dad Theater Platz 


fond. Er natınte ung Deutfhe melancholiſch, 
und meinte, durch die rührenden Dramen werde 
das franzoͤſiſche Trauerfpiel etwas beeintraͤchtigt: 
er liebe nicht zu weinen u. ſ. w. — Wenn ip 


anfuͤhre, was der erſte Konfuf mir mir ſelbſt ger . 


ſprochen,, fo hebe ih natürlich dayjenige aus, 
was, ohne Rädfihr auf mid, ‚für das Publi⸗ 
kum Jutereſſe haben kann. Aus einer Art:von Reis 
ſebeſchteibung ſein Ich ganz zu verbannen‘, iſt 
nicht wohl möglich, aber ſich Büren ſoll man, 
dag man. ed nicht in den Vorgrund ſtelle, wir‘ 
tan: wohl neulich erlebt hat. 


Mn 
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Als der erſte Konſul feine Ruude gemacht 


hatte, trat er wieder zwiſchen die beyden Konſuls, 


die ſich waͤhrend der ganzen Zeit nicht vom Platze 
geruͤhrt hatten, verbeugte ſich nnd gab dadurch 
das Zeichen zum Aufbruch, blieb auch fo lange 
ſtehen, bis das ganze Corps diplomatique hinaus 
war. — Ein zahlloſes Volk, mit dem Bedürfnig 
zu gaffen auf jedem Geſichte, umgab die Tuille⸗ 


rien, toährend der Parade, und auch noch jetzt, 


wurde aber von den Schildwachen fehr in Re 
fpeft gehalten; und kaum kounte man fi) einbib⸗ 
den, daß diefe nähmlichen Gaffer einft jene Ku⸗ 
geln gegen die Tuillerien fehleuderten, deren Spu⸗ 
ver man noch überall in der Mauer ſieht, weil 
man mit Fleiß die Löcher nicht allein nicht aus⸗ 
gebeffert, fondern vielmehr die Kugeln darin hat 
ſtecken laſſen, und neben jede foldhe Stelle mis 


großen Buchſtaben gefhrieben: der zehnte 


Auguſt. 

Eines unangenehmen Nachſpiels der Praͤ⸗ 
fentation beym erſten Konſul muß ich noch er- 
waͤhnen. Am andern Morgen nehmlich meldeten 
ſich die Muſikanten des erſten Kon- 
fuls, um mir zu meiner Ankunft Gluͤck gu wuͤn⸗ 
ſchen, das heißt, um ein Geſchenk zu erhalten, 
Da ihrer nur zwey waren, fo glaubte ich genug- 
zu: thun, wenn ich jedem einen ſechs Livres⸗Tha⸗ 
ler verehrte, allein fie waren damit nicht zufries 


den, fondern erklärten, daß ihrer 24 feuen. Hier 
verging mir die Geduld. Ich fügte ihnen fehr 
höflich, die Gratulation ſolcher Kuͤnſtler koͤnne kei⸗ 
nen andern Preis haben, als den Dank fuͤr ei⸗ 
ne ſolche Ehre, und ließ fie mit langen Geſichtern 
abziehen. — Gewiß weiß ihr Chef nichts von 
diefer Art zu betteln, und ich glaube durch die 
Bekanntmachung ein gutes Werk zu fliften, denn 
jeder Frangofe, der dies Tief, wird eilen dag Seis 
nige beyzutragen, um eine Gewohnheit abzufchafs 
fen, welche die Nationafehre beeinträchtigt. . 
Bon den Mittagstafeln beym erften Konful 
it ſchon oft allerley gedrudt worden, und ih 
weiß dem wenig beyzufügen. Das Bonaparte fein 
Liebhaber von langem Zurifhfigen iſt, weiß Je⸗ 
dermann. Daß man zwar gut bey ihm it, aber 
daß er auf Leckerey nichts haͤlt, iſt auch be⸗ 
Fannt. Er ſelbſt ſoll öfter geſagt haben: wer 
. recht gut effen will, muß nicht zu mir fommen, 
fondern zum Konful Cambaceres gehn. — Die 
feſtlichen Tafeln in der großen Gallerie beftehen 
zumeilen aus einigen hundert Perfonen, ich bes 
Fenne, daß diefe ungeheure, fo impofant verzierse 
Gallerie, Empfindungen weckt und unterhält, die 
der Epluft eben nicht voriheilhaft find. Man 
denke fich die Wände mit Gobelins bededt, auf 
welchen die Schlachten Conſtantins prangen, (die 
aber leider auf der Sonnenfeite fehr zu erbleis 


sen 
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chen beginnen,) dazu ſtelle man in geringen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen laͤngs den Waͤnden hinab die groͤß⸗ 
ten Helden Frankreichs in Lebensgroͤße, aus 
weißem Marmor gehauen und trefflich gearbeitet, 
als Bayard, Condé, Turenne u. f. iv. und man 
wird mit mir fühlen, daß ein Kriegsrath, 
ein Friedensſchluß oderein Geſandten⸗ 
Emfang, fib beffer in einem ſolchen Lofal 
ausnimme, als Tellergeflapper. Auch einige be: 
kannte Antifen befinden fih bier: der Juͤngling, 
der fih den Dorn aus dem Fuße zieht, und die 
Knochenfpielerin. Die männigfaltigen Gemäblde 
Kr Br haben aud großen Werth. Schade 

‚ daß die Decke mehrere Riffe hat. — Der 
—8 auch ziemlich große Spriſeſaal, der mit 
den Zimmern der Madame Bonaparte eben nicht 
zum bequemſten verbunden iſt, zeichnet ſich al» 
lenfalls bloß durch edle Einfachheit aus. 

Da ich grade von der Parifer Wohnung 
des erften Konſuls uyd feiner Gemahlin rede, fo 
will ich gleich fagen, was mir noch bemerkens⸗ 
werch gefchienen. Die Zimmer der Madame Bo⸗ 
naparte find fehr geſchmackvoll verziert, aber durchs 
aus nicht mit Pracht uͤberladen. Einige koͤſtli⸗ 
he Bronzen, bie man aber ſchon vormahls in 
Verſailles geſehen, weitige treffliche Gemaͤhlde, 
(unter welchen eine ſchlafende Penus von Cor⸗ 
reggio obenan fieht,) einige. Marmorarbeiten und 

1 Abihl⸗ 
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belraft Ich mochte Im zugeknoͤpften Öberrod 
oder in meinem beſten Staate erfihreinen, dadurch 
wurde die Hoͤfuchkeit der Leute weder vermindert 
nody vermehrt. Ganz befonders muß ih die Fran 


zoͤfchen Schil dib ach en rühmen. Es hat fi 


oft getroffen, daß ich mit ihnen geſprochen, und 


fie haben ſich ohne Ausnahme als gefittete Men⸗ 
ſchen betragen, Telhft dann, wenn fie mich irgend- 


wo zurüdwiefen. IH erinnere mich unter andern, 
_ daB ich einft in der Vorhalle der Tuillerien einen 


‚großen bedruckten Boden an der Wand erblickte, 


"sad hinzutrat, um ihn zu leſen. Da näherte 
ſich mir die naͤchſte Schildwache fehr "befcheiden, 
und. fagte mit einem böffichen Lächeln: „Monsieur 
c'est notre consigne, das darf nicht gelefen mer . 
den.” — Mancher Deutfihe würde mir ſeyn: 

Herr! Das iftverbothen zu leſen! fh 
unfreundlich gugerufen haben. Wibrigens war es 


mir in der That leid; daß ich das Blatt nihtle 


fen durfte, zumahl Teiidein ich wußte, was es ent: 
| hielt, dern es war in ſo vielen Puncten abgefaßt, 
daß ein intereſſauter Aufſchluß über die innere 


Sicherheitsmaßregeln des pallaſtes darin zu ver⸗ | 


murben if. 

Als der erſte Eonful am io. Brimaire plöh-. 
lich feine Reife nach den Geeküften antrat, wuße 
te wenige Stunden: vorher noch niemand etwas 


vachn; ja er ſoll az om u felbigen Morgen Par 


| 
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piere an die Miniſter geſandt haben, mit dem Auf⸗ 
trage: Abm des ‚andern Zoges daruͤber Bericht zu 
erſtatten. Zu giwepen, feiner Nökgtonten bagte er 
ganz eurz: „fie mürden ibn auf ſeiner Reiſe be⸗ 
gleiten und fügte die, Frage binzu: „ob ſie viel 
„Zeit zu den Vorbereitungen noͤtbig hätten Yo 
Diefe,. welche glaubten, es fen menigfteng yon eis 
nigen Tagen die Rede, autworteten mi; Nein, 
„Wohlan fagte der erfie Ronfkl, „fo nehmen Sie 
Ibre Desen und Hüte.” — ne der. That war 


gehe 


war vor einer. —— —— | | 
Daß Jemand. frank ſeyn ‚Ränne, begreift Der 
spätige Mann, nicht, oder kann es doch nicht Icir Ä 
ben; (ein Zug, den er ganz mit Paul dem Er: 
fien gemein bat,) daher, wird exzaͤhlt, nimmt je⸗ 
dermann propiſoriſch Arzuep, wenn er einmahl 
vereifl, weil fonft Beine Zeit. dazu übrig bleibt 
— Er ſchaͤtzt den Dichter Lemercier, Verfalfer deg 
Trauerſpiels Agameınnpn, welches in Paris ſehr 
| mißfallen hatte, und nicht mehr geſpielt wurde, 
- Um, fagt man, es den Porifern, mieber fomadı 
haft. zu machen, begehrte Bonaparte eine Borficie 
. Iung desfelßen in St. Cloud, weil die Mitglieder 
des Theatre frangais dadurd genöthigt wurden, 
e8 auch in der Haupſſtadt wieder zu geben. Das 
| ‚St, hat wirklich pehtert verrenkte  Sohnhel 


Sn 
. 
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fen und ſwoöne Vcchicienen Bonaparte ſelbft 
haͤt dem Dichter‘ eine ſehr richtige Kilie darüber 
dentacht. Ihre Klitemneſtra “ fagte er, ‚AR ein 
„iehr {$ wade 8 Weib, und doch laſfen Sie fie 
©, „eine ſehr ſta rte Zar verrichten, “ohne an ändere 
| Bordercitunge als dag" Egiſth ſie in einer einzi⸗ 
„gen "Scene eh” wenig dazu uͤberredet. Fuͤhlen 
Sie denn Hip‘ dat diefes UStd: indem ed 
„ad Sgtänimmet des Gemahls Betkitr auf dem 
Wege bis gir feitenf Weite, den inbrderiſchen Vo re 
ſaß "noifieemdig‘ wieder aufgeben niuß? que 
"Ich" halte Fir für siehe, | meine Beinen Bemer- 
Zungen über einen proßen Mann zu ı (hhleßeh. Wenn 
ich freylich alles mittheilen wollte oder koͤnnte, 
was air don ihm, geſagt, erzaͤhit und oft aud 
wohl vorgelogen worden, fo würde ein Bud)! dar» 
ang” werden, und — vermuthlich kein wahres — 
— aber | ein intereffäntes Bud. Doch daich auf por 
Tirifge Roifgnnemeiite oder Träume mich nicht ein: 
| laſſen ‚mag; da es, dor gänzlich hergeſtellter! Kur 
be, gi fruͤh if,“ Bonaparte als K egen uten — 
beurtheilen und. da’ die Schliderun gen von ihm 
als Fidat m a in, fich gar zu oft widerfprecen ; ; 
1 ie es Pfligt, den unſichern binfel fuͤr den fünf 
Ä ligen Mahler, dem die Zeit taͤglich oöraibeitet nies 
derzulegen. “ npelens | 
Die Vorſtellung LITE zwe yten 
und dritten Konfal iſt mit wenig 3 Umflän: 
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den verknuͤpft, wenn naͤhmlich die bey dem erſten 
vorhergegangen iſt. Der Miniſter, zu dem man 
gehoͤrt, wählt einen Tag, an welchem die beyden 
Konfüln zu effen geben, das if Dienflags und 
Sonnabends. Nach aufgehobener Mittagstafel, | 
etwa Abends gegen neun Uhr, fährt man Bin, 
Auch fie Haben in ihren Höfen und Corridors Was 
hen von Konfulars Garde, die nit etwa bloß 
aus einzelnen ihnen zugefandten Schildwachen be⸗ 
ſtehen, fondern unter Commando eines Officiers 
ordentlich bey ihnen aufziehen. Ihre Wohnun⸗ 
gen find ziemlich geraͤnmig, aber prunklos; ſchoͤne 
Gobelins ift das Einzige wodurch fie fih auszeich⸗ 
nen, In der: Thür des Geſeſlſchafts⸗Saals fteht 
— {mie aberbaupt in Paris in allen großen Haͤu⸗ 
fern) ein Offisiont ader Kammerdiener , der eis 
gentlih Anmelder heißen folfte; denn ihm fagt 
jeder Konimende feinen Nahmen, und er ruft dies 
fen Rahmen laut in das Zimmer Binein, in dem 
Augenblicke da der Fremde eintritt. "Diefe Gewohn⸗ 
heit iſt auf einer Seite fehr vortheilhaft fir die 
verfammelte Geſellſchaft, die dadurch ſogleich unter⸗ 
richtet wird, wen ſie vor ſich hat; man kann aber 
nicht laͤugnen, daß ſie den Eintretenden nothwen⸗ 
dig etwas verlegen machen muß, zumahl wenn ex 
etwa’ einen nicht ganz anbefannten Rahmen trägt, 
und folglich Aller Augen fogleich auf ihn gerichtet 
werden, — Der Konful, der gewöhnlich am Kamin 


Ds 
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ſteht, geht dem Kammenden, nach Befhaffenheitfele 
nes Ranges feiner Verdienſte u. ſ. w. vieleoder mes 
nige Schritte, oder auch gar nicht entgegen, erwies | 
dert deſſen Verbeugung ſehr hoͤflich und anſtaͤndig, 
ſpricht oder ſpricht auch nicht, worauf ſich der julege 
Gelommene zu dem übrigen meift fehr großen Zir⸗ 
kel geſellt. Cambaceres hat zwey ſchwarzgekleide⸗ 


te Hof= Kapaliere, welche die Honneurs bep ihm 


machen, und befonders ſogleich bey der Hand find, 
wenn eine Dame bereintritt; fie geben ihr entgen 
gen, faflen ihre Zingerfpigen, führen fie vor den 
Konful, dem fie einen Knix macht, und dann von 
dem Kavalier big zu einem Stuhle geleitet wird, 


Auch die Männer werden von diefen Herren cms - 


pfangen, und ibnen gewoͤhnlich gefagt: appror 
chez - vous du feu, Monsieur, welches über« 
haupt die Pariſer Winterformel if, um 
ein Geſpraͤch einzuleiten. Oft wird denn auch das 
Feuer des Geſpraͤchs durch das Kaminfeuer erſetzt. 


" Einer jener Kommerberren ohne Schküfel iſt jept 


Aigrefeuille, ein Mann, der durch den ihm dediz 
eirten Almanach der Leder-Mänler fehr 
berühme geworden if, Man fagt, er babe dieſe 
Auszeichnung vollkommen verdient, obgleich er fie 
befcheiden von. fich ablehnte, und ich befenne, daß, 
wenn die Kuͤche des zweyten Konſuls unter feiner 


Direktion ſteht, ich ſelbſt in Verſuchung gerathe, 
eine Küchen » Hymne aufihn zu dichten; denn une 


‘ 
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ter 70 oder 80 Schuͤſſeln, von deren Hälfte 
46 wenigſtens zu:foften: alle meine Kraͤſie auf⸗ 
gebothen babe, war quch nicht eine. die Lucale 
Ins oder Apicius verfhmäht.haben wurden, (Wibeye 
ba- pt iſt ohne alle Widerrede die Franzoͤſiſche Kü⸗ 
de jetzt die erfie in der Welt.) Der: Kanful legt 
felbit. yon vielen Speifengor,. fehenkt- pieleeley Ge⸗ 
tränfe ſelbſt ein, undfruft die Gdfte ſehr hoͤflich 
aui, zu erklaͤren, ob ſie Davon wollen? — Ohu⸗ 
geachtet, des großen Uiberfluſſes won Speiſen, 
find doch nur wenige Schüſſeln fo eingerichtet, daß 
alleufalls jeden Haſt davon nehmen koͤnnte, ſon⸗ 
bern, :iu der Borausfegung eines: verſchiedenen 
Geſchmacks, werden nur die Hauptſchaͤffeln von 
den Bedienten herumgetragen, die Ihrigen blei« 

ben ſtehen, und der, nordem ſie gerade ſicht, legt 
davon vor, wenn Jemand ihm ſeinen Teller ſchickt. 

— Sehr gut finde ih es, daß man nicht ſo vie⸗ 
lerley Weine gibt, ale z. B. bey uns in Ber⸗ 
lin, wo man am Ende der Mahlzeit gewoͤhnlich 
gehe big zwoͤlf verfhiedene Glaͤfer ver ſich ſtehen 
dat: Ror.ein paar gute Ziſchweine, einyaar Der 
fert Weine und Bein Champagner. Es wird, Gott 

fen Dank; fehr geſchwind ſervirt, faſt ein: wenig 
zu geſchwmd. Wer in dieſer Ruͤckücht einmahl 
die beyden Ertreme zu verßichen Luſt bat, der eſ⸗ 

fe heute beym erſten Koaſul, und morgen im ei⸗ 
nem guten Berliner Bürgerhaufe, fo Hat er heu⸗ 
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niqht Seit ſich ſatt zu effen, morgen aber voll; 


ommen Zeit zweymahl zu derdauen und wtedier 


von-vorne angufangen; denn in diefen Haͤuſern 
tzlaubt mañ Aoch., ein Gaſtmahl ſey nicht voll⸗ 
ſaͤndig, und gereiche Dan Wirth nicht zur Ehre, 


wenn die Baſte nicht - über das lange Sigen 


in Verzweiflung gerathen. — Bey: dert Konſul 
Cambaceres würde das lanze Sitzen noch der 
ſchwerlicher werden, weil mal auf kleihen Stroh⸗ 
ſtuͤhlen ſo ſehr eng figen ſizen muß, daß man duvch⸗ 
ans am die-Adnde-und die Arme ruͤhren 
Tann. Ih: halte es mit dem deurſchen Sprich⸗ 
wort: gut geſeſſen halbgegeſſen, und 
mein · Gaumen kann der Leckereyen nie froh 
werden, wenn ich alle Augenblicke in Gefahr 
bin Ribbefſtoͤße zu geben oder zu empfangen. 
Hat man: num vollends: etwa’ das Unglück an 
ſchwer zu unterhaltende:Nachbaren zu gerathen , 


fo wird der Gaumkitzel theuer erfauft. Das’ieh- 


tere iſt mir jedoch felten widerfahren, ih erin⸗ 
nere mich Bingegen mit Vergnuͤgen einer: Mit 
tagstafel bey. Cambaceres, wo mein Nachbar, 
der General Ceſar Verthier, dar eine Aüßerft 
lebhafte Erzählung der Einnahme: nom "Tadage 
durch Die Engländer, wich ſowohl die engen «Se 
Be als die lecheren Speiſen vergeffen machte. — 
Eine Gewohnheit, die mir wohl gefällt," die: ich 

jedoch. nur in dieſe Haufe gefunden. zu ‚haben 


’ 
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mid entfinne j iſt, daß das Eis pr: nach dem 

Käffee herum praͤſentirt wird. — Die Liſchge⸗ 


ſeuſchaft beſteht gewöhnlich aus 30 bis 40 Per⸗ 


ſonen; unter den Damen fihd viele Generalin⸗ 
heit‘, und unter‘ “älfen Generalinnen vie ih ‚ger 
fehen babe, eine’ die älter wäre als etwa 28 
Jabhr re — Nach der Tafel finden ſich die Beſu⸗ 
de en bey Hunderten ein, und mar "hat Gele⸗ 
henheit fehr intereffanfe Betanmeſhaften zu ma⸗ 
en. Hier" ſah ich den Weltumſegiet Bou⸗ 
8 din itie, der, wie es ſcheint, den Verfuch 
machen will, wie alt man werden Farin, ohne 
eiwas von Diunterfeit und Slebenswärbigteit zu 
verlieren Hier ſah ich Barbe Marbois, 

den wackern Gefährten Barthelemi’s auf feiner 
Deportätions- Reiſe nach Cayenne; Portalis, 

den aufgeklaͤrten birdern Eher der geiſtlichen 
Einrichtungen, den alten weiß Iodigten © nik 

Kotin, den mit Unrecht berägtigten Er: : 
finder der Suillotine , denn bey diefer Erfindung — 
hat ihn. reine Menſchenliebe geleitet. Man. hat 


in Deutſchland fehr oft gefagt, er ſelbſt ſey das 


erſte Öpfer der SGuillotine geworden; ; er befindet. 
fi aber noch ſehr wohl und hat nie in derglei. 
den ‚Gefahr geſchwebt. Mehrere dieſer Herren 
wären neugierig, etwas von W eimar zu hd: 
ven, welches Staͤdtchen fie ſich nicht bloß den 
Siß der deutſchen Rufen träumen, fondern on. 
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weinten, die Muſen Iebten dort fer gefeltig, 
würden mit Ehre und Reichthum uͤberhaͤuft, und 
verdienten es. Durch ausgezeichnete Humanitat. 
Ich that wag ich konnte, um den Ruhm meiner 
lieben Vaterſtadt nicht zu ſchmaͤlern, mußfe aber 
freylich aus Wahrheitsliebe einige Begriffe zu iße 
rem Erfiaumen berichtigen, , ; - 

Wenn man bey dem Lonſul Lebran nicht 
ganz ſo lecker ſpeiſt als bey ſeinem Kollegen, ſo 
figt- man hingegen bequemer bey ihm. Er iſt ein 
Mann: mit einem fanften fehr einaehmenden 
Aeuſſern; er if geſpraͤchiger und zuvorkommnender 
als Cambaceres haͤlt wenig auf Ceremonien 
denn bey ihm gibt. es Feine Hpf-Rayaliere, Das 
gegen ifter der Literarifchen Welt. als wackerer Ui⸗ 
berſetzer des Taſſo bekannt, nnd feine Unterhal⸗ 
tung iſt die eines eben fo fein gebildeten, als 


gründlich gelehrten Mannes. Bey ihm fand ich 


unter -andern den chemahls uns zugehoͤrenden 
Lagrauge, von dem man fig. freuen wirb zu er⸗ 
fohren, daß, er noch ganz der Biedermann iſt, 
der er in Berlin war, ynd feine Berdienfte durch 
Ertheilung der Staatrathswuͤrde anerkannt wor⸗ 

- den, und daß er an der Seite einer dußerft lies 
benswuͤrdigen Gattinn gemaͤchlich und gluͤcklich 
lebt. Mit ſtillem Vergnuͤg en erinnere ich mich der 
Stunden die ich in ſeinem Hauſe verlebt habe. 
Der Konful Lebrun fein mie im Pu⸗ 


re 


Pe a 


blikum mehr beliebt zu fepn, als fein Kollege. 


Dem legten wirft man, ich weiß nit ob mit 


Recht oder Unrecht, Hochmuth vor. Vieleicht hat 
nur fein Aeußeres ihm diefen Vorwurf zugezogen. . 
Er foll nie anders ausfohren, als von reitenden 
Garden umgeben , die bey diefer Gelegenheit mit 
den Zufigängern zuweilen unglimpflich umgehen. 
Bonaparte foll er oft und gern feinen Kolle⸗ 

gen nennen, u 


— 





vie Straſſen von Paris. 
Dritfer Brief: 


4 
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| Ting, liebe Freundin, erwäßnte ih des Bor 


traits deg Herrn Chriſtus, welches man auf dent 


- Boulevard für einen Sons kaufen kann; heute will 


ich Sie mit einer ähnlichen Spekulation bekaunt 


machen. Gehen Sie da den großen mit Hulp 
ſchnitten verzierten Bogen; er iſt nur auf einer 


Seite bedruckt, aber er enthaͤlt nichts deſto weni⸗ 


ger, das Leben und die Sitten der 
Nationen von Europa. Vie et meouff 
des. nations de PEurope , fo lautet die Uiber-’ 
ſchrift. Ich Deutſcher, der ich nicht gewohnt bin, 
die Sitten der Nationen anders , als aus dicken 
Duarıbänden kennen zu lernen, werde naluͤrlich 
von der Neubegier ergriffen, und leſe mit Ver⸗ 


gnuͤgen die Quinteſſenz der Urtheile der Franzose 


fen über ſich felbft und ihre NRachbarn. Hier ei⸗ 
nige Beyſpiele: J 
„In der Religion iſt der Deutſche 


unglaͤubig, der Engländer devot, der Frans 


/ 
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zofe eifrig, der ‚Italiener voll Ceremonien, 
der Spanier bigot, — ‚Im MWorthalten- 
iſt der Deutſche treu, der Englaͤnder ſicher, der 
Franzoſe leichtſinnig, der Italiener liſtig, der Spa⸗ 
‚hier betruͤgeriſchh — Im Rathgeben iſt der 
Deutfhe Tangfam ; der Engländer ensfchloffen, 
der Franzoſe übereilt, der. Staliener fein, der 
Spanier verwahrt ih durch Cautelen. — In der 
' Ziebe: der Deutfihe verſteht nicht zu Tieben, der 
Engländer liebt hier und da ein wenig, der Zran- 
zofe überall, der Italtaͤner weiß, wie man lieben 
muß, und der Spanier liebt wirklich. — Bon 
Geftelt ift der Deutfche groß, der, Engländer 
wohl gewachſen der Franzoſe wohl ausſehend, 

Ee belle mine) der. Italiener mittelmaͤßig, der 
Spanier zum Erſchrecken. — In der Kleidung - 
iſt der Deusfhe ärmlich, der Engländer prächtig, 

der Sranzofe veränderlich, der Italiener Iumpigt, 
(pietre) der Spanier beſcheiden. — In Sit 
fen: der Deutſche baͤuriſch, der Englaͤuder grau⸗ 
ſam, der Franzoſe gewandt, der Italiener hoͤf⸗ 
Bd, der Spanier ſtolz. — Im Bewahren 
eines Geheinmniffes: der Deutfche vergißt, 
was man ihm geſagt bat, der Engländer ver- 
ſchweigt was er ſagen, und ſagt was er ver- 
ſchweigen ſollte, der Franzoſe plaudert alles aus, 
der Italiener ſpricht kein Wort, der Spanier iſt 
ſehr geheimuißvoil. — In der Eitelkeit: der 
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Deurtſche prahlet wenig, der Englaͤnder verachtet 
alles, ber Franzoſe ruͤbmt alles, der Italiener 
ſchaͤtzt das Geringe gering, der Spanier ruͤhmt 


nur ſich ſelbſt. — In Beleidigungen und 


Wohlthaten: der Deutſche thut weder Gutes 


noch Boͤſes, der Englaͤnder thut beydes ohne lirs 


„fa, der Fratzoſe vergißt beydes, der Italiener 
af ſchnell zum Wohlrhun, aber rachſuͤchtig, der 
Spanier gegen beydes gleichgüftig. — Im Effen 
und Trinken: der Deutſche ein Trunkenbold, 
der Engländer cin Leckermaul, ber Franzoſe des 
ikat, der Italiener mäßig, der Epanier knauſe⸗ 
tigt (chiche,) : Im Gefpräh: der Deutſche 
redet wenig und ſchlecht, aber fchreibt gut, der 
Engländer redet ſchlecht und ſchreibt auch gut, 
der Franzo ſe ſchreibt und fpricht gut, der Ita⸗ 
lieuer redet gut, ſchreibt viel und gut (7), der 
Spanier redet wenig, fihreibt wenig , aber gut. 
— In der Art ſich zu Hräfentiren: de 
Deutſche ſieht aus, wie ein Dummkopf, (butor) 
der Engländer gleicht weder einem Narren noch 
einem Weiſen, der Franzoſe ift Erourdi, der 


| Staliener ift. Ping, fieht aber aus, wie ein Narr, . | 


bey dem Spanier iſt es umgekehrt. — Su Ge | 


fegen: die deurfchen Gefege find fo fo,c!) der 


Engländer harfchlechte Geſetze, beobadhterfie aber 


gut, der Franzofe hat gute Sefege und befolgt 
fe ſchlecht, der Staliener und Spanier" haben 
aud 


u 
| 
Ku 
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auch gute Sefepe; jener befolgt fe nahläßig 


5 diefer ſtreng. — Die Bedienten find in Deuiſc⸗ 
land Gefaͤhrten, in Eugland Sclaven, in Frauk⸗ 


reich Herren, in Italien Ehrfurchtsvoll, in Spa⸗ 


| nien Untergebene. — Bon Kranfheiten has 


‚ben die Deutfchen vorzugsweiſe die Floͤhe, (?) 
die Engländer die Wölfe, die Frangofen die Po⸗ 
den, tin Stalien die Peſt, und die Spanter die 


‚ Köpfe — Die. Weiber find in Dentfchland 


Hausfrauen, in England Königinnen, in Franke 
reich Damen, in Italien Gefangene und in Spas 
nien Sclavinnen. — Muthig iſt der Deutſche 
wie ein Baͤr, der Englaͤnder wie ein Loͤwe, der 
Franzoſe wie ein Adler, der Italiener wie ein 
Suche, und der Spanier wie ein Elephant. — 
An den Wiffenfhaften ift der Deutfche ein 
Pedant, der Engländer ein Philofoph, der Frans 
zofe weiß von allem ein wenig, der Italiener iſt 
ein Brofeffor, und der Spanier ein tiefer Den» 
fer. — Praͤchtig find in Deutfhland die Für. 
fien, in England die Schiffe, in Frankreich der 
Hof, in Stalien die Kirchen, und in Gpanien 


die Gewehrfammer. (2) Endlih noch die Ehe 


männer (melde den Beſchluß machen) find in _ 


Beutfchland Herren, (3?) in Engrand Knech⸗ 


te, die Frankreich Gefährten, in Italien Spiler. Ä 


\ , und in Spanien Eprannen, — . 
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Ich gebe Ihnen gern zu, liebe Freundin, 
daß ein Drittel dieſer ſonderbaren Charakteriſtik 
unwahr, zuweilen albern iſt, aber die zwey uͤbrigen 
Drittel, möcht’ ih wohl in Schutz nehmen. uibri⸗ 
geus haben wir Deutſche uns am wenigſten uͤber 
den Mahler zu beklagen, und wenn er nur die 
abſcheuliche Verlaͤumdung weggelaſſen haͤtte, daß 
wir nicht zu lieben verſtaͤnder, und wenn er nicht 
fo in den Tag hinein behauptete, dag wir als 
‚Ehemänner, Herren wären, fo koͤnnte man ſchon 
mit ihm zufrieden feyn. — 

Jaetzt wollen wir, wenns beliebt, diefe. Biblig- 
tel an Bindfaden aufgehängt, weiter hinauf 
ſpazieren; fie grenzt dort an eine ähnliche Zapes 
te von M ufifolien, die wiederum mit einer 
dergleichen von Bildern. zufammten hängt. Uns 
ter jenen finden Sie alle neue Arien, Duette u— 
ſ. w. aus den belichteflen Franzoͤſiſchen und Wels 
fhen Opern, untex. diefen die Abbildungen alles 
deffen, was etwa eben die Parifer vorzüglich in 
tereſſirt, z. B. Fanhom das Leyermäde.. 
hen, den fchönen Regimentstambour der Kous 
fulargarde mit feinem binreißenden Badenbart, 
den praͤchtig gekleideten- Mamelucken des erfien 
Konfuls; natuͤrlicherweiſe auch den erſten Konſul 
ſelbſt auf tauſenderley Manieren, beſonders wie er 
‚mit. dem Schwerdt in der Fauſt das Kreuz 
wieder aufpflanzt und der Gl aube ihm eine 
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Palme reiht; neben ihm die andern beyden Kon⸗ 
fuls; oder auch die fhöne Madame Necamir mit 
Dem halb verfchleuerten reisenden Geſichte. Auch 
Karikaturen hängen da in Menge, und natürlich 
iſt jetzt immer der König von England die Ziels 
ſcheibe des franzöfifhen Spottes, der ihnen aber 
von ihren Keinden jenfeit des Kanals, nicht allein 
reichlicher, fondern fowohl meiftens auch wigiger 
zuriikgeneben wird, denn man muß gefichen, dag 
man unter zwanzig franzöftfchen Karikaturen kaum 
Eine findet, die auf Witz Anfpruch machen darf. 
Hier erbliden Sie den König zwiſchen feinem gu⸗ 
. ten und böfen Genius, wie er ſich dem letztern in 
die Arme wirft; dort reitet ein Engländer auf 
einem lafutifhen Hahn, am Sattelknopfe han⸗ 
gen Körbe mit Weinflafchen, und darunter flieht: 
der Angriff; der Pendant dazu tft die Nie- 
derlage, (la defäite) wo der naͤhmliche Eng: 
laͤnder auf einem fllichtigen Hirfche, Hut und Tas 
bakspfeife verlierend, davon eilt. Hier der Her 
zog von C., der die ruͤckkehrende hannoͤveriſche Poſt⸗ 
kutſche ſelbſt kutſchirt und ein Faß hinten aufges 
laden hat, worauf ſteht: Haumoͤveriſches Blut. 
Dort eine Armee von Froͤſchen, deren Froſchge⸗ 


neral, in engliſcher Uniform, auf einem Krebſe 


reitet, waͤhrend ein Franzoſe einen Froſch nach 

dem andern aufnimmt, und mit ſeinem breiten 

Saͤbel entzwey haut. Bald ſetzen die Karikatu⸗ 
— J 2 


ren» Schmieder den Koͤnig mitten in Hölfenflait: 
men, die Zeufel rings umher fhüren das Feuer, 
. und darunter. ſteht: Endlich Faben wir ihn! 
Bald faßt ein Elephant des Königs Gefaͤß wir dem 
Küffel, und wirft ihn: in einen Brunnen, wobey | 
‚die Worte zu lefen: Du mußt doch endlich ſpriu⸗ 
gen. Ein anderes Wahl reitet Pirt auf dem Koͤ⸗ 
nig am fer fpazieren, und guckt nad deu an 
kommenden franzöfifchen Schiffen. Hier fpringt 
der König über den Kanal, und verliert im ſprin⸗ 
gen feine Srone; dort faßt er eine Menge Pa⸗ 
pierrollen, auf welden die Nahmen feiner Länder 
gefchrieben fliehen, weil er fie aber mit der Hand 
nicht. alle umfpasmen kann; fo verliert er einige; 
Hannover liegt (dom am Boden, Irland iſt eben 
im Zallen, und Maltha auch bereits fehr Inder. 
Hier laufen die Engländer vor einer Staubwolke 
davon, die durch eine Heerde Schagfe, erregt 
wird, und dort egergirt Pite feine Truppen , bie 
mit lauter. wilden Schweiskoͤpfen verfehen find. 
Eine der wigigfien Karikaturen möchte noch etwa 
folgende feyn: Ein Bruchbandmacher  präfentirt 
dem König ein neues Bruchband, auf welchem 
ſteht: observation des traites, zu des Königs Fuͤ⸗ 
Ben liegen zwey zerriffene oder zerfprengte Bruch⸗ 
bänder, auf dem einen die Jufchrift: forces na- 
. vales, auf dem andern levee en masse. — Si— 
feden, daß fi) alles jegt um die politifchen Bege: 
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benheiten dreht. Nur einige wenige diefer Zerr⸗ 
bilder. griffen auch die Sitten der Engländer an, 
dahin gehört 4. B. jene englifhe-Zamilie in Das 
vis, (fo Tantes die Unterſchrift) mo ein gewaltig 
dicker, mit Roſtboͤef auspeftopfter Engländer, zwey 
fleife Miſſ's am Arme fährt, die fehr ungeſchickte 
Knickte machen u. ſ. w. 

Aus allem den: hent ‘denn fo viel, daß 
man an dem Gelingen. der Landung in England 
gar Feinen Zweifel Tege, und wenn Sic es dem 
Bilderhändler nicht glauben wollen, fo glauben 
Sie es jenem Kerl, der, von hundert andaͤchti⸗ 
gen Zubörern umgeben , fo eben eine Ballade 
abfingt, melde haarklein befhreibt, wie es bey 
der Fünftigen Landung zugegangen iſt. — Wol- 
len Sie feine hochtrabenden Prophezeyhungen mit 
anhoͤren, ſo trete ich indeſſen an dieſen vergitterten 
Hof eines Bildhauers, der von Buͤſten und Sta⸗ 
titen,, in Marmor und Stein, gut und ſchlecht 


durch einander, fo angefüllt ift, daß Faum ein en- 


ger Zußpfad zu der Hausthär des Kuͤnſtlers ſich 
hindurchwindet. Oder ich fhäme mich auch nicht, 
vor diefer Bude mit Kinder: Spieljeug ſtehen zu 
bleiben, wo abermahls Fanchon das Leyermaͤd⸗ 

den, eine Hauptrolle ſpielt, und mo id einenmir 
vraͤthſelhaften Umſtand bemerfe, dag nähmlich Die 
Franzoſen, die doch fo gern fpielen, in Fu 

bricirung und Erfindung von Kinderfpielwerken 


l 
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weit hinter den Nuͤrnbergern ſtehen, die vielleicht 
wiederum von den Berlinern übertroffen werden, 

Sind Sie nun des Plärrens der Ballade übers 
drüßig, fo fehlendern wir einmahl im Vorbeyge⸗ 
ben durch den Garten der Kapuziner, wo es Ties 
ger und Affen gibt, wo Frankoni feine. halsbre⸗ 
chenden Keiterfünfte zeigt, wo am Abend die Gei⸗ 
fter erfcheinen, und wo mit einem Wort früh und 
ſpaͤt Taufenderley zu begaffen if. Daftebe für 


einige Augenblide eine mandelnde Bude mit alten‘ 


- Zapeten behängt, in welcher mein lieber Pület- 
nello fih mit dem Teufel: balgt. Zwey Taſchen⸗ 
fpieler locken zu beyden Seiten, Der bier , durch 
den — Becher, der andere durch noch 
gewöhnlihere Karten: Runfffüdden — 
Weit geößern Zulauf. bat ein Menſch, deffen gan: 
ger Apparat in einem Kohlbecken voll glühender 
Kohlen, und etwg einem Dugend on Drath ber 
fefligten Heinen Stüden Asbeſt beſteht. Er 
fängt damit an, daß er mit großer Suade die 
Expedition nah Egypten erzählt, (Die zugleich 


ſeein Rachbar in einent Gudfaften den Schaulu⸗ 


fligen präfentire), welche Heldenthaten mit feiner 
Huͤlfe dort gegen Mamelucken und Krokodille aus⸗ 


/ 


geführt worden, und wie er einft einem: Erſchla⸗ 


genen das Hemd ausgezogen, und wie er gefun⸗ 
den, daß daffelde nicht aus gewöhnlicher Lein⸗ 
wand, fondern aus gefponnenem Stein. ber 


— 


— 
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fiehe, deſſen ſich die Egyptier aus Bequem: 


lichkeit bedienen, weil ſie auf dieſe Weiſe ihre 
Hemden nicht zu waſchen und trocknen brau⸗ 
hen, ſondern fie nur Abends in den Kamin wer⸗ 
fen und des Morgens weiß wie Schnee wieder 


hervorziehen. Um nun von der Wahrheit feiner 


Erzählung die Zufchauer finnlich zu überzeugen, 
ergreift: er eine von den Radeln, an welche er ein 


Proͤbchen Asbeſt gefpießt Hat, wendet er im Gaſ⸗ 


ſenkoth fo Tange Hin und ber, bis man nichts 
Weißes mehr daran ſieht, wirft ed dann in das 
Kohleubetken, fährt fort, während es durchgluͤht, 
den Bufchauern vorgufhwadroniren, und zieht es 
nah wenigen Rinuten, zum ‘großen Erflaunen 


aller Umſtehenden, ganz. gereinigt aus dem Zeus 


er. — Einer meiner Nachbarn, der ein luſti⸗ 
ser Kaus zu ſeyn ſchien, verglich einmahl diefe 
ganze Procedar mit der franzoͤſiſchen Revolution, 


Eben fo, fagte er, wie diefes Stuͤckchen Asbeſt, 


iſt Frankreich im Kothe herumgewaͤlzt worden; 

eben ſo iſt es aus der Gluth des Feuers rein, neu 

und herrlich hervorgegaugen. Was ſeinen erſten 

Sag betrifft, fo bat er leider nur allzu ſehr recht, 

und ich wuͤnſche von Herzen, daß auch ſein joe 

ser Sap- unbeſtreitbar ſeyn möge, — 
YA 
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ſchmack abgewonnen haben, und in der har bat 
es darin einen großen Vorzug vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Kegelfpiel , daß es weit weniger Plag ein- 


"nimmt und fih von einem Orte zum andern trans: 


portiren läßt, Die Eleine Zeftung erreicht 
ungefähr Mannshoͤhe, und ift amphitheatralifch - 
erbaut. Unten bat fie eine Sugbrüde . Darhber 
find Wäle finfenweis aufgeführt, ad auf Diefen 
Wuaͤllen ſtehen bie und da eine Metige Soldaten, 
Acht bis zehn. Schritte vor.der Feſtung iſt ein 
hoͤlzerner Mörfer (oder auch eine Kanone) aufge: 
pflanzt, aus welchem auf die bey Kinderflinsen 
‚gewöhnliche Weife. eine Kugel im Bogen (oder 
bey der Kanone gerade) " gefchnellt, wird. Die 
Kraft des Mörfers iſt grade für die Entfernung 
von act bis zehn Schritten berechnet, die Kugel 
erreicht, wenn losgedrüdt wird, jedesmahl die . 
Seftung ; die Kunſt iſt aber, fo gut zu zielen, 
daß man Einen oder mehrere Soldaten umwirft, 
"oder gar den Mittelpunet fehr genau trifft, in 
welchem Falle fogleih die Zugbruͤcke niederfält, 
und vermittelſt der getroffenen Feder ein Staats⸗ 
‚wagen mit 6 Pferden. befpannt hervorrollt) bey 
«einigen Andern erhebt firh oben auf der Zeflung | 
eine weiße Fahne). Die Kugel verliert ſich inwen- 
dig und kommt unten am Boden wieder hervor, 


Man begreift, wie mancherley Vortheile noch 'an- 


Ber den oben genannten, dieß artige -Spiel- vor 


- 
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| ben Kegelbahnen voraus hat. Es Fann in dem 
leinſten Garten, ja m jedem nur etwas geraͤumi⸗ 
.. gen Zimmer aufgeſtellt werden ;' es gehört. nur 


Damen können es mitfpielen ; es intereffirt, weil , 


eine geririge koͤrperliche Anftrengung dazu, auch 


Dos Sielen und Treffen doch eine gewiffe Geſchick 
LichPeit. und Uebung vorgusfegt; kurz, ich glaube 
Durch die Befchreibung diefes Spiels einen an⸗ 
genehmen Bentrag zu Gut smuths gymma- 
ſtiſchen Spielen geliefert zu haben, und ers 
innere nur noch, Daß der Bogenfhuß des Mörs 
ferö weit mehr Vergnügen gewährt als der leich⸗ 
tere grade Schuß der Kanone. Da der Wohl⸗ 


ſtand, liebe Freundin, uns: bier auf dem Boule⸗ 


dard nicht erlaubt, an dem Spiele Zheil zu neh⸗ 
men, fo wollen wir Tieber den armen kleinen Ka⸗ 
nartenvögeln noch ein wenig zufehen, die in je 
ner Bude zu allerley ganz wider Ihre Ratur lau⸗ 
“enden Künften gemißbraucht werden. Da dreht 


Einer den Bratfpieß, der Andere fährt feinen Ka: 


\ 


| 


meraden aufieinem Schublarren davon, der Drit: 
se ſteht Schildwach mit Flinte, Säbel und Gre- 


nadiermuͤtze, der Vierte rührt fih nicht von der 


Schulter feines Meiſters, ungeachtet diefer die 


Trommel ſchlaͤgt, daß man hinaus laufen möhte,; 


der Zünfte löft eine Kanone , deren brennender 


Afropf den Sechſten vom Tiſche herab als todt auf | 
die Erde wirft; ein Siebenter figt fogar mitten in 


. 
L 


s 


- einem brennenden Geuerrade, fo ruhig und Iufkig, 


als ob er in einem Roſenſtrauch auf feiner heimi⸗ 
fhen Juſel fäße n.f.w. Sie werden freylich ders 
gleichen ſchon Öfter auch in Deutſchland gefehen ha⸗ 
ben, obwohl nicht in diefer Vollkommenheit; aber 
eine Bemerkung haben Sie vieleicht noch nicht ge⸗ 
hört, die dem Lehrherrn entfhlüpft und Stoff 
zum Nachdenken gibt. Die Weibchen, fagt er, 


faſſen gwar alles weit fhneller als die Männchen, 


und ich kann fie gewöhnlich nach einigen Wochen 


ſchon Eunftreich produciren, aber — fie vergeffen 


bald und fierben bald. — Ich glaube fa, der 
Sa laͤßt fih von der gefiederten Welt au auf 
die Qudlgeifter derſelben, die Menfchen, ausdeh- 
nen; denn wenn die Schönen moralifhe oder 
äfthetifche Künfte lernen , fo erleiden fie davon 
war nicht den leiblichen Tod, aber ihre Liebens— 
wuͤrdigkeit geht gewöhnlich zu Grabe. 

Da wir eben noch ein halbes Stundchen 


übrig haben, fo laſſen Sie und diefe Zeit benu- 


gen, um ein Paar berühmte Brunnen zu befe: 
ben. Die Fontaine rue de Grenelle iſt in der 


That fehr fhön, aber die Straße iſt eng und ent« 
-  Iogen , die Fontaine fieht nicht von allen Seiten 
frey, und das große Gebäude wird noch oben⸗ 
drein durch allerley Anshaͤngeſchilder verunftaltet; 


rechts hängt eine große gemahlte Kuh, meil da 
Milch verfauft wird, links ein Tiſchlerſchild u. ſ. w 
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Mir, (verzeihen Sie mir die Ketzerey, wenn es 
anders eine ill) mir wird es immer lächerlich 
vorkommen, ein folches. Gebäude mit zwey Flügeln 
in der Höhe von drey Stockwerken zu errichten, 
es mit Eolonnaden und Statiien zu verzieren, 
und Alles das wegen der beyden Beinen Löwens 
koͤpfe ganz unten, einige Fuß über dem Funda⸗ 
ment, .die man: gar nicht. einmahl gewahr wird, 
weil Fein Waffer:herausläuft, fondern weil 
man Das wenige vorhandene Waſſer erft herauf: 
pumpen muß. Bon der größten Theils ausgekratz⸗ 
ten Inſchrift iſt nichts. mehr Abrig als die Worte: 
„Zum Nupen der Bürger. und zur Sierbe dee . 
„Stadt, hiervon iſt nur das letztere, doch auch 
une zum Theil wahr, und diefer Bwed hätte auf 
andere Weiſe wohl glänzender. erreicht werden 
koͤnnen. — Wir haben noch einen weiten Weg bis 
zu der ander Fontaine auf dem Markte der 
Unfd uldigen. (marche des innocens) ; ich füh> 


re Sie daher ſchnell an der berüchtigten Abte y J 


vorüber, die Sie an ihren vier kleinen Eckthuͤrnt⸗ 


hen erkennen. Im Innern des Hofes find Die Fen. 


fier auf eine fouderbare , grauſam erfindexifche 
Weife vermädht, fo daß der Gefangene durchaus 
nichts fehen kann, obgleich ein wenig Licht von | 
| oben hinein fällt. Die Zenfter gleichen auf dieſe 





Weiſe faſt einer Schachtel, in der man Raupen: 
oder Maptäfer einfert, und den Deckel ein n ee’ 


| 
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tig (chief darauf fest, uni den Thieren etwas Laft 
u laffen. Hier ift die Ihhr, aus welcher in der 
Schreckenszeit die Schlachtopfer gefloßen wurden; 
hier fichen wir auf der Stelle, auf welcher die 


barrenden Cannibalen fie Ampfingen und zerfleiſch⸗ 
sen; dieß.ift die Straßenrinne, in welcher damahls 
Menſchenblut, wie jegt das Regenwafſer, floß. 


Olaſſen Sie ung vorüber eilen!; der Ort iſt ſchau⸗ 
erlich: und ich möchte keinen: Pallaſt der Abtey ge⸗ 


genuͤber zum Geſchenk nehmen, obgleich die neuere 
Juſchrift beſagt, daß fie. jetzt mar noch zu einem 


Militair⸗Gefaͤngniſſe dient. 


Jetzt find wir auf dem Markte der Unſchuldi- 


gen. Die Fontaine mag ſchoͤn ſeyn, wein: Waſ—⸗ 


ſer herausfließt, t, aber ſie iſt noch uͤbler dar⸗ 
an., ‘als die in der-rue.Grenelle, denn man kann 


nicht einmahl einige: Tropfen heraus pumpen, 


fie iſt voͤllig trocken. Das große Walferbeden, 


welches in einer betraͤchtlichen Hoͤhe in der durch⸗ 
brochenen Mitte ſteht, ſieht nun natürlich aus wie 
ein runder Theetiſch, den man eben ſo da hinge⸗ 
fetzt hat, und das macht mit der Umgebung einen 


drolligen Contraſt. Ueberhaupt ifl das ganze Mo⸗ 
nument aͤußerſt ſchmutzig und übel unterhalten. — 
Um für die getäufchte Erwartung Sie ſchadlos zu 
halten, werfen Sie einen Blick auf den fhönen 
0 Markt ſelbſt, der durch feine Größe und fein Te 


bendiges Gewuͤhl bey weiten intereffanter ift, als 


..# \ 


w 
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jenes nuglofe Werk der Baufmf. Dä figen in- 
endloſen Reihen unendlich dicke Weiber, Poissar- 
‚den ‚genannt, unter großen Regenfhirmen‘, die 8 
bis 10 Fuß im Durchmeſſer haben, und, von oben 
herahgeſehen, ein Dach bilden, welches dem der 
‚alten römifchen Soldaten gleicht, wein fie bey 
dent Manöver Schildkroͤte genannt, mit über- 
zeworfenen Schildern anrüdten. Diefe Schirme 
- find aber nicht das Eigenthum der Weiber, fon» 
dern fie merden-auf dem Markte (ich weiß nicht, 


fuͤr weſſen Xechnung) um einige Song vermiethet. 


Hiet nun, vor Regen und. Sonnenftrahlen bedeckt, 


- bewundern fie die Buttarberge, das Zifhgewinis 
mel, die Eyermagatine, die Viren =. und. Aepfels 


thuͤrme, die Blumengärtin, die unrudlichen Wein- 


trauben und audere-Obfiforten, - dad bunte Ge⸗ 
miſch von Zugemüfe, worunter beſonders der gro⸗ 
Be, blendendweiße und fehr niedlich anfgefchichtete 
Blumenkohl fih vorzüglih gut ausnimmt; hor⸗ 
chen Sie dazwiſchen ein wenig auf das fräftige; 
patois der ſtaͤmmigen Verfäuferinnen, (von deren 


Energie Sie übrigens jegt nichts zu befürchten ha⸗ 
ben) und wenn Ihnen der Anblick von fo vielen Les 
ckereyen Appetit gegeben. hat, fo werfen wir und 
ſchnell in einem Fiacre und fahren zum Reſlau⸗ | 
rateur. 





: ‚ Beber Madame Recamier. 





N 


R Yır einer zarten beſcheidenen Blume eine Kain 


= 


penbrut zu ‚finden, iſt verdruͤßlich; — etwa durch 
Rauch das Ungeziefer toͤdten, iſt ein Erdftiges Mit: 
tel, doch ſchadets auch bisweilen der Blume ſelbſt. 
Sp ift ed mit dem Rufe eines‘ Franenzimmers, 
diefer zarteſten aller Blumen. Leiche möchte bie 
Schöne glücklicher feyn , von Der. man gar nicht 
zedet, als die, von ber manzu viel ſpricht; und 


‚oft möchte ſelbſt die redlichſte Bemuͤhung, ihren 


Ruf zu vertheidigen,, die Berldumdung nur wei: 
ter verbreiten. Aus diefen Gründen habe ich bey 


. mir angeflanden,, ob ich die Klatfchereyen, Die 


mehrere teutfche Journaliſten ſich gegen Die gute 
und liebenswärdige Madame Recamier erlaubt 


haben, rügen und widerlegen folle? Und wenn 
id — bey der Weberzeugung , daß der Neid 
immer lieber ein haͤbliches Maͤhrchen, als eine 
ſchoͤne Wahrheit glaubt, — es dennoch unterneh 


‚me, fo ifl es mehr mein empörtes Gefühl, wel 


ches 


_ ne. 


ches mich dazu antreibt, als die Hoffnung, Vers 
laͤumder zu belehren, die nicht belehrt ſeyn 
wollen. 

Ich nannte Madame Retamier eben gut 
and liebenswürdig; die meiften Lefer wer 
den wohl zuerfi erwarte haben, dag ih fie (hd n 


nentnen würde? Run ja fie iſt fchön, ſehr ſchoͤn, 
und wer.fie nur wenig fah, wird wohl zuerſt da⸗ 


”„ 


von reden; aber fo wie die Häßlichkeit vor der 
Liebenswuͤrdigkeit bald verſchwindet, ſo auch die 
Schoͤnheit; von der herrlichen Roſe wie von 


der braunen Nachtviole, vergeſſen wir die 
Geſtalt, wenn ihr fuͤßer Duft und entzüct. _ 

Auch ih hegte Vorurtheile gegen Madame 
Kecamier, als ih nach Paris kam; ih meinte, 
ich würde ein eitles kokettes Weſen fehen, das, 
von Weihrauch benebelt, durch Reichthum ver | 


haͤrtet, in der ganzen. umgebenden Welt nur fich 
felbſt fieht.umd liebt; Huldigungen wie Pflichten, 


mit kaltem Stolge empfängt; um fih auszugeich⸗ 


nen über alle Eonvenienzen fih hinweg fegt; und 


— was weiß ich, zu welchen Regerepen die nach⸗ 
_ geplaudersen Verläumdungen der teutſchen Jour⸗ 


naliften mich verleitet hatten. Ich war daher 
zwar neugierig fie zu feb.en, aber nit fie Fen- 


nen zu lernen. — Inder Oper war es, wo. 


ih weine Neugier zum erſtenmahl befriedigte, 
„Dort figt Madame Kecamier,” fagte Einer mei» 
s. Abthl. 
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ner Nachbaren, und natuͤrlich drehte ih meinen 
Hals ſchnell nach der Loge, welche er mir bezeich⸗ 


nete. In der vorderſten Reihe ſuchten ſte meine 


Blicke, durch Diamanten vielleicht noch mehr 
glaͤnzend, als durch Schönheit.‘ Aber da fand 


ich fie nicht. Ganz zurüdigedrüct, wie ein Veil⸗ 


den ins Gras, faß die fhöne Frau mit, unge 
ſchmuͤcktem Haar, im einfachfien weißen 'Gemwans 
de, und die Grazie der Sittſamkeit ſchmiegte ſich 
ſchweſterlich an fie, und fie ſchien ſich zu ſchaͤmen, 
daß fie fo fi ſchoͤn fey. 

Diefe ihre erſte Erſcheinung machte einen 
fehr freundlichen Eindruck auf mich, und gern 
ließ ich mich nunmehr in ihr Haus einfuͤhren. 
Auch da fand ich fie, obwohl in glaͤnzender Ge⸗ 


= ſellſchaft, die einfachſte von allen. — „Sie ver⸗ 


„ſtehen ſich auf Ihren Vortheil, ſagt Franziſta 
„in Leſſings Minna von Barnhelm: wenn wir 
„ſchoͤn find, find wir auch ungepugt am fchoͤnſten.“ 
Allerdings mag aud Madame Recamier ih wohl 
auf diefen Vortheil verfiehen, aber wer möchte 
ihr das als Kofetterie.auslegen ? Ich wenigſtens, 
der id die Weiber fo ziemlich kenne, wünfche 
von | ganzem Herzen, dag diefe Art der Koket⸗ 
terie allgemein fein möge. Weißer und feiner, 
obgleich hoͤchſt anftändig, hab’ ich freplich nie et⸗ 
was gefehen, ald das Gewand, weldes Madame 
Recamier gewoͤhnlich wie ein zarter Duft ume 
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fließt; auſpruchloſer und doch reitender, giebt es 


keinen Haarſchmuck, als das Gewirre der kaſta⸗ 


nienbraunen Flechten und Locken, ‚die fie, oft oh⸗ 


ne hinzuſehen, kunſtlos unter dem Kamme verei⸗ 


nigt. Viele Wochen lang hab ich fie faſt kaͤglich 
geſehen, aber nie mit Brillanten gefhmüder. An 


ihr vermißt man fie nicht, und: eben fo wenig 


, würde man on ihr fie gewahr werden. Lieblich- 


keit, Anmuth, Sittfamkeit, daß find die drey 


Srazien, melde ihre Zoilette umgeben. Darum 


ſey auch zum letztenmahl von ihrer Schönheit die 


Rede; die Anmuth iſt ja unendlich mehr als 


Schoͤuheit. Ich kenne außer ihr nur noch eine 


Frau, über deren Geſtalt diefe himmliſche An muth 


ſo reichlich iſt ausgegoſſen worden, — die Ehrs 


furcht verbietet mir fie zu nennen. | 
Eine freundliche, aufmerffame Wirthin, bie 


es allen ihren Gäften recht ‚zu machen weiß, - 


ik Madame Recamier in ihrem Haufe; ein freyer 
ungegwungener Ton herrſcht darin; von den vor« 
nehmfen Staatsbeamten, von den ausgezeichne⸗ 
teften Fremden, von Dichters, Philofophen, Ges 
Iehrten und Künftlern wird es gern und bäufig 
befucht. Die anmuthige Wirchin, die fchou feit 


mehreren Jahren eine fp glänzende Rolle in der _ 
großen Welt fpielt , ifE gegen Perfonen, welchen 


fie Verdienfle zutraut, anfangs faſt ein wenig 


verlegen, Menfcheufeuner werden au in den 
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Heinen Zuge ihres Charakters wohl bemerken, | 
daß Feine Art der Eitelkeit auf äußere Vorzüge, 
das wahre Schägenswerthe bey ihr in den Hin⸗ 
tergrund ſtellt; fie (heine im Gegentheil jene fafk 
 Ingftlich verbergen zu wollen, fo bald fie dieſes 
in ihrer Nähe ſpuͤrt. 
Penn ich weiter nichts von Madame Reca- 
mier zu fagen wüßte, fo wäre das immer auch 
ſchon ziemlich viel; doch wie gering find ‚alle jene 
. „Eigenfehaften gegen die Güte ihres vortrefflichen 
Herzens! Streng beobachtet fie, mitten im Stru- | 
del der Parifer Welt, die Pflichten der Sattinn 
gegen einen wadern Mann, dei ihr Vater ſeyn 
koͤnnte. Selbſt die giftigfie Verlaͤnmdung hot von 
diefer Seite fie nicht anzutaflen gewagt. Sie 
war nie Mutter, aber fie pflege mit mütterlicher 
Liebe die Kinder einer Verwandtinn, die kindlich 
an ihr hangen. Sie iſt warm, und vielleicht gar 
ein wenig ſchwaͤrmeriſch in der Feundſchaft, aber 
darum nicht minder beftändig, wie ihre diteren 
Freunde mi verfihert. haben. Imdeffen, damit . 


das Gemaͤhlde doch nicht gang ohne Schatten 


bleibe, will ich fie hier auch eines Fleinen Fehlers 
zeihen. So raſch und willig fieift, ihren Zreun 
den große Opfer zu bringen, fo ungern. bringt 
fie kleine. So lange nit vom Slü des 
‚ Sreundes, fondern bloß von feinem Wuͤnſchen, 
feinen Zreuden die Rede ift, fo lange erlaubt fie 
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fich wohl zuweilen ohne Bedenken ihn zu vernach⸗ 
laͤßigen, um der Geſellſchaft zu Liebe etwas zw. 


thun, was fie doch faft immer ohne Neigung thut, 
Disfer Fehler liegt theils in der Weiblichkeit uͤber⸗ 
haupt, deren zarte Natur es mit fich bringt, gern. 
alfen und oft nur aus Furcht, gefallen zu wol⸗ 
len, theils iſt er von einer gewiſſen Eriſtenz, in 
einer Stadt wie Paris faſt ungersrenulid), 
Madam Recamier ift fromm, ohne es ſchei⸗ 


nen zu wollen. Fuͤhre fie nicht fo oft in die 


Meſſe, ſo würde man bloß aus ihren guten Hand» 
lungen anf. ihre Frömmigkeit fchließen dürfen, 


‚ eben Zag bezeichnet fie durch Wohlthaten. Ich 


weiß wohl, daß man reichen Leuten eine Gabe, 


und ſelbſt anfehnliche Gaben, eben nicht zum Ver⸗ 


dienft anrechuen darf; nicht die Wohlthat ſelbſt, 


. fondern die. A.rs, wie fie von ihnen ergeugt.wird, 


macht ihr Verdienſt qus, und gerade hier iſt es 
wo ih Madame Kecamier unansfnrechlih edel 


und liebenswärdig gefunden habe. Daß. fie mis 
ihrer Wohlehätigleit in ‚meiner Gegenwart nur: 


habe prunfen wollen, (mie zuweilen der Reid 
mie: eingewendet) if. ſchon deßhalb unmöglich, 
weil ich zu jeder Stunde des Tages Zutritt bey 
ihr hatte, und oft ein fehr uneswarteter Zeuge 
ihrer Handlungen war. ’ 
Nie werde ich den ſchoͤnen Morgen ostgeffen, 


an dem ih fie ganz allein in Geſellſchaft eines | 
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rleinen taubſtu mmen Mi d de n3 fan, das 
ſie, Gott weiß in welchem Dorfe, ‚bey einer Spa⸗ 


ziorfahrt aufgeleſen hatte. Eine Zeitlang war 


das Kind auf ihre Koſten erzogen worden, dann 
hatte ſie durch ihr Vorwort ihm eine Stelle in 
dem trefflichen Inſtitut des edeln Sicard verſchafft; 
eben jetzt war das Maͤdchen nen gekleidet zu ihr 
gefuͤhrt worden, um von ihr ſelbſt zu Sicard ge⸗ 


u bracht zu werden, Sie hatte dem Kinde ein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck auftragen laſſen, welches zufaͤllig in dem 
ſchoͤnen Geſellſchaftsſaal, auf einem. Marmorti⸗ 


ſche unweit eines Spiegels geſchehen war, in 
dem die Kleine ſich ganz. ſehen konnte, und ver⸗ 
muthlich ſich fo zum erfienmahl ſah. Das ruͤh⸗ 


reude Ergetzen ihrer reigenden Wohlthaͤterinn an 


dem fteudigen Erſtaunen des Kindes, das bes 
thraͤnte Laͤcheln, mit dem ſie dem Kinde die Haare 
aus dem Gefichte ſtrich, und es von Zeit zu Zeit 
aurf die Stirge. kuͤßte; die muͤtterliche Gutmuͤthig⸗ 
keit, mit der fie ed zum Eſſen noͤthigte, und das 
übrige Zuckerwerk ihm in die Zafıhen. pfropfte; 
der. unarticulirte Danf, den das ‚Kind anf’ eine 
hoͤchſt ſeltſame, ‚aber ruͤhrende Weiſe, durch eine 


Art von Geſchrey ausdruͤckte: — von alle dem 


war doch wahrlich nichts erkuͤnſtelt, und von ſol⸗ 
den Scenen bin ich ja nicht etwa nur Eim 
mahll Zeuge geweſen. — nn 


⸗ 
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Wenn bie Neider der lieblichen Frau ver⸗ 


zweifeln muͤſſen, daß der Angriff auf ihre Sitte 
Iachkeit und. ‚Zug end gelingen werde, fo für 


chen fie durd ein Achſelzucken ihren Geiſt herab⸗ 


tzuwuͤrdigen. Freylich, wenn nur das Zrauen- 
zimmer. geiftooll genannt werden kann, was die 


Philoſophie eben ſo fertig handhabet, als eine 


Sticknudel, über die Kunſt in Floskeln ſchwatzt, 


über alle neuern Probucte ber fhönen Literatur 
ohne Bedenken abſpricht, verdienſivollen Männern 
uͤber den Mund faͤhrt, und fuͤr Secten Parthey 


nimmt, freylich, dann iſt die Madame Recamier 
kein griſtvolles Frauenzimmer. Sie gehoͤrt nicht 


zu den Damen, die ſich heroorbrängen, Bahnen 
unter. die verfchtedenen Bolontair⸗ ⸗Corps auszu⸗ 
theilen, unter welchen ſie doch ſelbſt nicht mit⸗ 
fechten koͤnnen. Wenn aber ein geſunder Verſtaud, 


eine vorurtheilsfreye Veruunft, ein reines Ge⸗ 
: fühl für alles Edle und Schöne, es komme wo—⸗ 


ber und von wen es wolle, ein williges Hin⸗ 


geben an die ſchoͤnen Wahrheiten der Natur und: 


- 


on die. lieblichen Täufchungen der Kunft, wenn - 


alles dieß einem Zrauenzimmer Anfprach auf Geiſt 


gibt, fo: iſt Madame Recamier eine ſehr geiſtrei⸗ 


che Frau, und wollte der Himmel, es gäbe zum 


bäuslihen Gluͤck aller Ehemäuner, und zum. 
„Vortheil der weiblichen Liebenswuͤrdigkeit über. | 


Haupt, nie e ſtreichere grauen, 


u 
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Wenn mian mir anders zngeſteht, daß ich 
überhaupt den Geiſt eines Frauenzimmers zu be⸗ 
urtbeilen vermag, fo darf man hier um fo mehr 
. "meinem Urtheil vertrauen, da fih, außer dem | 
‚ Säglidien freundfchaftliden Umgang, auch noch 
. eine audere Öelegenheit zur Prüfung mir darge 
bothen, bey der weder Manusperfon noch Frau: 
enzimmer die Geiſtesarmuth verbergen können. 
Ich babe naͤhmlich bey einer Spazierfahrt mit 
Madame Recamier vier bis. fünf Stunden in ci» 
nem Wagen gefeffen , ohne andere Begleitung, 
als die ihrer Heinen Pfleglinge, wodurch alſo die 
Unterhaltung. nicht erleichtert wurde. Es 
gibt Fein. Mittel auf: der Welt, das ficherer zur 
Bekauntſchaft eines Menfhen und feiner Geiſtes⸗ 
kraͤfte fühete ,. (oorausgefegt, daß er nicht (hläft,) 
als eine. folhe unausweichbare Unterhaltung im 
Seifewagen. . Da muß der Geift fich entfalten, 
und. wenn vollends die Perſonen freundfchaftlis 
. he Sefinnungen für einander hegen, ſo ſchließt 
das trauliche Verhaͤltaiß im engen Wagen "auch 
das Herz vertraulich auf, und — mit einem Wort, 
— das geiſtloſe Frauenzimmer moͤgte ich ſehen, 
das mir vier Stunden lang gegenuͤber, mir meiß 
machen koͤnne, es habe Verſtand. 
Der legte unbedeutende Vorwurf, den. der 
Heid meiner Freundinn macht, iſt von ihrer Pracht⸗ 
liebe hergenommen. Daß fie in ihrer Perſon 


— pergleihen nicht Außert, hab ih ſchon oben er- 
waͤhnt. Daß ihre Treppe einem lebendigen Blu». - 


| Manne, Gigentliche Pracht (in fo fern ‚diefe. 
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mengarten gleicht, iſt wohl nur ein zarter Ge⸗ 
ſchmack. Das ihre Zimmer mit Seide drapirt 


die Bierrathen von Bronze, die Kamine von wei- 


Gem Marmor, die Spiegel fehr groß find.u. ſ. w., 
mein Bott, das ziemt doch wohl einem reichen 


Venennuug fehr zelatio iſt), Hab’ ich nirgend bey 


ihr gefunden; prächtige Eleganz möge’ ich 
es. vielmehr nennen, und auch diefe iſt nur im‘ 


ein Paar Zimmern. Ein Borzimimer, zwey Ge⸗ 


ſchwerlich würde eine Dentfihe petite maitresse. 
beſr ſolchem Reichthum fih damit begnügen — — 
Noch ein Heiner Bug möge Bier ſtehen, der be⸗ 


| 


ſellſchaftszimmer, ein Schlafgemach, ein Kabine - " 


und der. Eßſaal, ſiehe da, das iſt ed alles, und 


weift, wie wenig Mabanie Recamier durch Pracht 


zu Blenden ſucht. Eben bey der oben erwähnten 
Spagiesfährt fliegen wir vor ihrem Haufe in ei: 


nen zwar fehr bequemen aber auch fehr einfachen. 
Wagen, mit zwey Pferden-befpanut ; erfi an der 
Barriere von ‚Paris fanden wir einen huͤbſchen 


Phaeton mit einem fehr ſchoͤnen Poſtzug unferer, 


wartend. Als ich mein Befremden darüber du⸗ 


Geste, ſagte fie: fie liebe nicht anf dieſe Art durch 
. die Stadt zu fahren, das Polk gaffe fo viel, — 
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| Wenn das Eitelkeit iſt, ſo iſt ſie wenisſtene von 
ſehr verborgener Art. 


Man faſſe jest alle jene hingeworfenen, ge⸗ 


treu nad der. Natur Fopirten Züge, in Ein Bild 
\ zuſammen, und wer wird nicht laut belennen: 


dieß Bild iſt reitzend! 


Was ſagen denn nun aber die. beutfihen 
Journaliſten? Sie fagen: während Madame Ne- 
camier in England gemwefen- fey, babe ihr. Ge⸗ 
mahl zu Paris eines Tages gedußert, er habe 


. Feine Nachricht von feiner Fran, und irgend ein 


Witgtling habe ihn ſpoͤttiſch gefragt: „ob er denn 


nicht die Seitungen leſe?“ — Gefegt diefe Anck- 


% 


dote fey wahr, was Fann denn Madame Reca- 
mier dafür, daß die englifchen Beitungsfchreiber 


| nach jeder Kleinigkeit haſchen, um ihre Blaͤtter 


zu fühen ? Iſt es etwa ihr allein fo gegangen ? 
Man Iefe doch den Morning Chronicle etc. 
Man mwird oft genug darin. angezeigt finden, wie 
die Robe ausgefehen, welche diefe oder jene Ladn 


bey irgend einer Hoffeperlichleit getragen. 


Die deutfchen Sournaliften wifjen ferner noch: 
Madame Reeumier habe eines Tages einen Ball 


gegeben, fih aber um Mitternacht zu Bette ges 


legt und faͤmmtliche Ballgäfte vor ihrem Bert em⸗ 


pfangen. An diefer Anekdote ift etwas Wahres. 
Die reizende Wirthin. wurde auf diefem Ball 


nloͤtzlich und eruſtlich krank, ſie war aber zu gut⸗ 


772 u | \ 


. můchis um die allgemeine Freude flören zu wol⸗ 


\ 


Ion, fe ſchlich ſich alſo in ihre Schlafzimmer und 
legte fih zu Bette; einige vertrautere Freundin⸗ 
nen. befuchten fie, ‚und aus diefer fo einfachen, fo 
na rurlichen Geſchichte hat man jene Khätfcheren 


zuſammengeſetzt. 


Die deutſchen Journaliſten ſchwaten endlich 
anch noch: der Luſtſpieldichter Picard habe ein 
Stuͤck geſchrieben, in welchem die ſchoͤne, edle 
Frau perfiffliet wäre, und ihr Gemahl habe es 
dem Dichter um. eine nahmhafte Summe abge: 
Fauft. Ih bin von dem wadern Picard felbft 
autorifirt worden, dieſem Mährchen geradezu zu 
widerfprechen. Es ift ihm nie in dem Sinn ge- 


‚Formen, etwas gegen Madame Recamier zu fchreis 


ben; das einzige Wahre von der Geſchichte ift, 
daß man einige Einfäle in einem, feiner Stüde 
auf fie gedeutet. bat, und bios um folchen Deu: 
tungen auszumeiden, bat der brave Picard, ohne 
irgend eine andere Beranlaffung oder niedrigen 


Kaufhandel, das Stück zurüdgenoinmen. | 


Eine Karicatur wurde einft in Paris auf fie 
gemacht; (und das hat fie mir felbft ergähle), fie 
rat, ohne es. zu wiffen, in einen Bilderladen, 
man bot, ohne fie zu kennen, ihr das Berrbild 
zum Verlauf an: fie ſtutzte, aber fie betrachtete 
es fehr gefaßt. „Vermuthlich“ fragte fie den Bil: 
derbändler, „iſt es eine Perfon von uͤblem Rufe?“ 


— 6 — 


— „O bewahre der Himmel!” antwortete dieſer 


haſtig, „es iſt eine Frau, gegen deren Ruf unichts 
einzuwenden iſt.“ — Und nun fuhr er fort ſich 
in Lobeserhebungen uͤber ſie zu ergießen, die, weil 
ſie ganz unverdaͤchtig waren, fie leicht uͤber das 
Zerrbild in feiner Hand troͤſteten. 

Ach koͤnnte noch viel won ihr erzählen, viele 
Heine Züge, die nur ein geuͤbter Beobachter: be⸗ 


\ merkt, und die doch oft ſchnelle, ‚tiefe Blicke in 
das Herz zu thun erlauben; aber mauches wuͤrde 


zu ſagen unſchicklich ſeyn, da der Freund fein 
Recht hat, die innere. Haͤuslichkeit auch der edel⸗ 
ſten Frau grade vor dem Publikum zur Schau zu 
ftellen. Ich hoffe genug geſagt zu haben, um die 
deutſchen Journ aliſten zu beſchaͤmen, und jedes 
Vorurtheil gegen Madame Recamier zu zerſtoͤren 
Moͤge Sie noch lange des Gluͤcks genießen: 
das fie weit mehr ihrem Herzen, ihrer Tugend 
und Sittſamkeit, als dem. Reichthum und der 
Swoͤndeir verdankt. 
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Das 
wDioſtum der franzofiſchen Denkmaͤhler, XFP 


iſt jetzt unſtreitig eine der vorzuͤglichſten Merk⸗ 


würdigkeiten von Paris. Herz, Geiſt, Kunſtſinn, 


Phantafie, alles wird in Bewegung geſetzt, ſo 


bald man dieß Heiligthum betritt. Alexander 
Lenoir, der von gluͤhendem Eifer beſeelte Stif⸗ 
ter und Vorſteher des Muſeums, hat, einem von 


der Regierung erhaltenen Auftrage zu Folge, aus 


allen zerſtoͤrten Schlöffern, Kirchen und Kloͤſtern 


gegen ſeclhbshundert franuzoͤſtſche Denkmaͤhler 


geſammelt, deren manche bis zum ſechſsten Jahre 
hundert hinaufſteigen, und deren Jedes ohne 
Ausnahme entweder durch Kunſtwerth, oder 


durch Beobachtung der Fort ſchritte der Kunſt, — 


oder durch die Gefchichte, oder auch nur durch 


die entflammte Phantaſie des Beſchauers, 
ein hohes Intereſſe empfängt. Ein aufgehobenes 
Kloſter (des petits Augustins) iſt zu Aufſtellung 


dieſer Schaͤtze eingerdumt, ‚und dieß antike Lo⸗ 


eal ſammt feinen Höfen und Gärten trefflich be⸗ 


ungt worden. Was der. heillofe Vandalismus 
der Revolution zerſtoͤrt oder zerſtuͤckelt haste, das 


FR 
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iſt von dem fleißigen Lenoir fo viel moͤglich | 


_ wieder bergeftellt worden. Er ſelbſt war überall 
gegenwärtig, überall gefhäftig, und hat z. B. bey 
der Ausgrabung der Leichname in der Abtey St. 
Denis ſehr intereffante Bemerkungen gemacht. 
Diele, dort in fleinernen Gärgen begrabene 
(ein Gebrauch, der fih aus den erfien Zeiten 


der Monarchie herfchreibt) wurden noch mit uns . 


verfehrten Kleidern gefunden, und allerley Ges 
raͤthſchaften neben ihnen , die zu ihrem. Gebrauch 
gedient hatten oder dienen folten: Leider riffen 
die damahligen Wilden die Kleider in Stüde, 
und was Metall war, wurde in die Münze ge 
fragen. 

- Man tritt zuerſt in die vormahlige Kirche, 
welche mit Denkmaͤhlern aus allen Jahrhunder⸗ 
ten, chronologiſch geordnet und mahlerifch grup⸗ 
pirt, angefuͤllt iſt. Von da gelangt man in ein 
ſchauerliches Gewoͤlbe, deſſen bemahlte Fenſter⸗ 
ſcheiben nur ein zweifelhaftes Licht durchſchim⸗ 
mern laffen. Hier thront auf unfoͤrmlichen Wis 
berreſten das drepzehnte Jahrhundert. Grob 
aus Stein gehauene Könige und Königinnen, mit 
flach zufammengefügten Händen, liegen da auf 
. ihren Särgen in flarrer Ehrharkeit, Alles. ums 
gebende, felbft die Feuſterſchei ben find aus 
jener grauen Vorzeit, und es iſt unmöglich in 
der Dämmerung diefer Gräber zu wandeln, oh⸗ 


DE Sr ZT ⸗ 

ne von einem geheimen Schauer durchdrungen gu 
werden. — Durch den einer Höhle gleihenden 
Ausgang tritt man in die gorhifhe Halle, dem 
vierzehnten Jahrhunderte geweiht, wo abermahlg 
jede Säule, jeder nur als Verzierung gebrauch- 
te Stein, wirklich ein Uiberreſt derjenigen Zeit 
iſt, welche den aufgefiellten Denkmaͤhlern das Das 
ſeyn gab. Und fo fchreitet der Befchauer, der Zeit 
ſpottend, mit einem unnennbaren Geflihl aus Jahr⸗ 
‚hundert in Jahrhunderte bis in das Achtzehnte 


hinüber, wandelt endlich durch die Schattengäns , 


ge des Elpnfiums (des chemahligen Kloftergar- 
tens), ſteht Dort vor einem großen Mann aus 
der Gefchichte, oder verweilt hier an dem Gras 
be des liebenswärdigen Lafontaine. 

"Sch hoffe nicht Iangweilig zu werden, wenn 


ich Furz nenne und mit einigen Pinfelftrichen bes 
zeichne, was mir befonders. aufgefallen. Da ſteht, 


wein man kaum in die Kirche tritt, rechter Hand, 


ein Altar von Stein; parififche zu Waſſer haus 


delnde Kaufleute unter Zibers Regierung, errich- 
teten ihn dem Jupiter. Man erkennt unter 
feinen Verzierungen Merkur, Bachus und Venus, 
und freut fi der Beſtaͤndigkeit der Parifer,, die 
feit 1800 Jahren nie aufgepört haben, jene Gott⸗ 
beiten zu verehren. 

Hier, diefer Stein mit griechiſcher Jnſchrift 
deckte zwey liebende Bauen, Dhilohares und 


- 
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Timagoren. Keine hodtönende Worte ver⸗ 
kuͤndigen ihre eheliche Liebe, aber einfach ruͤhrend 
ſpricht das Basrelief, auf welchem fie ih traulich 
die Hand reihen zum Gange indie Unterwelt. 

Gruß dem Moſchus, Sohn des NR 
ſchu s! ſind die wenigen Worte die dort ein 
Grabſtein von Pariſchem Marmor dir zuruft. Sie 
ſind an einen beruͤhmten Dichter gerichtet, der in 
Sicilien 985 Jahr vor unſerer Zeitrechnung ſtarb. 
Keine Schmeicheley entweiht ſein Andenken, aber 
nach zweytauſend Jahren grüßt jeder Vorüberge⸗ 
hende ihn heute noch' freundlich: Gruß d em 
Mofhns! 

Welche lange Reihe griechiſcher Nahmen iſt 
auf jenen großen Marmortafeln verzeichnet ? Es 
‚waren tapfere Männer aus dem Stamm der 
Erechthiden, die auf dem Schlachtfelde fie 
Ien. Bie Dankbarkeit. ihrer Mitbürger grub ihre 
Nahmen in diefen Marmor, der bald nah Ci⸗ 
mons Tode, zur Zeit des peloponneffhen Kries 
ges, alſo vor zweytauſend dreyhundert Jahren auf 

geftelt wurde. Wer kann diefe Buchflaben betrach⸗ 

ten, ohne daß die ganze, und beynahe zur Fabel 

gewordene griechiſche Welt vor feinen Augen flieht? 

— *) um ſo gleihgültiger geht man an dem plums - 
| pen 

*) Diefe beyde Marmortafeln find in das Muſeum 


Maboleon gebracht worden, vermuthlich, weil es kei⸗ 
ne Radenal« s Dentmähler find. 
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pen Gefäß von vrientalifchem Alabafter vorüber, 
von welchem eine fromme Tradition'behaupter: es 
habe bey der Hochzeit zu Canaan gedient. : Hilf 
Himmel! was fir Menfchen mögen die Hochzeit: 
gäfte gemwefen feyn, wenn fie diefen Pocal aus 
Hand in Hand konnten gehen Taffen, denn er wiegt 
. wenigfiens fünfhundert Pfund. 

Laͤchelnd ſteh' ich vor einem fonderbaren Grab⸗ 
mahl, welches die Jahrhunderte bis zu einem hals 
ben Dugend hinauf zählt. Es wurde Dagobert dem - 
Erſten geweiht, der feine Siege durch Grauſamkeit 
und Woluft befudelte, und feine Kebsweiber une 
gerechnet, drey Königinnen zu gleicher Zeit 
angetraut war; dann aber alle Sünden durch die 
Erbauung der Abtey St. Denis abbußte, und 
unter die Heiligen verfegt wurde. Sein Grab» 
mahl erzählt in hoͤchſt drolligen Basreliefs, wie es 
ihm nach feinem Tode ergangen. Man maß von 
unten anfangen, mo Dagoberts Leihnam auge 
ggeſtreckt liegt. Dann folge ein wenig höher hin⸗ 
auf ein Boot mit Teufeln, die Dagoberts Seele. 
zwiſchen fi haben und martern. Wenn es des 
Kuͤnſtlers Abficht geweſen, diefe Teufel graͤßlich 
und fuͤrchterlich darzuſtellen, ſo hat er ſeinen Zweck 
ganz verfehlt, denn fie find alle hoͤchſt komiſch und 

tragen auf menſchlichen Leibern Froſchkoͤpfe, Hun⸗ 
dekoͤpfe und dergleichen. Um anzudeuten, daß der 
Menſch, den fieda zwifchen ſich herumzerren, Fein 
1. Abthl. 


\ 
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eigentlicher Menſch ſondern eine blohe Seele 
ik, bat der Künftler die Geſchlechtstheile wegge⸗ 
Taffen. So ganz unrecht mag er nicht haben. Haͤt⸗ 
\xe er auf eben dieſe Weife den Mangel eines M a- 

gens andenten fönnen , fo hätte er wenigfiens 


Alles aus dem Wege geräumt, mas den Menfchen 


Stele zu fya hindert, — Weiter oben er- 
feinen nebfi ein Paar Engeln, der Beil. Denis 
and der heil. Martin, welde Dagobert in feiner 
Noch angerufen, und entreißen den Teufeln ihre 
Beute, wobey mehrere Höllengeifter mit Froſch⸗ 


koͤpfen fehr drollig ins Waſſer purzeln. Noch hoͤ⸗ 


Ber ſteht die Seele zwiſchen ihren Rettern in ein 
Zud gewidelt und Engel beräuchern fie. Endlid 
ganz oben Enieen die Heiligen vor Abraham und 
bitten ihn, die Seele in feinem berühmten großer 
Schooß aufzunehmen. — Auch ein Paar Bildſaͤu⸗ 
ken find noch vorhanden, die zu beyden Seiten des 
Grabmahls flanden, die eine ifl Dagoberts Ges 
mahlinn Mantilde, die andere Elo vis, bey⸗ 
der Sof. Ä Ä 
. Mit ernflern Gefühlen, Fluch und Gegen 
murmelnd, ſteh' ich, jept zwifchenden Grabmähe 
lern Fredegundens und Bertrudens, je 
‚ne die Moͤrderin ihres Gemahls, Zeindinn Gottes | 


and den Menfhen*); dieſe unermuͤdet befchdfr | 


+ 9.80 nent. fie Gregor von Touts. 
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ige, durch weibliche Sanftmuth ihres Sattel 


rauhen Sinn zu mildern, und feinem Blurdurft 
jedes Opfer zii entrüden. Zredegundens Sohn 
Elotar II. war ihr Gemapl, und beyde Grab⸗ 
maͤhler hat er errichtet: 


Welche wehntüthige Beklommenheit ergreift 


inich, indem ich jenes Geniach betrete, deſſen Baus 
art das zwoͤlfte Jahrhundert verkünden? O, diefe 
Säulen, diefe Truͤmmer, gehörten einft dem Pa⸗ 
raclet, und in der Mitte diefes Grabmahl — 
es ii Abelards! Es ift daffelbe,; welches Pe- 
ter der Ehrwürdige feinem Freunde widmete. Hier 


liegt Abelard mit gefenftem Haupte und gefaltenen- 


Händen, und neben ihm ſeine treue Geliebte, und 
die Köpfe dieſer intereffanten Geſtalten, find Ab⸗ 
drüde die der Bildfauer von ihren wirklichen Ko⸗ 


pfen nahm, und — was mehr als Alles, — die 


ſes Grab umſchließt wirklich die vereinte Aſche 
der Licbenden! — Abelard! Heloiſe! ruft der 
Stein mir zu; Ich lege meine Houd darauf: — 
Kalter Stein! willig fügen — und ziehe fie 
ploͤtzlich zuruůck, denn diefer Stein ift nicht kalt! 
— Eine Inſchrift von welcher man behauptet, daß 
ſie Marmontel zum Verfaſſer habe, iſt ſo anfach 
ſchoͤn, daß ich fie gern abſchreibe: * 


Hie 
Sub eodem Marmori jacent 
Aujus monästerii j 


Ir 
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Conditor Petrus Abael ardus 
Et abbatissa prima Heloiss, 
Olim studiis, ingenio, amore, infaustis nuptiis 
Et poenitentia, 

Nunc aeterna, quod speramus, Felicitate 
conjuncti, 


\ Hier 
ruhn unter demfelben Marmor - 
dieſes Kloſters 
Erfter Erbauer Peter Abelard 
Und etfie Aebtiffin Heloiſe, 
VSeorwchi⸗ durch forſchenden Geiſt, Liebe, unglüdliche 
Ehe 
Und Reu. 
Set, fo hoffen wir, durch ewige E lückfeligteit 
Dereinigt.. 


Jedes liebende Haar, das fo glücklich ift, Hand 
in Hand die tauſend Merkwürdigkeiten von Paris 


| 


zu beſuchen, follte an diefem Grabe den Schwur 


der Treue erneuen. Dann mag es im Borüberge- 
ben einen verägtlihen Blick auf jenen Grabfteis 


werfen, der die Gebeine des Abbe Adam, Aber | 


lards Verfolger, deckte. Diefer blinde Eiferer war 


es, der als Abt von St. Denis den Philoſophen 
einfperren ließ, weil er gewagt hatte, die uner⸗ 
hörte Kegerey zu äußern : die Knochen, welche man 


zu St. Denis als Reliquien aufbewahre, feyen. 


nicht die wahren Knochen des heiligen Denis, des 
Areopagiften, der nie nach Fraukreich gekommen. 


. 
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Einen nengierigen Blick verdient allerdings 
jenes Käftchen mit Elfenbein und Schildpatt ver⸗ 
ziert. Ludwig IX. brachte es, mit Reliquien an= 
gefüllt, von feinem Kreuzzuge aus Palaͤſtina zus 
rück, und feitdem wurde es in der Sainte Cha⸗ 


pelle zu Paris felbft als Reliquie verehrt, obgleich . 


die Basreliefs Desfelben offenbar den Zug der Ars 
gonauten nah dem goldnen Vlies darftellen. — 
So haben vormahls öfter ſelbſt Obfeönitdten aus 
dem Heidenthum, den Ueberrefien der Heiligen 


‚zur Einfaffung gedient. 


Das große Basrelief, welches hier den Blick 
auf fich zieht, iſt aus der Abtey St. Denis ge⸗ 
nommen, und bloß merkwuͤrdig durch ſeine bisars 
re Zufammenfegung. Es ſtellt naͤhmlich das Leis 
den Ehrifti vor, wobep auf einer Seite der, 
heilige Euſtachius, und auf der andern Die 
Jünglinge im Zeuerofen befindlich find. 
— Ein anderes, Mariä Verkündigung, iſt nicht 
weniger drollig. Die bethende Jungfrau erblickt 
mit Erflaunen den jungen Gabriel, als ein Stus 
ger jener Zeit gekleidet, der aber nicht zu fprechen, 
wagt , fondern ganz befcheiden ein Manufeript 
aufrollt, welches den Zweck ſeiner Sendung ent⸗ 
huͤllt. Oben iſt Gott der Vater mit einem gang 
vergüldeten Geſicht, nnd aus feinem Munde fliegt 
der heilige Geiſt gradewags zu Marin. . 

- Gern ruht das Auge dort auf der Bildfäule 
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2 yon weißem Marmor, denn fie verewigen die Züge 

. einer guten Frau, Balentine de Milan, Gemah- 
lin eines Herzogs von Drleand , der 1407 zu Pa⸗ 
ri ermördet wurde, and deffen Verluſt Valentine 
nicht ertragen konnte. Sie flarb vor Kummer 


1408. Ihre ruͤhrende Devife war eine fih neigen: - 


de Giebfanne, aus welcher Tropfen gleich Thraͤ— 
nen fielen, mit der Umfchrift: 


Rien ne miest plus; 


, - Plus ne m’est rien, . 


Jene Statke Peters von Navarra erinnert 
an den fonderbaren Tod feines Baters Carl MH. 
Königs von Navarra, der Boͤſ e, zubenamt. Die 
raͤchende Nemefis ſtellte an ihm ein fuͤrchterliches 
Beyſpiel auf. Eine Art von Starrſucht uͤberfiel 
ihn, er konnte keines ſeiuer Glieder bewegen. Da 
riethen ihm die Aerzte ſich vom Kopf bis zu den 
Fuͤſſen in einen Lailach feſt einnaͤhen zu laſſen, 
welches Tuch vorher in Brandwein geweicht feyn 
muͤſſe. Es war Abends beym Schlafengehen, als 
‚ man ihm dieſe Art von Sack anzog. Eine der 
Kammerfrauen des Schloffes nähte ihm denſelben 
unter dem Kinn feſt, und als fie fertig war, woll⸗ 
te fie dad übrig bleibende Ende des Fadens ab- 
fhneiden ; da fie aber gerade feine Scheere bey 
der Hand haste, ergriff fie das Licht, den Faden 
abgubrennen, Augenblictich hand der ganze Koͤ⸗ 


® 
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nig in Slammten „ die erfchrodtene Kammerfrau 


lief ſchreyend davon, und Earl der Böfe 


verbrannte lebendig in ſeinem Bette. 

Diefe Marmor » Bildfäulg pergegenwaͤrtigt 
die Züge Carls von Orleans, der fihon als Ur⸗ 
großvater Franz des Erſten, und mehr ned als 
liebenswürdiger Dichter , Intereſſe einflößt. Ein 
Manufeript, welches in der Rational » Bibliothef 
aufbewahrt wird; enthält die Fruͤchte feines Genies, 
von welchen ich bier eine kurze Probe mittheile. 


Bollade 


Jeune‘, gente, plaisante et debonnaire! 
Par un prier qui vaut commandement, | 
Chasge m’avez d’une Ballade faire, 

Si rei faite de eoeur joyeusement; 
‚Or la veuillez recevoir doucement 5 
Vous y verrez, s’il voys plait à la lire, 1 
Le mal que j’ai, combien.que hardiment 
J’aimasse mieux de houche vous le dire, 
Votre douceur m'a scu si bien altraire 
“Que tout Vostre je suis entieremient, 
Tres desirant de Vaus servir et plaire, 
Mais je souffre maint doulaureux toyrment 
Quant A mon gr& je ne vous voi souvent, 
- Et me deplaist quand me faut. vous l’escrire, 
Car si faire je pouvois autrement, 
J’aimasse mieux de Bouche vous le dire, 


: C'est par Anngier, mon cruel advenai ira 

. . Qui m’a tenu en ses mains longuement, | 
En tous mes faits, je le trouve ‘contraire 
Et plus se rit quand plus me voit dolent, 

'Si je.voulois raconter pleinement . 

En cet escrit mon ennuyenx martyre," 
Trop long serois, pour’ ce certainement 

- Faimasse mieux de Bonche rous le dire, 


So zart fang man die Liebe in der. Mitte 
des. funfzehnten Jahrhunderts. 

Borüber an der Bildfäule Iſabellen's von 
Bayern, die, von der Nation verabfcheut, auf 
einer einfahen Bahre, von einem einzigen Prie⸗ 
ſter begleitet, nah St. Denis gebracht wurde. 
Verweilen wir lieber bey der Büfte des Mädchens 
von Orleans , in deren fanften weiblichen: Zügen 
man vergebens den Muth fucht, durch welchen 
der Dann der neben ihr ſteht, auf dem Throne 
erhalten wurde. Wohl aber fieht man es dieſem 
Manne an, daß er feig genug war, feine Reite- 
sinn der Wuth des Fanatismus preis zu geben, 
ohne auch nur einen Verfuch zu ihrer Befreyung 
zu wagen. — Herrlich als Kunftwerk und intes 
reſſant durch feinen Gegenſtand, ift diefe knieen⸗ 
de Bildfäule Philipps von Villiers l'gsle Adam, 
desfelben Großmeifterd des SohannitereDrdens, 
der bey der berühmten Belagerung von Rhodus, 
durch Tapferkeit und Klugheit 200000 Türken wis 
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derſtand, Did Die Berräthereg feines Kanzlers 


Amaral ihn zur Uebergabe noͤthigte. Ihm ſchenk⸗ 
te Carl der Fuͤnſte Maltha; als er ſtarb bewein⸗ 


ten alle feine Ritter in ihm den Helden und Va⸗ 


ter. Auf feinen Leichenftein grub man dag ſchoͤ⸗ m 


ne ob: Hier tahr die Glücbeſtegende 
Tugend. 


Mit Ebrfurcht betrete ich eine Kapelle, dem 


Wiederherfteller der Kunfte, Franz dem Erften 
geweiht. Der Leichnam dieſes Biedermannes, fo 


wie der feiner Gemahlin Claude de France, find 


“mit tdufhender Wahrheit in Marmor nachge⸗ 


ahmt, und die hier und dort angebrachten Re⸗ 
lief8 intereffiren durch freue Darftellung der Kleis 


dertrachten und Kriegsgeraͤthe damahliger Zeit. 


ueber dem von ſechzehn joniſchen Saͤulen getra⸗ 


genen Gebaͤlke erblicket man abermahls die Bild⸗ 


ſaͤulen bes koͤniglichen Paares, knieend, betend, 


von lieben Kindern umgeben, und die Reifen Hof⸗ 


” und Staatsfleider machen einen green Abſtich mit 
‚ der Uniform des Zodes da unten. — Noch. eins 
mahl finde ich den Leihnam von da Binci’s 


koͤniglichem Freunde, kunſtreich abgebildet in wei- 


bem Marmor, und mache leiber die Erfahrung, 


dag ſchon im ſechzehnten Jahrhunderte der Kna—⸗ 


| benmuthwille des Ehrgeizes eben ſo rege war als 
heutzutage, durch Bekritzeln mit obſcuren Nah⸗ 
men die heiligſten Denkmöpler zu entweihen. Da/ 


; 
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haben 3. 3. ein Hugues Betauld im Jahr 1580, : 
ein Lormel 1584., 0. a. m. fich auf diefe ſchimpf⸗ | 
liche Weife an Franz des Erfien Denlmahl ver⸗ 
fündige und verewigt. “ | 

- Diefe ſchoͤne Säule, mit Lorbeeren und Wein: 
Blättern ummunden , trägt auf ihrer Spige das ' 
-Bild der Gerechtigkeit, und verſchloß einft. das 
Herz des edlen. Connetable von Montmorency, 
zugleich mit dem eines Königs, der misdem Zreun 
de im Tod und im Leben, vereinigt bleiben wollte, 
Der Juſchrift fehlt es wohl an Geſchmack, aber 
gewiß nicht an Herzlichkeit; | 


Gy-dessous .gist un. Coeur plein de vaillance, 
Un Coeyr d’honneur, un Coeur qui tout savait, 
Coeur de vertus qui mille codurs avai —— 
Coeur de trois rois et de toute la France. 

Ci gist ce Coeur qui fut notre assyrance, 
So. Coeur qui de Coeur de justice vivait s 

Coeur qui de force et de Conseil servait,. 
Coeur que le Ciel honora des V’enfance, 
Coeur, non jamais, ni trop haut, ni remis, 
Le Coeur des siens, Veffroi des ennemis, 
Coeur.qui fut coeur du roi Henri gon maitre, 
Roi dui voulut qu’un Sepulere commun 

Les .enfermpit apres leur mort, ‚pour &tre 
Comme en vivant, deux mêmes goepra em un. 


Obgleich vom König yur in den legten vier 
Zeilen die Rede iſt, fo weiß ich doch kaum, wem 
Pi Inſchrift mehr Ehre macht, dem tréeuen 


’ 
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| Biener, desgleichen es vielegiebt? oder dem Lies 


benden Könige, deffen Gleichen es wenige gibt? ° 
Bey der Enisenden Bildfäule des Kanzlers 


 Rene-Birague, (der mit der abfcheulihen Catha⸗ 


tina von. Medici in den Blutſtroͤmen der Bars 


tholomaͤusnacht fi badere,) würde ich feinen Au⸗ 


genblick verweilen, wenn nicht unter feinen Fuͤ⸗ 
Ben der Anblick feiner Gattin mich feſſelte. Ge⸗ 


kleidet im Coſtum ihrer Zeit, ruht fie auf weiche 


Kiffen hingegoffen, die runden Wangen än bie 
fleifchigte: Hand ſtuͤend; ; ein Bud liegt vor ihr, 


. in dem fie nur flüchtig zu lefen ſcheint, weil ein 


niedlicher Schooshund fie neckend daran hindert. 
Welch ein riſhiges Bild des flillgenießenden Le⸗ 
bens, dag nicht ahnt, wie nahe der tuͤckiſch be- 
fhleihende Tod ihm ſey, und doch dürfen wir 
nur herunterbliden auf das Basrelief ihres Ru⸗ 
hebettes, da liege diefe näbmliche Frau als Leiche. 
ſtarr ausgefiredt, die weichen runden Zormen 


verſchwunden, das belle Auge verfunken, das 


tunflreihe Gewand mit dem einfachen Leichentu= - 
he vertauſcht. Diefe Zufammenfegung von Le⸗ 

ben und Tod macht einen tiefen Eindrud aufden 
Anfchauer, und das Ganze fheint weniger cin 


, Denkmahl, als eine Satire auf das menſch⸗ 


liche Leben zu ſeyn. 
Weſfen iſt die Bildſaͤule, nm 1 bie id ſo oft 
einen Haufen aͤlt er er Franzoſen mit geruͤhr⸗ 


- y ir 


tem Ernſt verſammelt ſehe? — Es iſt der gute 
Heinrich IV., den die Republikaner nie vergeſſen 
werden. Achalicher als die⸗Statuͤe finder man 
keine Darfichung von ihn; dieß bezeugt Lenoir, 
der zu St. Denis gegenwaͤrtig war, als man 

Heinrichs Sarg öffnete, und ihn unverſehrt da 


liegend fand: — 


Der Kunfl zu Ehren, aber, trotz der pomp⸗ 
haften Juſchrift, ſich ſelbſt zum Schimpf, knieet 
hier der Marſchall von Frankreich, Albert Gondi, 
der Earl IX. fluchen und morden lehrte. — Ge⸗ 
ſchwind voräber! zu jener weiblihen Geſtalt: 
Claude. Catharina von Clermont Zonnerre, Bes 
fhügerinn und ſelbſt Vertrante der fhönen Wiſ⸗ 
fenfchaften. Sie war es, die, als die polnifchen 
Sefandten dem Sohne Catharinens von Medicis 


das Wahldekret zum polniſchen Thron uͤberbrach⸗ 


ten, ſtatt ihrer Gebieterinn lateinifch antwor⸗ 
tete, und eine ſo zierliche Rede hielt, daß ſie den 
alten Kanzler Birague dadurch beſchaͤmte, der 
für Earl IX. geantwortet hatte. Die Jnſchrift 
nennt fie: heroina cum quavis prisci aevi com- 
paranda, “ 

Den Nahmen Dominic Sarrede hatte id 
nie nennen hoͤren, aber wie gern verweilt mein 
Auge auf feiner Buͤſte, feitdem ich weiß, wie treu er 
Heinrih den Vierten geliebt. In der Schlacht 
von Jory verlor er'ein Bein; dag hinderte ihu 
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aber nicht, feinem guten Könige ferner zu dienen, 


Sein Schmerz, als Meuchelmord ihm den beften 


j Herrn ſtahl, war fo groß, daß, als er zwey Ta⸗ 





ge nach der gräßlichen That durch die Straße de. 


‚la Ferronerie über den Plag ging, wo fie ge 


fhehen war, er ohnmaͤchtig niederfanf, und am 


‚ andern "Morgen feinen Geift aufgab. Man er⸗ 
‚richtete ihm zu Ermenonville eine Trophäe von 


feinen Waffen , und fehrieb darunter: 


En ce bocage oü ton laurier repose 
Sur le joliı myrte d’amour, 

Ton fidele sujet depose 

Ses armes ä toi pour toujours. 

O mon cher, mon ‚bien-aime 'maitre! 
Tai dejä, sous ton &tendard 

Perdu de mes membres le quart; 
Te voue ici mon ‚sestant etre, 

Que si d’un pied marche trop lent pour toi, 
Point ne faudroit meilleure aide; 
Car pour eombattre pour son roi, 
L’amour fera voler Sarrede. 


Das Denkmahl des rechtfhaffenen Praͤfden⸗ 
ten Dibrac aus dem XVI. Jahrhundert ift von 
einem Stein bededt , der feinen Lebenslaufin las - 
teinifcher Sprache und vier franzöfifche Verſe ent⸗ 


haͤlt, in welche wahrhaftig alle Lebensweisheit ei⸗ 


nes klugen und ehrlichen Mannes zuſammenge⸗ 
draͤngt iſt. 


Dieu tout proͤmier puis père et mere honore, 
Sois juste et devot, et eu toute saison, 


+ 
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.:De Pinnoeent prens en main la raison 

‚Car Dieu te doit là haut juger encore. 
Heureux qui met en Dieu son esperance,; 

Et qui Pinvoque en sa prosperite, 

Autant ou plus qu’en son. adversite s 

Et ne se fie eh hümainie assurafce. 

: * West permis söuhaiter un bon prince ; 
Mais tel quil est il le convient porter; 
Car il vant mieux un tyran supporter, 
Que de troubler la paix de la province. 

Songe long tems avant que de promelttre; 
Mais si tb 4s güelque chose promis, 
Quoi que ce soit, et fust-ce aux ennemis , 
De l’accomplir en deveir te faut mettre, 


. Sep mir gegrüßt, Philippé Desportes, lie⸗ 
benswuͤrdiger erotiſcher Dichter, der du, von drey 
Koͤnigen geliebt, geehrt, belohnt, im Ueberfluß 
und Rube ſtarbſt. — In Ruhe? — Schwerlich. 
Konnteſt du jemahls vergeſſen,, daß Diana von 
Eoffe-Briffac, deine reigende. Geliebte, von ihrem 
Semahl in deinen’ Armen überräfcht, ein bluti⸗ 
ges Opfer wüthender Eiferfucht ward ? — Gicht 
es chi föredlicheres Schickſal für einen Lieben: 
den? — Ah! und doc bat Desportes Dianen 
vergeffen! Eine Hippolyte, eine Laure haben ihm 
die Ungluͤckliche bald erfegt.. — Id verwrile nicht . 
bey feinem Denfmahle. 

Aber mit Ehrfucht gehe ig" an dem Manne 
voruͤber, deſſen Leben: auf diefem Basrelief die, 


% 


| Me ber Geſchichte emfig niederſchreibt. Es iſt 
der berühmte Geſchichtſchreiber de Thon: 


"Den Phnfiognomen wird jene Statite inte 


reſſiren, Charlotte Catharina de la Tremonille, 
‚angeklagt, ihren Gemahl vergiftet zu haben, und 
Eosgefprochen vom Parlament. Da diefes Bild 
außerordentlich aͤhnlich ſeyn ſoll, fo kann der Phy⸗ 
fiognom entſcheiden, ob ſie mit Reht angeflagt 
oder losg eſprochen worden? Ich glaube das 
erſtere. | Ä 
Sirardong berühmtes Meitterſüc, Richelieus 
Grabmahl, hatte ich ſchon vormahls i in der Sor⸗ 
bonne bewundert. Merkwuͤrdig aber iſt, und eh⸗ 
renvoll fuͤr den Direktenr des Mufeums, daß er 
fein Leben wagte, um dies Kuuſtwerk den Klauen 
der Vandalen zu entreißen, und daß er dabey durch 
einen Bajonetſtoß verwundet wurde. 
Jener irrlaͤndiſche Jüngling, aus der Fami⸗ 
lie Douglas, ſtarb im vier und zwanzigſten Jahre 
auf-dem Beste der Ehren; ein Zrauenzimmer er⸗ 


richtete ihm dieſes Monument, und ließ dievich 


fagende altfranzöfifche Inſchrift darauf fegen: 
Prou de pis ‚ peu de pair ‚ peint de plus, 
Diefe Prince von Conty deren Schoͤnhert 
und Tugend im fuͤnf und dreyßigſten Jahre der 
Welt entriſſen wurde, zählte kaum neunzehn Jah⸗ 
"re, als fie ihren Schmuck verkaufte, um bey ei⸗ 
ser Hungersnoth die Armen zu ſpeiſen. Zart ge⸗ 


wiſſenhaft gab fie alle die Güter zuruͤck, deren 
Beſitz ihr nur im Geringſten verdächtig ſchien, 


und die Summe fol fi} auf 800,000 Livres be= | 


laufen haben. ‚Herzlich wohlwollend ift der Blick, 
mit dem man. von ihrem Basrelief fiheidet. 


. Aber eine andere rührend -erhabene Empfin- 


dung durchſtroͤmt mich, wenn ich das herrliche 


Denkmahl anfhaue, welches Charles le Brun fei- 
ner Mutter errichtete. Ein Engel mit der Tuba 
fhmebt über ihrem Sarge, der Ruf zur Aufere 


fiehung erfchallt, die Matrone Hört ihn, umd hebt 


den Dedel des Sarges, und fleigt, nach langem 
Schiummer fröhlich erwachend aus dem Grabe, 
. Die Kunft bat der Findlihen Liebe die Hand ge⸗ 
boten ; der Ausdruck der Geftalt ift bewunderus⸗ 
‚würdig; ein heißes Verlangen nad himmliſchem 
Lichte fiheint dad Geſicht der Auferſtehenden zu 
verklaͤren. — 


Dauk dir, waderer Girardon, fuͤr die große | 


Lehre, die du bier, auf Louvois Denkmahl, allen 
Stoatsminiftern gegeben. Die Geſchichte, ein 
offenes Buch haltend, wendet bethraͤnte Augen 
gegen Louvois, und fcheint ihm in ihren Annalen 
die Stelle zu zeigen, welde feine Grau 
famfeit gegen die Pfalz verewigt. - 

Die beyden franzöfifcpen Zeilen, welche der 
loteinifhen Inſchrift auf des Dichters Santenil 
Grabe folgen, find mehr auffallend als verſtaͤndlich: 

’ ‚0 


von 


N 
j 
I 


1 . 
Cy git. le celebre Santeril ! 


Muses et fous, prenez le deuil, 
Eine in ihrer Art einzige Bufanimenfegung. 
Diefe Melpomene, die fih weinend uͤber 
Crebillons Büfle herabbeugt, erinnert an eine | 


drollige Anekdote. Dos Denfmapl war für die 
Kirche St. Gervais beſtimmt, wo Erebilon bes 
. graben liegt, allein der Prieſter erklärte, ee wer⸗ 
de nicht dulden, daß fein Heiligehum durch ein 
- fo profanes Denkmahl entweißt werde, wenn nicht 
die Mufe und Erebillons Büfe wegge⸗ 
laſſen würden. — So wollte man einſt auf dem 
Theater zu D * * die Vorſtellung von Schillers 


Don Carlos nur dann erlauben, wenn. die Lies. 


be des Don Carlos zu feiner Stiefmutter weg⸗ 


bliebe. 
Die ſchoͤne Inſchrift unter jenem Medaillon 
ſchreibe ih auch deßwegen ab, weil fie d'Alem⸗ 


bert zum Verfaſſer hat: 


/ 


Frangois de Chevert, Lieutenant Ge&nerat ete, 
Sans ayeux, sans fortune , sans appui, 
Orpbelin des l’enfance, 

Il entra au Service à l’age de XI. ans ' 

Il s’eleva, malgre l’envie, & force de mörite, 


Et chaque grade fut le prix d’une action d’eclat, 


| 
| 
| 
| 


Le titre seul de Maröchal de France 
A manque, non pas d sa gloire, 
' Mais ä Pexemple de ceux qui le prendront pour 
modele. 


x 
— 
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Shört, fronme, oft erhabene Empfindurt: 
hen gieſſen alle diefe Denktmähler großer Mit 
ser .und treffliher Frauen in den Bufen jedes 
gebildeten Menfchen, der zwiſchen ihnen’ herum 
wandelt; aber wehmüthig = fchauerlich werden die 
fe Gefühle, und unwillkuͤhrlich breiten. die Arme 
- fih aus zu: umfoffen, mern man im Elefium 
bier und dort die Afıhe ferner Lieblinge wirklich 
wieder findet, die Afche der Männer deren Schrif- 
Sen oder Thaten man von Jugend auf im Her: 
zen trug. Da fehich ein Grabmahl mit Fomifcher 
Masken verziert, es umſchließt Molieres Uiber- 
reſte. Die einfache Inſchrift ſagt: NMoliere et 
Thalie reposent dans ce tombeau. Das Ga 
ze iſt mit Myrthen, Roſen und Cyppreſſen ums 
geben. Hier ruht jetzt der Unvergeßliche, deur 
der Erzbifchof von Paris ein ehrliches Begraͤbniß 
verfagte. — Diefer Sarkophag birgt Rene Des⸗ 
eartes Afche, die von feinem Freunde Dalibert 
aus Schweden, wo er ſtarb, zurüd in fein Bas | 
ferland gebracht wurde. — Unter dieſem Steine 
ruht Lafontaine. -Zwey Basteliefs ſtellen zwey 
. feiner Tieblihen Fabeln dar. Hier lieft an! 
Jean Lafontaine est dans ce tombeau und dort: , 
Jean s’en-alla comme il &teit venu; die erfid 


| Seile der Grabſchrift, die er fich ſelbſt ſetzte. 
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boan wen-alla, comme il étoit vonu, \ 
Maogeant le F onds avec le revenu, . 
Tiot les tr&sors chose peu necessaire. 

Quant à ‚son temps, bien sut le dispenser : 


Deux p parts "en ft, dont il soulait passer, 
L’rune ä dormir, et V’autre ä ne rien faire. 


| Jener Stein dedt Voileau's Reſte. Drey 
Zeilen aus einer ſeiner Epiſteln ſind darauf ge⸗ 
| graben: : 

' Ainsi que mes s chagrins, mes beaux ; jours sont pnases 


je ne sens plus Yaigreur de ma bile premiere 
Et laisse aux froids rimeurs une libre carriere. 


Hier ruht Mabillon, der gelehrte Kritiker 
und Diplomatiker, dorf Möntfäncon der große 
Autiquar. 


\ 


den habe, unter den Schatten wandelnd, welche 


.. 


Wie koͤnnt' ich ausdruͤcken was id empfun⸗ 


dieſe ehrwuͤrdigen Gebeine umſchweben? — Genug, 


es gab keinen merkwürdigen Mann in Frankreich, 


da den man nicht in diefem Muſeum erinnert 
: würde, und wäre es auch, nur durch eine Buͤſte, 
deren unzählige find. Hier Michael Möntaigne, 
Sing, Rotrou, Eorneille, dort Racine, Die 


nauit, Fenélon, Lenoſtre; hier Boſſuet, beyde 


Rouffeaus, Destouches, dort Heloiſe und Abelard, 


Ludwig XVI. und Marie Antoinette; bier Mos | 


tig don Sachfen, Montesquien, der hundertjaͤh⸗ 


tige Fontenelle und der deutſche Winkelmann, 


dort Heloctius,/ Piron, (mit der bekannten Anz 
M2 


ſchrift: Gi git qui ne fuit rien: pas meme Ac» 
demicien) du Belioy und Voltaire mit der Une 
terſchrift von Lebrun (dem Konful?) 
O Parnasse! Fremis de douleur et d’eflroi: 
Pleurez, Muses, brisez vos Iyres immortelles; 
Toi dont il fatigua les cent voix et les ailes „ 
‚ Dis que Voltaire est mort, pleure et repose - toi. 
Hier Büffon, der edle Malesherbes, d'Alem⸗ 
bert und. Diderot, dort Raynal, Bailly, Vau— 
canfon und unfer. Gluck, mit der bedeutenden 
Unterfehrift: Il prefera les muses aux Syrenes. 
Welch' ein Genuß’ für ein denkendes, em⸗ 
pfindendes Weſen, alluͤberall vor den ähnlichen 
- Bildern der Männer zu fiehen , die Großes tha⸗ 
ten, oder Schönes fagten, oder Nuͤtzliches erfan⸗ 
den; gleichſam eines Jeden perſoͤnliche Bekanut⸗ 
ſchaft zu machen, und in ſeinen Zuͤgen zu ſpaͤhen, 
ob. fie mit feinem Geiſte verwandt find? — Un« 
endlich Eofibarer find fregliä die Kunfifhäge im 
‚Mufeum Napoleon, und der einzige Apoll von Bel⸗ 
vedere mag in Ruͤckſicht auf Kunſt das ganze. 
Mufeum der franzoͤſiſchen Dentmähler aufwiegen; 
aber — Bewunderung erwärmt felten das Herz, 
und hat meiner Phantafie wenigſtens nie ein 
fo ſchwelgeriſches Mahl bereitet, als ich unter 
den Gräbern und Denkmählern großer Männer 
gefunden. 
Sehr Iöblich if des Sees Bemühen, das 
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ganze Local von innen und außen in Einklang gu 
bringen. Da ift z. 3. der ganze Vorhof, durch 
welchen man in den erfien Saal titt, mit Pors - 
tifen des alten Schloffes Anet verziert, welches 
Heinrid der I. für feine‘ Geliebte Diane yon 
 Poitiers bauen Tief. — Die gemahlten Zenfters 
ſcheiben find, wie ſchon erwähnt, immer mit den 
Denkmaͤhlern aus einerley Zeit. Man findet ſchoͤ⸗ 
ne Kunſtwerke, 5. B. ein Ecce homo von Albert. 
Dürer darunter. 

| Das fen genug von dem neuen Borzug, den 
- Yaris durch Lenoris Enthufiasmus fi erwor⸗ 
- ben. Jeder Reifende wird gewiß in den erſten 
Tagen feines Aufenthalts zu den, petits Augu- 
stins eilen. Es iſt da noch fehr viel zu fehen, 
wovon' ich nicht ein Wort ermähnt habe, und 
: ein Kunfllenner der beurtheilt, wird :nod 
zwanzig. Mahl mehr davon fagen koͤnnen, als ich, 
der ich bloß empfand. 


C 
sw 


on j _ J — 
Das Muſenm Napoleog. 


1. Gemaͤhlde ⸗ Gallerie. 


&. ich. ein Wort tiber diefen reichften Kunfl- 
fhag anf dem ganzen Erdboden ſchreibe, muß ich 
mit den Lefern mich über das verfiändigen, wag 
fie von meiner Befchreibung zu erwarten ha⸗ 
ben. Ich muß naͤhmlich das fraurige Bekenntniß 
ablegen, daß ich ſo unglücklich bin, zu allen 
Kunſtwerken mein Gefühl mitzubringen, und 
fogar immer zu erſt mein Gefühl. Ich weiß 
recht gut, und habe von unferer gewaltige neuen 
Schule oft gehört, daß ein Kunſtwerk gar nicht 
auf das Gefühl wirken darf ‚ and muß: daß 
es ein elendes Machwerk if, ſobald es derglei 
chen thut; daß es die. Natur nicht nachahmen 
oder gar erreichen ˖ darf, weil es fonft unausſteh⸗ 
lich gemein iſt; daß es voͤllig gleich viel gilt, an 
welchem Gegeuſtande die Kunſt ſich uͤbt, u. 
ſ. w. alle dieſe ſchoͤnen und einleuchtenden Wahr: 


beiten bin ich fo unglücklich, mit einen Ohr su 


| bien, und zu dem andern wieder hergusgehen zu 
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Lafjen. Ich frage nicht vorher: von wem iſt dag 
Bild? Iſt es auch alt genug, um es enthufie- 
ſtiſch loben zu dürfen? Iſt in der Zeichnung gar 
Fein Fehler? Und ich frage auch nie: welchen 
Eindrud fol das Bild nicht madhen? Sondern . 
äch frage: welhen macht es? weil ich fo vers . 
fiodt bin, mir einzubilden, der Mahler habe es 
gemahlt, um diefen oder jenen Eindrud auf den 
Befchauer hervorzubringen. Aus allen.diefen mei 
ner gemeinen Natur anklebenden Gebrechen 
folgt nun, daß der Leſer durchaus feine Kun ſt⸗ 
urtheile von mir zu erwarten hat. Ich will 
und werde nichtd anders thun, als erzählen, was 
ich geſehen, und melde Empfindungen das Gefer. 
bene in mir erregte. Daher werde ich oft bey 
Gegenſtaͤnden verweilen, die manchem unterger 
. ordnet fcheinen, und bey andern voruͤberſchluͤpfen, 
Aber die manche ein großes Geſchrey erheben. Mit 
gutem Vorbedacht Babe ich feinen von den vers 
maledenten Kunſtkennern mis mir ‚genommen, die, 
mit der. Dappellorgnetfe vor den Augen, nichts 
weiter zu thun wiffen, ald.dem unbefangenen Bes 
ſchauer jeden Genuß zu verfümmern; oder hin⸗ 
wiederum ihn zwingen wollen, zu genießen, wo⸗ 
für nur ihre höhere Offenbarung fre empfänglich 
macht. Das einzige, was, ben, meiner fündigen 
Einfalt mich noch ein wenig troͤſtet, iſt Leſſings 
Ausdruck in‘ Emilio Galosti : „hinweg mie dem, 
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„der erſt vom Mahler lernen will, was ſchoͤn iſt.“ 
— Ja, der gute Leſſing würde heutzutage auch 
kein großes Gluͤck mit feinen Kunſtwerken machen, 


denn vom Lacrymas müßte er lernen, wie er 


den Nathan hätte fihreiben ſollen. 
Senug zur Einleitung. Die Kunftjünger 
und Naſenruͤmpfer mögen das ganze Kapitel über: 
flogen. Wir treten in den erſten Saal; er 


— Reunthaͤlt Früchte der Eroberung aus Be- 


nedig, Florenz, Neapel, Zurin und Bologna. 
Die Phantaſie ergreifend ift die Suͤhnung eines 
| unwillkuührlichen Verbrechens des 
heiligen Julian. Der arme Mann hatte 
dag Unglüd gehabt, Vater und Mutter zu mor⸗ 
den, weil er fie in feinem Bette fand, und durch 
die Nacht getäufcht, glaubte, es wäre feine Stan 
mit ihrem Liebhaber. Um die Sünde abzubüßen, 
floh er mit feinem Weibe an das Ufer eines reis 
genden Stromes, über weldien fu fegen fehr ge- 
faͤhrlich war; hier gründete er ein: Hofpital für 
‚die Armen und Nothleidenden. Einf mitten im - 
Winter, um Mitternaht, hört er am jenfettigen 
"Ufer eine flagende Stimme, er eilt Binüber, und 
findet ‚einen armen Ausſaͤtzigen, trägt ihn durch 
den Fluß, verfucht ihn zu erwärmen, und, da 
ihm das am Feuer nicht gelingt, legt er ibn. in 
- fein eignes Bert. Plöglich umgibt Himmelsglang 
den Kranken; er verfihert den fronımen Wirth, 
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DaB dur. deffen gafiftene Barmherzigfeit. nun 
mehr fein Verbrechen getilgt fen ; und verſchwin⸗ 
det. Der Mahler (Allorie aus Zloren; im XVI. 
Jahrhnndert,) hat den Augendlid gewählt und 
trefflich dargeftellt . no der beilige Julian dem 
Armen aus dem Boote hilft. 

"Eine heilige Familie von Andreas del 
Sarto iftunausfprechlich lieblich; aber in Weh⸗ 
mutb verſinket man mit einer Inieenden Figur, 
(von dem Römer Zeti.) Sehr deutlih ſagt ihr 
Blick, der auf einem Todten⸗Kopfe ruht: ich 
babe Alles verloren! — Helenens Ent- 
führung von Guido Reni ift ein fchönes, aber 
lächerlihes Bild. Lie fihs wohl denken, das 
bey einer haftigen Entführung die Geliebte an al- 
te ihre Kofibarkeiten, und fogar an ihr Scho0$- 


bündcen denken werde? Auch mag es im ge⸗ 


meinen Zeben wohl oft vorfallen, daß die Kam- 
merjungfer weit huͤbſcher it, als ihre Gebieterinn, 
aber auf. dem Bilde Härte Guido Reni fidh davor . 
hüten follen. — Wer es für gleichguͤltig hält, an . 
welchem Gegenfiand fi die Kunſt übt, der mag 
den Bettler von Murillo bewundern, der 
ſich das Ungeziefer abſucht; ich Eehre ihm den. 
Küden und laͤchle im Voruͤbergehen über eine hei- 
lige Familie deffelben Mahlers, auf welcher der 
kleine Jeſus mitdem Roſenkranze fpielt. Su 
tiefen Ernſt verliert fid) aber mein Lächeln, wenn 


— 
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ich mein Auge auf das ſchoͤne Bild Cars des 


Erſten, enthaupteten Königs von Euglaud, rich⸗ 


te. Ein Hollaͤnder, Mytens, hat ihn im 27ſten 


dahre gemahlt. Allerdings macht diefes Bild in 
Paris noch einen ſtaͤrkern Eindruck, als in Tu- 
rin geſchehen ſeyn mag, wo man es — erobert 


hat. — Die Hochzeit zu Cauaanm- von 
Paul Veroneſe, iſt in vielen Ruͤckſichten 
merkwuͤrdig. Erftens: weil es wohl eines der 
groͤßten Gemaͤhlde iſt, die auf der Welt exiſtiren; 
zweytens: weil der Mahler viele Portraits be⸗ 
ruͤhmter und. unberuͤhmter Perſonen feiner Zeit 
darauf angebracht hat: der Braͤutigam z. V. iſt 
ein gewiſſer Marquis Guaſto, die Braut Franz 


des Erfien Gemahliun, neben. diefer figt Franz 


der Erfte ſelbſt, und neben ihm die Königin Mas 
ria von England. Hierauf folgt fogar der tuͤr⸗ 


| 


| 





| 
| 
| 
Ä 


fifhe Reifer, Spliman der Zweyte, und dam 
eine Frau mit dem Zahnſtocher, die Gemaplinn 


‚des Marquis von Pefcaire. Kaifer Earl. V. hat 


einen etwas unbequemen Platz, wo die Tafd 


einen Winkel macht, darum ift er .nur im Pro 


fil zu ſchauen. Mehrere Cardinaͤle und Mönde, | 
Sreunde des Mahlers, ſihen und fliehen. Sehr | 
intereſſant iR endlich der Chor der Mufikanten, 
unter welchen Veroneſe die berühmteften venekias 
nifhen Mahler feiner Zeit dargefielt hat; er 


ı FifOR ſpielt das Violoncell. Schr drollig find | 
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Die Verſtoͤße gegen die Epronolngie. Die Ruf: 
Fanten geigen nah Noten, Earl der V. prangt 


Nie den Orden des goldenen Vließes 


u. f. w. Dieß Gemaͤhlde ſchmuͤckte vormahls 
den Speiſeſaal von St. Georg zu Venedig, und 
der Mahler Hat weniger dafür empfangen, als 


heutzutage ein einzelnes gutes Portrait aft ko⸗ 


N 


fies, naͤh mlich nicht mehr als neunzig Duka⸗ 
ten. — Grpßes Vergnügen gewährt ein Bild vos 
Rubens, auf welchem er fich ſelhſt und feine‘ 
liebfien und berühmtelien Freunde dargeftellt hat. 
Hier it Hugo Grotius, der biedere Welt⸗ 
weife ; mit dem Hunde, welchen er liebte. Neben _ 
ihm Juſtus Lipfius, der berähmte Profeffor 
zu Zöwen; ; die Buͤſte Seneca’s hinter ihm deu⸗ 
tet vielleicht auf. feine Schriften über den Stoicis⸗ 
mus, fo wie die Tulpen. anzeigen füllen, daß 
erin feinen Erhohlungsſtunden diefe damahls neue 
Blumen eifrig kultivirte. Der große Mahler ſelbſt 
und fein Bruder vollenden die intereffante Grup: 
pe. — Aber nichf weit davon hängt ein, zuruͤckſtoſ⸗ 
fendes Gemaͤhlde, von Sebafiano del Plom⸗ 
bn. Die heilige Agathe naͤhmlich, die ganz huͤbſch 
gewefen feyn mag, bat die.Liebe eines Gouver⸗ 
neurs von Sietlien verfhmäht, und zur Strafe - 
werden ihr die Waͤrzchen nom ſchoͤnen Buſen mit 


" Bangen heruntergekniffen. Wie kann die Höhe 


auuſt an ſolchen Scaertumden Vergnügen 9. 
währen? . 
Ich trete in. die eigentliche Gallerie. Sie iſt 


nicht weniger als vierhundert Schritt 


lang, und ſollte naͤchſtens noch um ein Paar hun⸗ 
dert, verlängert werden; denn der Bretterverfchlag 
am Ende der Gallerie birgt noch eine weite Stre 
de, und if über und über mit Gemählden an’ 
gefüllt, die an den. Wänden übereinander lehnen 
und noch nicht haben ‘geordnet oder reflaurirt 
werden fönnen. — Die franzdfifche Sıhule 
macht rechtes Hand den Anfang. Wan bewun⸗ 
dert ſogleich mehr. als zwanzig große Bilder. von 
Charles le Brun, unter. welchen mir beſonders 
das Zelt des Darius gefallen hat. Nach der 
Schlacht, in welcher Alexander den Darius uͤber⸗ 
wand, tritt der Sieger, bloß von feinem Liebling 
Hephaͤſtion begleitet, in’ das Zelt der perfifchen 
Prinzeffinuen. Spfigambis, des Darius Mutter, 
wirft ſich dem Günftling zu Fuͤßen, weil fie, 
‚ durch die Pracht feiner Rüftung getaͤuſcht, ihn für 
den König nimmt. Ihren Irrtum gemwahrend 
will fie ihn entfchuldigen. ‚Kein Irrthum,“ ſagt 
Alerander, „er ift mein zweytes Ich.” — Neben 
Syfigambis Enicet des Darius Gemahliun, dem 
Ueberwinder ihren Sohn entgegen haltend. Die 
weinende Statyra und ihre jüngere Schwerter 
(des Darius Zöchter) , ein großes Gefolge von 
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‚ rauen, Prieftern und Verſchnittenen, füllen den , 
ARbrigen Raum diefeg herrlichen Bildes. — Sehr 
lieblich iſt Lebruus Geburt Chriſti, wo die 
dreyfache Beleuchtung einer Lampe, eines Feuer⸗ 
beerdes und der himmliſchen Glorie, einen hoͤchſt 
mahleriſchen Effelt hervorbringt. — Faſt noch lieb⸗ 
licher iſt die heilige Jungfrau mit der 
Weintraube, (von Mignard) alſo genannt, 
weil die Mutter dem Kinde eine Traube hinreicht. 
— Der heiligen Juagfrauen mit dem Jeſuskinde 
finder man in allem ein Paar hundert in 
diefer Gallerie, und, fo fhön der Gegenſtand auch 
feyn mag, fo kehrt er doc viel zu häufig wie⸗ 
der. — Grauen erregend iſt die Suͤ ndfluch | 
von Pouffin. Man möchte in diefe Wellen 
fpringen, um die arme Familie zu retten, die da 
vergebens dem Tode zu entrinnen firebt. — Theolon 
if ein unberuͤhmter Rahme, aber er verdiente wohl 
berühmter zu ſeyn, wenn er inehrere Bilder bins _ 
terlaſſen hat, von gleihem Werthe als den Kopf 
einer alten Frau, den ib für vortrefflich 
halte. — Bon Vandyks lebendigen Bilderu'ift 
hier eine große Sammlung, und Feines darunter, 
das nit feinen Ruhm bewährte. Vor allen ger 
fiel mir ein ex Voto, wo die Darbringer des Ge⸗ 
luüͤbdes; Mann und Frau, vor ber heiligen Jung» " 
frau knieen, und das Sefuskind fie himmliſch, 


/ 


® 
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freandlich anfuimmt. Himml—fch, fagre ih? 


Kein ein wenig ir diſch, denn der kleine Chris 
us laͤßt ſich herab, dem Mann den Bart zu 


5 ſtreicheln. — 


Da hänge ein Portrait, von einem: Deut; 


fhen Nahmens Faes gemahlt, ein ähnliches | 


Portrait, wie man fagt; wer folte aber wohl id 
diefer Yhnfisguomie den Protector Eros 


well ſuchen? — Biel leferlicher haben Holbein 


oder die Natur, das Geſicht des Kauzlers, Th o⸗ 


—X 


mas. Morus geliefert. Dieſem Manne traute | 


ich es zu, daß er feinen Raden Faltblätig unter 
das Beil gebogen, — Noch ein Paar andere Bil⸗ 
der von Holbein, ein junges Weib mit den 
Schleyer, die Hände über den Knieen verſchraͤn⸗ 
kend, und Erasmus, Verfaſſer des Lobes der 
Harrheit, werden jedem wie mir Vergnügen ges 


währen. Soll aber das Vergnügen in herzliches 


Lachen übergehen, fo trete man vor das Bohr 
nen feſt (fete des reis) von Sordans. Ran 
kann, ohne mit zu lachen, es durchaus feine Mi⸗ 
nute mit änfehen, wie die fänmtlichen Säfte la⸗ 
hend. auf den trinfenden Bohnen: König ſchauen. 
— Sehr. unbefriedigend iſt mir Laireſſe's Her 
Fules zwifhen Wolluſt und Tugend vorgekom⸗ 
‚men, und fehr komiſch einedide Benus Rem 
‚brande’ s, in flamaͤndiſcher Tracht, mit (Kö 
nen " großen Ohrringen. Wahrlich wären dem Jun⸗ 
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angeleimt, Feine Seele würde errathen, daß er 
- einen Amor vorfiellen fol. Da lob’ ih mir das 
berrlihe gamiliengemähLld e des wenigen be⸗ 
rühmten Oſtade. Drey ſolche Rembrandtiſche 
Venus gaͤb' ich dafuͤr hin. 

Ein kleines, von der Zeit genrißhandeltes 
Bild folk ein. Turnier vorfellen uid Rubens 


zum Berfofler haben. Es gehört eine flarfe Ein» 
bildungskraft dazu, fowohl ‘den Gegenſtand als 


den Verfaſſer zu erfennen. — Du, mit dem fanf- 
ten Sefiht, Eliſabeth von Bourbon, Ge 
lichte des Don Carlos; mehr noch als Rubens 
Vinſel macht Schillers Meiſterwerk dich mir inte⸗ 
reffant , und nur jene lebhaft dargefiellten flillen 


renden der Haäuslichkeit von Gteen, 


koͤnnen meinen Blid von dir abziehen. Man haͤn⸗ 
ge diefes Bild neben das der heil. Agathe, der 
die Bruſtwarzen abgekniffen werden, und frage 


sen, der vor ihr fießt, nicht ein Haar Fluͤgel 


— 


fich dann, ob.man lieber Steen oder Sch 


ſtiano's Freund ſeyn moͤchte? 
Sehr dramatiſch hat Ter burg eine etwas 


lockere Scene behandelt, wo ein dicker Soldat, 


ein jowialifcher Zechbruder, einem Mädchen Geld 
biethet, das zwar verfhämt die Augen nirder⸗ aber 
das Geld nicht ausſchlaͤgt. — Das Portrait eis 


ned alten Hausmeiſters der Mahler-Academie zu 
Antwerpen (von Eornelius Vos) ift von einer hiu⸗ 


u 


reißenden Wahrheit; und die Micheline (von 
Barocci) von einer unausfprechlichen Lieblichkeit. 
Hat dieſe fhöne Pilgerinn wirklich fo ausgeſehen, fo 


wird ihre Heiligkeic fie fhwerlich vor profaner Liebe 
gefhügt haben. — Um ſo em poͤrender ift abermahls 
das Maͤrtirerthum der heil. Phaci da und 


der heil. Flavia von Correggio. Gott! meld’ 
eine gemeine Geſtalt bat hier diefe heil. Fla via. 
— Der Fluch Gottes über die erfien 
Eltera, von Domenichino, erregt Laden 
Ä ſtatt Schauder. Ein größer Haufen Eugelein 
tragen den lieben Gott in den Wolken, der ganz 


gewiß herunter fallen würde, wenn ihm die En» | 
gelein nicht überall die Hände untergefhoben hät- 


. ten, befonders unter die Posteriora. — Die Er: 
mordung der unfhuldigen Kinder 
| iſt abermahls einer von den Gegenſtaͤnden, bey 
welhemfelbfi Guido Keni’sNahme mich nicht 
fefthalten Fann. Roc obendrein hat der fonf fo 
große Mahler eine fehr geringe Kenntnig des Mut⸗ 
terhergend- verrathen, und aus feinem Begenftan- 
de gar nicht. den Vortheil gezogen, den er daraus 
hätte ziehen fönnen. Die Mütter thun nichts 
als fliehen und ſchreyen; keine bitter, 
Feine wehrt ſich. Das Iestere befonders dürfe 
te durchaus nicht vermißt werden, du ja das 
ſchwaͤchſte Huhn ſeine Jungen gegen einen Adler 
vertheidigt. Ich erinnere mich in Wien, ich glau⸗ 
| be 
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be in der fuͤrſtlichen lichtenſteiniſchen Gallerie, 


ein Gemaͤhlde derſelben Greul, ich weiß nicht mehr 
von welchem Meifter gefehen zu haben; es war 
weit richtiger gedacht als diefed. Die Hand 
einer versweifelnden Mutter, der eben Ihr Kind 
durchbohrt wurde, gerfleifchte da in demſelben 
Augenblide die Bade des Mörders. Es war größe 
lich Ihn und wahr. — Wer Davids berühmtes 
Gemaͤhlde die Sabinnerinnen gefehen hat, 
der werfe bier auch einen Blick auf diefelbe Ges 
ſchichte von Buercini behandelt. Man fiebt auf den 
erfien Blick, daß der Iegtere gar kein Dichter 


: war; wer fan aber jemahls ein großer Mahler 


werden, ohne Dichter zu feyn? wenn man die 
beyden Bilder in Gedanken mit einander vergleicht, 
fo kommt es einem vor, als babe unfer Operu⸗ 


| ſchmidt B—s au einen Wallenfiein ſchreiben 


wollen. — Die Rückkehr des verloruen 
Sohnes von Spada hat großen Reiz für 
mich; befonders die Seftalt des Sohnes , diefes 
lebendigen Bildes von Mangel und Rene. — 3 

weibliche Yortraits von Leonardo da Vinct 
feffein unwiderfichlih. Das Eine ſtellt die unglüd- 
liche Auna Boleyn dar, und intereffirt Dur 
das Schidfal des. Originals. noch mehr als durch 
bie Kunſt. Das Andere iſt Mabame Life, Gat⸗ 
tiun eines florentiniſchen Edelyaannd. Sollte der 


Himmel einmohl wirder eirie heilige Jungfrau 
N 


X, Abthl. 
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brauchen , fo kann er durchaus keine andere Geſtalt 
wählen als dieſe — Zwiey Sünglinge von 


Raphael, beyde denkend, find vortrefflich, und 


gaben mir eine weit hoͤhere Idee von dem großen 
Meifter als fein heil. Michael wie er den Teufel 
befiest. — Ich ſchließe mit Quercini’d Mars, 


Venus und Amor, wo legterer feinen Pfeil,’ 


muthwillig drohend, eben im Begriff ſteht abzu⸗ 


ſchieſſen, wo der Beſchauer getaͤuſcht alle Augenblie 
cke den Pfeil in ſeinem eignen Herzen erwartet, 
und fich doch nicht entſchlieſſen kann dem Sau j 


auszuweichen. 

Das iſt ungefähr alles was mir ganz be 
fonders. Vergnügen gemacht hat, — Wie? Hör 
ich-fragen, nicht ein Wort mehr von Rubens, 


von dem doch mehr als funfzig Bilder hier auzu⸗ 


treffen ? nicht ein Wort von Vernets der Ro - 
sur. geſtohlnen Landfchaften ? nichts von fünfund 
‚zwanzig Albano’s? und eben fo vielen Auntbal 


Earraccio’8 ? nicht einmahl eine Sylbe von Do 
—E berühmter Communiondes heil. 
Hieronymus? u. ſ. w. — Nichts von alle 
dem. Ich habe ja meine Schwachheit bereits ge⸗ 
ſtanden. Was ich bloß mit Kunſtſinn beſchaue, und, 


wenn man will, auch bewundere, das graͤbt ſich 


nicht in mein Gedaͤchtniß, ich kann nichts davon 
wieder erzaͤhlen. — Was die Landſchaften betrifft, 
fo hege ich da wieder meine eigene Ketzerey. Zwar 


Ei 
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find mir die gemahlten Landſchaften weit lie⸗— 
ber als die befhriebenen, und Bernet 
und Hadert (von dem hier aber nichts iR) reis 
Gen auch mich oft zu flaunender Bewunderung 
hin, aber — e8 bleibt mir fein Bild in der’ 
Seele; es wäre denn daß die Landſchaft durd eine 
Geſchichte belebt wärde, denn für mid ift 
nun einmahl Sefhichtsmahlerey das Hoͤ he ſte 
und Einzige in dieſer Kunſt! 

Schade daß der Catalog der Gallerie ſo ſehr 


mangelhaft if. Viele Bilder haben ganz falſche 


. 
h 
i 


Numern und viele gar keine. — Mit der Frem⸗ 
den-Karte in der Tafıhe kann man diefen herr⸗ 
Tichen Kunfttempel faſt täglich befudhen , und da . 
er den Einheimifgen nur an gemiffen Tagen offen 
ſteht, fo bat man den großen Vortheil ganz unge» 


ſtoͤrt darin herumwandeln zudürfen. Allein ift 


man zwar nie, fündern ſtets umgeben von jungen 
Iernbegierigen Künftlern, auch Künftlerinnen, Die 


‚bier und dort, hoch und niedrig, auf ebener Erde, 


und Serüften figen, um gu Tehrreicher Uebung die 


Meiſterſtuͤcke zu copiren. 





2. Beihnungen, | 
Wenn man aus der großen Gallerie wieder 
in den Sallon tritt, fo oͤffnet fich gegenüber ei- 
ne andere Thür, und Tadet in den Saat des 
N 2 | 
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Apollo, der gleichfalls ungeheuer groß iſt, und 
eine unendlihe Menge von Driginalzeid- 
aungen, untermahlten Skizzen, Cartong, 
Gouachen, Paſtells, Email⸗M able 
reyen, Riniatüren, etrusciſchen Va— 
fen u. d. gl. enthält. Hier werde ih mich noch 
Fürger faſſen, denn das Meifte ift in der That nur 
für den eigentlichen Kunftkeiner, und ich geſtehe 
aufrichtig, daß, fo herrlih mir auch z. E. Rus 
phaels Schule von Athen in der Aus 
führung vorgekommen, doch die bloße Skizze 
(die feltene Krone dieſes Kabinets) nur einen ge 
ringen Eindrud auf mid gemacht hat, ungefähr 
fo wie die ſtiſſirten Schaufpiele in Leſſings nach⸗ 
. gelaffenen Schriften. — Da ifi eine Zeichnung 
mit der Feder von Paffarotti, ein Schiffer, 
von Homers Genie entzüdt, bittet den Dichter, 
ihn auf feinen Reifen zu begleiten, und Homer — 
fpielt ihm ein Stückchen auf der Ger 
ge vor. — Da find ein Paar ſchoͤne Basreliefs 
in Wachs ‚gearbeitet, aus der italienifchen Schu⸗ 
le. Jupiter, wie er Die Zitanen zer 
ſchmettert, und Diana, wie fie die 
Kinder der Niobe tödtet. Schwerlich laͤßt 
fih wohl dieſe Kunft Höher treiben. — Da iſt eine 
liebliche Zeichnung von Raphael: Alerander 
biechbet Roranen feine Krone dar. 
Liebesgötter wimmeln um ihren Pugtifh, und an 
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dere fpielen niit ber Xuͤſtung bes eutwaffneten Hel⸗ 
Den. Beſonders artig und drollig it die Idee, da 
ein Lichesgott in Aleranders Haruifh gefchlüpft, 
"Kopf und Are herausſtreckt, und fo auf dem Bo» 
den herumkriecht. — Sch bin eben fonft Fein Lieb⸗ 
haber von Allegorien, aber bier bat Rapbaeleis 
ne binterlaffen, dieer, bie man fagt, dem gries 
chiſchen Mahler Apelles nachgebildet, und die, abs 
gefehen von ihrem hoben Kunſtwerth, auch dem 
Dichter Ehre macht. Der Segenftand iſt die Vers 
Ieumdun g. Apelles (fo erzählt Lueian) wurde 
von einem Verlaͤumder angeklagt, daß er fich im 
siner Verfhwörung gegen den König Ptolomaͤus 
eingeloffen, und ruͤchte fich folgender Geſtalt: Er 
mahlse die Zeihtgläubigkett mie Midas. 
ohren figend zwiſchen Unmwiffenheit und 
Argwohnz ſie empfing ſehr freundlich die Ver⸗ 
laͤumdung, welche als ein ſchoͤnes reichgeſchmuͤck⸗ 
tes Weib dargeſtellt iſt, einen Feuerbraud in 
der Hand trägt, und die Un ſchuld bey den Haar 
ren nach fich fchleppt. Diefe hebt Augen und Hände 
gen Himmel, feinen Bepitand erflehend. Ihr folgt 
der Neid, fchielend, bleih , entfleifht;. er bat 
zivey Gefaͤhrten bey fich, Betrug und Argliſt, 
die unaufboͤrlich bemüht find, ihn zu pugen.. Gang 
sulegt fommt die Reue im Trauergewande, der 
fih plöglich die himmliſch ſchoͤne nadte Wahre 
heit zeigt, bey deren Anblick die Reue ſich die 
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Haare ausreißt und die Finger zernagt. — Die 
Ausführung dieſer Zeichnung iſt ganz vortrefflich. 
Vielleicht wäre aber die Allegorie noch wahrer, 
wenn ſtatt der Leichtglaͤubigkeit die Schaden 
freude auf dem Zhron fäße, denn diefe ift es 
eigentlich, die der Berldumdung immer willig ent» 
gegen kommt. Die Leichtgldäubigkeit müßte jedoch 
mit unter den Hofdamen feyn. — Das Leiden 
Chriſti von Albert Duͤrer zeichnet ſich Dur 
Reichthum und erſtaunlichen Fleiß aus; ſo wie ein 
armer Betrübter von Lucas von Ley 
den, durch große Wahrheit. — Kunſtreich iſt ein 
Relief von Elfenbein, von van Opſtal, den 
Raub der Sabinerinnen darfiellend, und 
finnreich Lebrüng Beichnungen von Menfib en: 
und Thierköpfen, dur welche er die Aehn⸗ 
Tichkeiten der Menfchens-und Thierphyfiognomien 
zu beweifen ſuchte. — Eine kurioſe Ider bat Yo uf 
fin gehabt, als er einen Philoſophen zeich⸗ 
nete, der feine Wiffenfehaftslehre auf dem Rüden 
eines Juͤnglings -niederfihreibt. — Aeußerfi inte 
reffant find die in große Rahmen gefaßten Rinia- 
thren, weil fie faſt Alle berühmte. Berfonen dar, 
fielen. Hier findet: man (von lauter guten Mei: 
ſtern) Peter den Großen, Madame de 
Maintenon, Ludwig den XIV... den Dich» 
ter Boirüre, die Kaiſerin Maria There 
fio, neßender hübſchen Bdrtinerstocdter 
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von Meudon, Ludwigs Geliebte, Ninon Len⸗ 
elos neben dem Cardinal Richelieu, die Frau 
von Sevigné, die Königin Chriſtine op n 
Schweden, die Dichterin Deshonlieres, 
und noch hundert andere. — Mannigfaltig find 
and die Kunſtwerke in feinen Steinen aus der. bes 
kannten Manufaktur von Florenz; fieben. präde 
tige Tafeln von Porphpr, Marmor und La⸗ 
pis lazulki, in melde Ziguren von Corallen, 
Muſcheln, Vaſen u. d. gl. vortrefflich eingelegt 
. find. ‚Auf gleiche Weife ind der Hafen von Li⸗ 
vorno,Zempel, Srabmähler u. f.w. dar⸗ 
geſtellt. — Die etrus eifhen Bafen ſind von 
großem Werth , aus.der Bibliorhet des Vaticau 
— erobert, und fa. Ale von Winkelmann, 
Bafieri und Montfaucon beſchrieben. 





2. Salerie ber Autiken, € Siatlen , Sfen, 
Basreliefs. 


Er endige wie. ich angefangen habe, das 
heißt ich theile mein Gefuͤhl ſo gut ich kann dem 
Leſer mit, und verwehre Nienzanden ein ande: 
res Gefühl oder auch gar Feines dabey zu 
baben. Beym Eintritt in diefe Gallerie der Antifen 
aͤhnelte meine Empfindung (obwohl nur ſchwach) 
derjenigen, welche ich zu haben pflege, wenn ich 
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aunter dem klaren geſtirnten Himmel ſtehe. Nit ei⸗ 
"ner rührungerpreffenden Ehrfurcht ſteht man ploͤtz⸗ 
lich unter drittehalb hundert der herrlichſten Deuf ⸗ 

maͤhler des griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums, 
Da iſt ein Saal den Kaiſern geweiht, ein anderer 
. den beruühmten Männern; bdiefer dem Z ao: 
eoon, jmer dem Apoll, und der Dritte den 
Mufen, weil die herrlichen Darfiellungen der 
genannten Wefen die voruehmfte Sierde derfefben 
ausmachen. 

Ich will herumſpazieren und erben, Ds 
ſteht eine herrliche Diane, aus porififhem Mar⸗ 
mor, die ſchon feit Heinrich des IV. Zeiten im 
Frankreich, und vormahls das rinzige große 
Runftwerk war, welches Frankreich beſaß. Sie 
ſcheint zornig, und greift nach einem Pfeile, um 


ein Reh zu befhügen, das unter ihren Bogen. 


flieht, Man will Familien Aehnlichkeit zroifchen 
ihr und ihrem Bruder, Dem Apyollvon Bel: 
nedere bemerkt haben. — Ich gehe weiter. zu 
der Bildfäule Julian des Abtrünnigen, 
und verweile laͤnger ner ihr, wie wor Dianen, 
auf.die Gefahr von Kennern verlacht zu werben, 
Jene befhäftige nur meine Phantaſie, diefe mei⸗ 
nen Geiſt. Sey mis gegrüßt ,. großer, oft ver- 


kaunter und won fangtifchen Chriſten mit einem. 


ehäffigen Beynahmen gebrandinarkter Held | Deir 
pr Tugenden, deine Philpfopbie, drin Ungluͤch, 
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‚haben dich auf ewige Zeiten zum Gegeuſtaud ber 
BWerebrung jedes unbefangenen Menfchen erhoben, 
— Die Aehnlichkeit des Kopfes mit Medaillen 
verglichen , folk fehr groß ſeyn. Deſto beſſer! Es 
 frenes mich, dab Julian fo ausgefehen bet. Han 
slaubs, Paris babe noch zu. den Lebzeiten des 
: Raifer , diefe Statüe in Griechenland: verferti⸗ 
sen Iaffen, um fie zu Ehren eines Helden. aufe 
zuſtellen, der Paris liebte, in deffen Mauern deu 
Purpur. genmmmen, es verfchönert,: zu einer 
Hauptſtadt erhoben, und den Grund zu feiner. Flinfe 
. tigen Sroͤße gelegt Baste. Die Statuͤe lag uͤbrigens 
vergeffen in der Werkſtaklt Anes Bildbauers, dem 
das Gonvernement fie für das Muſeum ablaufte, 
— Vorbey vor dieſem eben fo eitlen aldgraufe: · 
wen Nero, der hier als Sieger in den 
griechiſchen Spielen fih darſtellen lieg, 
Bine Ehre, bie er bekauntlich hoͤher ſchaͤgte, als 
das, Diadem. Auch fein Korf iſt aͤhnlich, aber 
geſchmeichelt hat ihm der Bildhauer, veredelt hat 
er die gemeinen Zuͤge. — Ha, jene eoloſſaliſche 
Melpomene, nicht weniger als zwoͤlf Fuß 
hoch, zieht doch wohl die Blicke haupſaͤchlich nur 
dur ihre Größe an ſich, und iſt allerdings, 
was den Umfang betrifft, das merkwuͤrdigſte 
Weberbleibfel des. Alterthums. Sie zierte ur» 
fprünglich nebft acht ihrer gleichen Schweftern das 
Sheater des Pompejus. — Ein trefflich erhalte. 


ner Sarkophan vergnügt. durch feine kuuftrei⸗ 
hen Basreliefs, vorne die neun Mufen, an bey⸗ 
den.Seiten Callidpe, die Mufe des -epifchen 
Gedichts, mit Homer;:und Erato, die Mu 
fe der Philoſophie, mit Socrates fih unter⸗ 
balten. — Ein rubender Zaun mar mir 
deßhalb merkwürdig, weil er in einem Laudhau⸗ 
fe des guten Marc Aurelaudgegraben wor« 
den, der: filh vielleicht oft daran ergoͤtzt hat. 
Dann bat er auch einen fehr hohen Kanſtwerth, 
weil man aus guten Gründen vermuthet, es ſey 
eine Eopie in Marmor des. Zaun von Bron- 
ze des Praxiteles, der in ganz Griechenland 
fo berühmt war, daß man ihn nur peribadtan, 
den Beruͤhmten nannte. 0 

Ariadne aufden Felfen von Nas 
298 ſchlummernd, wird wohl nicht aufjederutann 
. einen fo ſtarken Eindruck hervorbringen, als fie 
_ anf. mich gemacht bat, denn es. if die: naͤhmliche 
Bildfäule, die unter dem’ Rahmen Cleopatra bes 
kaunt iſt, Cein Irrthum, zu welchem ein Armband 
in Form .einer Schlange Selegenheit gegeben ,) 
die naͤhmliche, von. weicher eine treffliche Eopie 
auf der Zreppenrub im Michailowſchen Pallaſt 
ſtand; die naͤhmliche, vor der ich Paul den Ers 
fien zwoͤlf Stunden vor feinem. Tode zum legten« 
mahle ſah und ſprach. Die Erinnerung an ihn 
wurde um fp Tebhafter, da der Herrſcher, in defe 


ſen Bande ich mid eben befand, ihm in fo mans 
den Stüden gleicht. — 

Ich geſtehe gern, daß der Anhalt des S aals 
der berühmten Männer mich weit mehr 
intereflirt bot, als die Bildfäulen aller Götter 
und Göttinnen. Hier findee man Zeno, das 
Haupt der Stoiker, und Demofibenes, den 
Fürſten der Redner, Der letztere figt, enswidelt 


ein Bud auf feinen Knieen, und fcheint einem _ 


tiefen Rachdenken hingegeben, Man‘erkennt Die 
ſehr einwärts gebogene Oberlippe, welche wahr« 
Sheinlih der Naturfehler war, der ihn hinderte, 
deutlich zu ſprechen. Hier flieht Trajan, nicht 
- als Kaifer, fondern als Yhilofoph ; dort Sertu$, 
deſſen Andenken als Plutarchs Oheim, und mehr 
noch als Lehrer des guten Mare - Aureluns werth 
bleibt. Hier Phocion, der befheidenfte unter 
den Helden, auch bier ohne allen Schmud ; dort 
Menander, der Fürſt der neuen © o- 
moͤdie, (wie ihn die Griechen naunten,) er figt 
and fcheint zu ruben. D, warum bat die Zeit 
nicht aud) feine Schriften, wie diefen Marmor 


verſchont! Grade jegt wären fie und am willkom⸗ 


menften, denn aus allem, was man davon weiß, 
erhellt, daß unfere neueren Gräkuli, vermuthlich 
Dadurch in die Verlegenheit kommen würden, den 
armen Griechen allen Geſchmack abzuſprechen. — 


Su ähnlicher Stellyng wie Menander, findet man 
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bier auch den Schanfpieldichter Poſtdippos, 
ein Bild von großer, einfacher Wahrheit. Diefe 
Herme fieht einen jungen Wuͤſtling vor, der 
feine Geſundheit verſchwendete, und jene einen 
‚Mann, der die Kunft lehrte, fie wieder herzuſtel⸗ 
In, Alcibiades und Hippoerated. — 
Ungern teiße ich mich hier los, und eile weiter, 
Was ift lieblicher als diefe ſchoͤne jungfräus 
lihe Geflalt, die man Ceres nennt, weil ed 
einem Ernenerer beliebt hat, ihr Kornaͤhren 
in die Hand zu geben. Wahrfcheinlicher hielt fie 
vormahls ein Buch, und ward ald Mufe Elio 
verehrt, — Ihrer Nachbarſchaft werth ift eine herr: 





liche Ur ani, ander man unendlicheFeinheitdes 


Meißels bewundert, — Ehrfurcht floͤßt eine römi- 


ſche Matrone ein, deren Kopf ein Portrait iſt. 


Sie wurde Bey Zripoli gefunden, und iſt nicht | 


allein eines der geſchmackvollſten, ſondern auch 





wohlerhaltenſten alten Kunſtwerke. — Der foge 


nannte ſterbendeFechter, (eigentlicher wohl. 


auf dem Schlachtfelde feinen Geiſt aushauchender 
nichtroͤmiſcher Krieger oder Barbar, viel⸗ 


leicht ein Deutſcher oder Gallier,) iſt Durch tan 


fend Evpicen und Nachahmungen zur Genüge be 


kaͤnnt. Er gehört unter diejenigen Runftwerke, 


die auf mich Feinen Eindrud machen. Daffelbe 
wi ich nur auch gleich gan; geſchwind von dem 


berühmten Torſo befennen, und hiermit mein 


Bewiffen von einer föweren Schuld entladen 
haben. 


Allerliebſt iR der Faun mit den Ne 


tallfleden, fein heiteres Lachen iſt anſteckend, 
und feine jugendliche Unbefangenheit fo ſprechend. 
Die eine Bade und Schulter geben einen M es 
tallſchein von fih, der ihm den Nahmen lieh. 
— An Liebligkeie ihm gleich ift eine junge 
Römerinn if einen Kopfpup, wie er inden 

fhönften Zeiten des römifchen Reichs getragen 
wurde. Der Kopf iſt ein Portrait. Wohl dem 
Bater odeg Gatten, dem diefe reine Unfhuld ans 
gehoͤrte. Vielleicht war dieſe Statüe ein exvoto 
einem Zempel geweiht, oder vielleicht zierte fie 
das väterliche Hans. 

Es iſt doch feltfam, daß, wenn man gleich 
zum Auſtaunen und Nachbeten fi nicht geſchaf⸗ 
fen fühle, man doch immer eine gewiffe Scheu 
behält, feine Meinung gegen die der Menge laut 
werden zu laſſen. Eben geht. es mir ſchon wieder 


fo mit der Venus von Medicis und dem - 


Laocoon. Was Fann ih denn dafür, daß. 

diefe Benus mir wie ein ganz artiges Kam⸗ 
miermaͤdchen vorkommt, die von dem jungen Herrn 
vom Hanfe im hoͤchſten Neglige überrafht wird, 
und fich feinem Tüfteruen Blicke nicht ganz ernft- 
lich zu entziehen ſucht? — Siehat Ohrloͤcher, 
in welchen wohl vormahls praͤchtige Obrgehäng: 


u 
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praugen mochten, fo wie die Spur auf ihrem 


Tinten Arm deutlich zeigt, daß fie einfl dag Arın- 
band, Spinther genannt, trug. Man fagt, 
man wolle ihr diefe Sierrathen wieder geben, nm 
ganz den Geſchmack der Alten nachzuahmen, wel⸗ 
de Sold und Marmor gern mifchten. Nach meis 
nen Geſchmack wäre das nicht. — Der Künftler, 


der diefe Venus fhuf, fol.Eleomenes gefei- | 
en haben, und in Darfiellung fhöner Weiber 


ſehr gluͤcklich geweſen feyn; fo fehr, das Plinins 


fogar erzählt, ein römifcher Ritter habe fich eiuſt 
in eine feiner Stattien zum Sterbenvewtieht. Was 


kann ich denn ferner dafür, daß diefer Lao co- 


on mir eine Empfindung gibt, wieder Menfchen: 


freffer zu Berka bey Weimar, als ich ihn in 
meiner Jugend‘ rädern fah? — „Kunſt, hohe 
Kunft !” allen Reſpect vor der. Kunft ; da ich aber 
nicht hieher gekommen bin um die Anatomie zu 
ſtudieren, fo gehe ich vorüber, will jedoch nie- 
manden in feinem Glauben irre machen. Man 
laſſe nur auch mir den meinigen, der unabıweid 
ih darin beſteht, daß die ſchoͤnen Künfte aud 
fhöne Gegenftände behandeln mürffen , und 
daß, eben fo wenig als eine Darfielung von Ger: 
ſtenbergs vortrefflidem Ugolino auf der 

. Bühne Vergnügen gewähren würde, eben fo wes 
mnig der Laocoon mitfeinen fcheuslichen Schlau⸗ 
geu. — Um meine Phantaſie von ihm loszuwin⸗ 


- — 
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den, bleibe ich vor der Bildſaͤule dieſes ſchoͤnen 
Juͤngliugs ſtehen, den man Paris nennt, weil 
ihm der Erneuerer einen Apfel in die Hand 
gegeben, der aber eigentlich ein Priefter des Got⸗ 
tes Mithra ift, deffen -Mpfierien in Grotten 


gefeyert wurden. Auch grub man ihn aus einer , 
Höhle am Ziberfirom. Die Draperie feines Ge 


wandes ift fehr geſchmackvoll. Doch freylich ſteht 
er an Vollendung jenem herrlichen Süngling weit 
nach, den man lange für einen Antonius ge 
halten, hernach, den Irrthum einfehend, ihn bald 


Theſeus., bald unbärtigen Hercules, 


bald Mele ager genannt, jept endlich ihm ziem⸗ 
lich einſtimmig für einen Mercur gibt. Erfep 
und heiße wer und wie er wolle, erift und 
bleibe eines der anziehendſten Kunſtwerke in dies 
fer reihen Sammlung. Die Harmonie gwifchen 
allen feinen Theilen ift fo ſchoͤn, das Pouffin einſt 


vorzuͤglich von ihm die Proportionen der menſch⸗ 


lichen Geſtalt abfirabirte. — Die fehöne Leuco- 
thea, des Bacchus Amme, mit ihrem Säugling 
auf dem Arm, hat es wohl verdient, dag Wins 
kelmaun fie verewigte. Dieſe Gruppe iſt eine der 
aͤlteſten noch vorhandenen griechiſchen Kunſt⸗ 
werke. O wie hold freundlich ſie auf das Kind 
herabblickt! Keine Muster wird an ihr voruͤber⸗ 
sehn, — Doch halt! ich fiehe vor dem Apoll 
von Belpedere! und dieſesmahl kniee 


I 


ich willig nieder und vereinige mein Ötdunen, 
meine Bewunderung mit denen der Kenner und 
Nichtkenner. Ja, diefer fluͤchtige Fuß bat die 


Schlange Python erreicht, ſchon flog der töd- 


tende Pfeil vom Bogen, jedes Glied zeigt noch 
von Anfirengung; der Unwille thront auf feiner 
Lippe, aber Zuverficht des Sieges in ſeinem Au- 
ge, und die Zufriedenheit, Delphos von jenem 
Ungeheuer befreyt zu haben. Die leichten Locken 
‚ringeln ſich um den Hals, oder fireben unter der 
Götterbinde hervor. Um die rechte Schulter Bängt 
der Köcher an einem Bande, reiche Sandalen gieren 
feine Füße. Die zuruͤckgeworfene Eblaimys enk 


hüͤllt jeden Theil feiner göttlichen Gehalt, Ewige | 
Jugend, Adel, Geſchmeidigkeit, Kraft und Zier 


lichkeit, das find die Theile aus welchem fie zus 


.  fammengefest if. Sa, ich beuge willig meine Knie, 





und bedaure nur mit vielen Andern, daß bie Art, 


wie man dieß vortrefflihe Kunſtwerk aufgeſtellt 
bat, nicht verfiattet, es von allen Seiten zube 
trachten. Zum Erfag dafür liefet man aber eine 
ſchoͤne neue Inſchrift, welche befagt: ‚daß diefer 
Apoll am Ende des funfzehnten Jahrhunderts zu 


Antium gefunden, von Julius dem eilften zu An 
fang des fechszehnten im Vatican aufgeſtellt, im 


Jahr fünfder Republifvon Bonaparte erobert, 
und im Jahr acht, im erfien feines Conſulats, bie 


her gebracht worden.” Die Rahmen der drey Eon 


ſulu, 
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ſulu, und der des Miniſters des Junern, Lucie 
an Bonaparte, find auf der Bdfeite einges 
bauen. — 


Saft möchte ich nun gar niots mehr fügen, 


‚denn wenn die Sonne einmahl da ſteht, ſo ſieht 


man die Sterne nicht mehr. Es wäre aber doch 


undankbar, der berrlihen Rufen gar nicht zu 


erwähnen, die einen eigenen Saal ſchmuͤcken, bes 
fonders der Holden Thalia. mit der Epheufrone 
und dem Tambourin, die bepde aufihren b a echi⸗ 
fen Urfprung deuten, mit der komiſchen Larve, 


und endlich mit der Hirtenflöte, weil fieaud. 


Die Muſe der Hirtengedichte: near. — Gleich ueben 
ihre iſt eine fhöne Herme des Sprerates, der 
ihre Scerze nit verfhmähte, und eine. Bäfe 


Birgils, dem fir fo hald mar. — Unfern er⸗ 


blide man Euripides figend,.und was. diefe 


Statüe dußerfi koſtbar macht, iſt eine griechiſche 


Inſchrift am Plinth derſelben, die nicht nur den 
Rahmen des (trotz Schlegel und Conſorten) ewig 


großen Trauerfpieldichterd , fondern auch sine. 


Eatalog feiner Werke. enthält. =. 

Unter den vielen Bü fl eu diefer Gallerie nenne 
ich, als befonders trefflich oder ſonſt durch den dar» 
geftellten Gegenſtand vozuglich interefjant : die co= 
lofjale Buͤſte des Kaifers Hadrian; die durch 
einen Heiligenſchein laͤcherlich geſchmuͤckte 
E Buͤſte Nero's, der belanntlich ſchon bey ſeinen 

L Abeh. | | D 


— 
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" Rebzeiten dieſen Heiligenſchein auf den Muͤnzen zu 
feinem Bilde fügen ließ ; (hier bemerfet man noch 
uͤberdieß ringsumher runde und vieredige mit ein 
ander abwechfelnde Vertiefungen , in welchen ver- 
muthlich koſtbare Steine befeflige waren.) Die 
Büfle:des Commodu's, weldhein Marmor fehr 
-felten gefunden wird , weilder gerechte Abfcheu des - 
Volks alle feine Denkmaͤhler zerſtoͤrte; Die- ſchoͤne 
Buͤſte Galba's; die ſehr aͤhnliche Buͤſte der 


—ZJalia Mammean, die ehrgeizige Mutter des 


Alerander Severus, u. ſ. w. — Die ſchoͤnen al⸗ 
ten Bade ſitz e von Roffo-Antico, mag man nicht 
unbeachtet laſſen, befonders wenn man ſich laͤchelnd 
erinnert, daß fie im Mittelalter als päbflicher ' 
—hron in der chriſtlichen Kirche dienten, und 
erfl von Pins dem fechsten dem Profanen Akter- 
thum zurlicfgegeben wurden. — Auch die cofoffale 

Statuͤe eines egp ptifchen Bögen verdient eis 
nen Blick, theils wegen der Materie (fie ift von 

Alabaſter) theils wegen ihres hohen Alterthums, 

denn fie ſtand wahrfcheinlich in einem Tempeldes 

Ho rus. — Hat man nun noch unter den Basre⸗ 

liefs den Antinons, denjagenden Saum, 
und das alerliebfteKind mit der Gans be 
wundert, fo bat man alles gefehen was meine 

Blicke befonders gefeffelt bat. Die Pallas vor 
Velletri war leider bey meiner Anweſenhen | 

noch nicht auſseſen | 


- 





Pariſer Gewohnheiten und Sitten. 





1. Eſſen und Trinken. 


| Su min in Darts fih zwifchen 6 und 7 Uhr 
Abends zur Mittagstafel fegt, weiß man natürs 
lich nichts mehr von Befperbrod, (goute); 
nur Schulfnaben, Landleute und Bewohner eis 
niger entfernter Provinzen kennen noch das liebli- 
he Schaufpiel einer fröhlichen Geſellſchaft, die 
fich um die gefhäftige Hausmurter an einem Ti⸗ 
fche fommelt, der mit Milch, Zrüchten u. dgl. 
beſetzt iſt. Welch ein Leben ! befonderd im Zreyen, 
im Grünen. Derpleihen Scenen liebt man auch 
wohl inParid noch, aber nur in ber Oper. Der 
Thee hat den Play des Veſperbrods eingenoms 
"men. Thee nennt man aber jegt eine Mahl⸗ 
zeit, die zwifhen 2 und 3 Uhr Morgens aufs 
getifche wird, und wobey man fo ziemlich alles 
‚ finder, nur feinen Thee. Fleiſch, Wild, hitzi⸗ 
‘ge, Ihäumende Weine, Punſch, Bifhof, das 
find die Hauptbeftandeheile eines There s. — In 
einigen Städten Frankreichs ’follen noch große 
| O 2 
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goutés bey Kindtaufen gewoͤhnlich ſeyn; dann 

heißen fie Collationen. Ale erfinnlichen 
Leckereyen werden dabey verſchwendet, doch alles 
wird kalt ſervirt. — Die Beſchreibung eines 
Veſperbrods nad alter guter Sitte findet man 
nur noch inder neuen Helovife, wo Frau von 


Wolmar ein ſolches in ihrem Elyfium veranſtal⸗ 


tet bat. — Ja Paris find die goures fogar bey 
den Preis austheilungen an die fleifige 
Jugend verfhwunden. Daher würde ein ebrgeis 
ziger Wirth in nicht geringe DVerlegenheit geras 
‚then, wenn man ihn heutzutage plöglich zumus 
thete , ein elegantes Vefperbrod zu geben. Doc 
babe ich mit fagen laffen, wie ein foldes im 
Nothfall einzurichten fey. 

Eine gewaltige Torte, bey Cauchois oder 
Leblanc gebaden, muß die Mitte der Tafel ein 


| nehmen, an. beyden Enden.Käfe und Kahn | 


mit Vanille oder Rofen, halb gepeitfcht, Halb ge 
froren, und mit Piſtazien gewürzt. Diefen Ar 
titel muß Madame Labour oder Madame Lam⸗ 
bert geliefert haben, denn diefe bepden gelten für 
die beſten Eremieren von Paris. Sechs Affe 
ten umringen die Torte mit den koͤſtlichſten 5 r uͤ ch⸗ 
ten vonder Wittwe Fontaine. An die vier Ecken 
ſtelle man Prophetenkuchen (brioche) 
von Le Sage, meringues Ala Creme (ein Bad 
wert von der Art, die wir Küffe zu nenne 
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sflegen) von Benard; Aebtiſſinnenku⸗— 
den und Heine Toͤrtchen von Georges, und 
WB affeln-von Ban Rooſmalen. Vier Pyra⸗ 
miden endlich in den Winkeln müffen: erbaut 
ſeyn von troden und no eingemadten 
Früchten von Dubdard und Berthellemot zu⸗ 
bereitet, Pfefferkuchen und Marzipan 
von Hemart, Eonfect von Rouget, Geles 
von’ Janvel. Doch würden alle diefe Herrlichkei⸗ 
"ven im Halfe ſtecken bleiben, wenn niht.Z ron» 
tignac von Tailleurg fie hinunterſpuͤlt und vers 
fhiedene Liqueurs von Lemoine fie würzten. 
Befonders iſt zu empfehlen die fogenannte Cräme 


“ @’Arabie, von welcher der Preiszettel des Kuͤnſt⸗ 


lers verſichert: fie ſey auf Bouteillen gepfropftet 
— (man ratbe was?) Sammt! wahrhaftig, 
du Velours en Bouteille; Indiſſen iſt diefer 
fiüffige Sammt wirklich eine große Delikateffe 
für Gaumen und Rafe. Sch habe etwas davon 
mitgebracht, und Ledermäuler unter meinen 
Sreunden haben seflanden, nie etwas ähnliges 
getrunfen zu haben. 

Dos Erühfiüd, ſagt man ſprichwo rtlich, 
ſey für Freunde, die Mittagstafel ge 
hoͤrt der Etikette, das Vefperbrod dee 
Kindheit, unddas Abendeffen — de 
Liebe! denn feine Stunde grenzt. an die Schaͤ⸗ 
ferſtunde. Der Laͤrm des Tages iſt verhallt, die 


N 
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Ruhe ladet ein, die Wachskerzen verbreiten ein 
- fanftes Licht, die Weiber find dann am liebend: - 
- swürdigfien, denn die Stunde ihrer unum 
fhränktten Herrfchaft naht heran, daher auch 
Manche fih ganz von. ‚der Sonne gefchieden ha⸗ 
ben. Wohl dem, der zu allen Zageszeiten eis 
nem guten Weibe angehören darf ! doch men 
auch der Läftige Brodermerh am Tage in das ger 
meine Lebensgewuͤhl ſchleudert, der fuche wenig⸗ 
ſtens Abends am runden Tiſche Erholung zwi 
fiben einer muntern und einer zaͤrtlichen Nachba- 
rinn, Auch.die Mufen find dem Abendeffen hold-- 
Mit dem foringenden Kork aus der Champagner: 
bouteille wird auch „der Wig entfeffelt, Bonmots 
ſteigen wie Raketen von allen Seiten auf; Je— 
dermann hat Geift und theilt ihn mit, haͤtt' er 
ihn auch erſt am Morgen defjelben Zages geſam⸗ 
melt. | " 
So war «8 mwenigfiend vormadls in Pa⸗ 
ris. So ging es zu bey jenen beruͤhmten Sou⸗ 
pers, wo Höflinge, Städter und Gelehrte fi 
vereinigten, wo Gleichheit herrſchte und ein ho⸗ 
ber Rang ſich nur durch feinern Geſchmack, durd 
ungezwungenere Grazie auszeichnen durfte; wo 
der aͤchte Weltton die Eigenliebe jedes Gaſtes zart 
gu ſchonen lehrte; wo die Schönheit des Tages 
und der Dichter inder Mode mit dein allmaͤch⸗ 


N 
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tigen Miniſter und dem hoͤ ſiſchen Guͤnfllig ae⸗ | 
mifcht waren, 


Acht der Kevolusions- Strom bat alles ver» 


ſchlunugen. Sene Soupers wurden erfegt durch 


fogenannte brüderlide Mahlzeiten mif« 
ten auf den Straßen, bey welchen die Bruͤder⸗ 
(haft von Cain und Abel berrfchte; denn nie war. 
weniger Gleichheit und Freyheit in. Frankreich, 
als da fie an allen Häufern angeſchrieben fand, 
Sitten, Reichthuͤmer, Würden, Berftond . und, 
Wis, alles hat eine andere Richtung genommen, 
und koͤnnte man auıh die noch exiſtirenden Uiber⸗ 
reffe jener Gefelfhaften ‚wieder zufammen brin⸗ 
gen, fo würden fie doch ſchwerlich den aͤchten zon 
wieder finden, x 

An Spupers wird eigentlid in, wari⸗ jeht 


wenig mehr gedacht. Wie koͤnnte man das auch 


in einer Stadt, wo man Abends zu Mittag ſpeiſ't, 


. ‚wo die Schaufpiele um Mitternacht endigen, wo 
die Spielwuth fi aller Geſellſchaften bemeiſtert, 


wo (mit Ausnahme) Die. Reichen Feine Kenutniffe 
befigen, die Weiber Feine Erziehung, und wo 
(fo drückt ein Parifer » Blatt ſich aus) von Egards 
und politesse.bald nur noch die Nahmen bekannt 
fepn werden, (Dieb Urtheil, welches fih von 
einem feinen Beobachter berfchreibt, ift hart, und - 
ich für meine Berfon kann es nicht durchgehendg - 


4 
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unterfchreiten, aber ich ‘habe auch mur wenige, | 


und nur die beſten Häufer beſucht). 
Vergebens hatman den Thee an die Stels 


Te der Soupers fesen wollen, bepde gleichen fi 


garnicht; ja, diefe koſtſpieligen Thees, die man 


— mancher derbe Midas, der dabey figr. - Calem⸗ 


bours ſtatt Witz, Sticheleyen ftatt Epigramme, 
Ausgelaſſenheit ſtatt Froͤhlichkeit, und, um das 
Ganze zu wuͤrzen ein Ton, an den ſich zu ge 


wöhnen, den Reiten‘ der ehemahligen guten Ge⸗ 


fellſchaft unmoͤglich wird. Dabey herrſcht oft noch 


obendrein eine Arroganz, die mit dem republika⸗ 


niſchen Sinn gar ſeltſam contraſtirt. Die ducs 


und pairs der Monarchie waren ſehr viel hoͤſti. 


cher als die fournisseurs der RNepublik. 


Die Soupers koͤnnen unmoͤglich wieder in 
Aufnahme kommen, fo klange Sitten und Gewohn⸗ 


heiten nicht eine ganz andere Richtung nehmen. 


Ein vernünftiger Menfh bat um zwey Uhr des 


Morgens fein anderes Beduͤrſniß, als fich ſchla⸗ 


fen zu legen; das ift aber grade die Sfimde, wo 


man ſich zum Abendeffen ſetzt. Die heutigen Thees 


| 
| 


nur in reichen Häufern trifft,. gleichen an nichts, 
weil. fie Allem gleihen. Weder Wis noch Les . 
ckerey finden ihre Rechnung’ bey diefen Baſtard⸗ 
en da. tft weder Unterhaltung noch Sup» 
‚ weder Bonmot noch Gebratenes. Derbe kal⸗ 
| Mi Schäffeln,; eben fo ſchwer zu verdauen, ale 
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find and der Selundheit weit nadtheiliger als 
die vormahligen Soupers. Bor Zeiten fegte man 
fi um io Uhr zu Tifch und ſtand fpäteftens um 
Mitternacht auf, ‘aber nicht etwa, um gleich fort 
zu gehen, (tie die neuere artige Sitte erheifcht) 
fordern man begab ſich zuruüͤck in das Geſellſchafts⸗ 
zimmer, man ſchickte die Bedienten hinaus, und 
nun wurde die Unterhaltung erſt noch recht leben⸗ 
dig. Dann ließ man Hof und Miniſter en revue 
paſſiren, erzaͤhlte ſich leiſe die ſeandaleuſen Anek⸗ 
doten, wiederholte ein Epigramm oder Couplet 
des Tages. Das waren die Augenblicke der Ver⸗ 
traulichkeit die ſchoͤnſten fuͤr den Mann von Geiſt, 
den Beobachter; ſelten wurde geſpielt. — Was 
thut man jetzt? Der Geiſt, wie wir ſehen, hat 
bey der Umwandlung nichts gewonnen; iſt ſie 
etwa den Leckermaͤulern au gute gekommen? — 
Feinesweges. 

. Das Sonper unterfheldee fich jegt in der. 
Regel von den Diener blog durch die Abmefen- 
heit der Suppe und des NRindfleifches (welches 
letztere überhaupt zwar noch immer mit aufgefet, 
aber von Niemanden mehr gegeſſen wird). Statt 
deffen ſteht ein anderes gewaltiges Stuͤck Fleiſch 
in der Mitte, gewoͤhnlich eine farcirte Kalbs⸗ 
kenle von zo bis 25 Pfund, Zwey derbe Schuͤſ⸗ 
fen leben an den Ecken, 8 Heinere und 6 hors 
dWoeuvres vollenden den erfien Gang: Dann kom⸗ 
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men die Braten und Zwiſchenſpeiſen, grade wie 
beym Diener, auch das Deſſert eben ſo. Das 
Eis iſt unerlaͤßlich, und wo moͤglich muß es 
non Mazurier geliefert fepn, der am Eingang der 
elpfäifchen Felder thront. Liqueurs und Eaffer 
werden gleichfalls nad dem Abendeffen herumge 
geben, der Caffee muß aber ſtaͤrker feyn als Mit 
tags, um die Säfte beffer wach zu erhalten, wozu 
er heutiges Tages oft gefhidter ift, als die Un⸗ 
- serhaltung. — Im Gangen find die Soupers fp 
aus der Mode gelommen, daß nur wenige Ku 
ſtaurateurs ſich damit abgeben. Vielleicht koͤnnte 
der beruͤhmte Tailleurs fie durch. hohe Preiſe wie 
der in die Mode bringen, deun er hat neulich ei⸗ 
ne Mahlzeit gegeben, welche in den Annalen der 
Lederepen einen Plag verdientz die Perfon zahlte 
ungefähr zwanzig Thaler o hne den Wein, 
Ich komme auf das Fruͤh ſt uͤck. Eine Taffe 
Thee, oder Lindenblütwafler, oder auch Milchkaf⸗ 
fe, wie er in Paris fahricire wird, find nicht 
mehr hinreichend, um ein Mittagsefjen zu erwar⸗ 
sen, welches jegt fpäter aufgetragen wird, als zu 
den Zeiten Carl des VIII. das Abendbrod. Das 
ber die Sabelfrüähfiüce, (dejeuners & 1a 
fourchette), die vormahls veractet ,- und, als 
ein grober Gebrauch, bloß gemeinen Leuten und 
Keifenden uberlaffen wurden. Jetzt find fie in 
‚reihen Häuferı des neuen Frankreichs fehr ge 
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wsösͤhnlich. Die Geſchaͤfte fangen ſelten vor 10 
Uhr an. Gegen ı Uhr wird eine Mahagony⸗Ta⸗ 
fel gedeckt, mit vielerley Gattungen kalten Flei⸗ 
fbes.und mancherley Weinen beſetzt. Bon 
warmen Gpeifen werden höchfiend geduldet: 
Zauben à la Crapaudine, Hühner A la tartare, 
Pleine Paſtetchen au jus, rognons (Ahſchnitzel, 
eine fehr beliebte Schüffel) und Bratwuͤrſtchen. 
Hingegen gibt es kalte Fleiſchſallade, Wild⸗ 
und Schinken z Paſteten, und zur Vorrede Auſtern 
von dem berühmten Felſen von Cancale. — Ein 
ſolches Zrühftü kann freplich weder der arme 
Rentenierer noch der. befcheidene Mufenfohn fich 
auftifchen Taffen ; Die Einkünfte des Erſtern wür- 
deu nicht acht Tage hinzeihen, und die Phanta⸗ 
fie des Legtern würde unter dem Gewicht der Pa⸗ 
ſteten erliegen ; dein ald Bouileau fang: . 
Horace a bu son soul quand il voit les mönades 

da meinte, er nicht die jegigen Fruͤhſtuͤcke. Zu gro- 
fe Maͤßigkeit mag freylich die Lebensgeiſter nicht. 
aufriſchen, aber zu viele ſaftreiche Speiſen erſti⸗ 
den. fie ganz. Indeſſen muß der Muſenſohn doch 
auch etwas haben, um den Mittag ohne Mur- 
sen erwarten zu Fönnen, etmas das leicht, doch 


fubftantiös den Magen beſchwichtigt ohne die Ein⸗ 


hildungskraft zu hemmen; das gut ſchmeckt und 
doch wohlfeil iſt, das viele Sättigende Beſtand⸗ 
fheile in einen Heinen Raum einſchließt, und doc 


— 


| 


N 
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nicht hindert, als Gaſt einem Mittagseffen Ehre 


zu machen. Diefes, Problem hat die Schoko⸗ 
Lade gelöfe. Bor 20 Jahren franfen nur alte 
Leute Schokolade, , jest Jedermann, der nicht 


reich genug iſt um zu ſchwelgen, oder der feinen 


Geift munter erhalten will. Daher kommt es 
denn aber; daß dieſer Goͤttertrank, der ſonſt nur 
in den Apotbefen oder hoͤchſtens von zwey oder 
drey -anerfannt guten Fabrikanten gemacht wur 
de, jetzt von fo vielen Pfufchern gefudelt wird, 
dag man alle Augenblicke eine Vergiftung oder - 
wenigſtens allerley Magenbeſchwerden fuͤrchten 
muß; denn es gibt Schokoladen in Paris, wozu 
Alles genvmmen wird, nur Feine Eacaobohnen. 
Die befte liefert jegt ein gewiffer Bauve, Rue St. 
Dominique Nr, 1020. Ich theile diefe Adrefie 


befonders auch für Schwindfächtige und an der 


Auszehrung Leidende mit, für melde er eine vor⸗ 
treffliche Gefundpeits.Schofoladeverfertigt. Sonf 
trinkt man fie au fehr gut im Caffee Corazza 
im palais royal. In 'vielen andern‘ Eaffeehdus 
fern erregt fi fie Ekel, Wagendrüden, Verſtopſun · 
gen n. dgl. en 

Das Mittagseffen ie bekaunctich 365 
mahl im Jahre die wichtigſte Angelegenheit des 
Eebens. Beſonders jetzt, da es in die Abend⸗ 
ſtunden verlegt worden, verlängern fih alle Ge⸗ 
fihter, wenn es durch Bufall noch um einige Mi 


J 
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unten verſpaͤtet wird; alle Gefſichter klaͤren ſich 
aber auch auf, wenn der Haushofmeiſter mit der 
Serviette uͤber dem Arme hereintritt, und das 
Zauberwort ausſpricht: Madame est servie, Nach 
einigen Ceremonien (die manche zwar. dadurch 
abkürzen , dab fie Nahmen auf die Teller legen, 
aber auch auf diefe Weife ihre Säfte an Nachbarn 
feffen, die fie vieleicht nicht gewählt haben würs . 
den) fegt man fih zur brennenden Suppe, denn 
brennend muß fie feyn, und alle Gaumen 
feinen mit Moſaik ausgelegt, oder das Privile⸗ 
gium des unverbrennbaren Spaniers gu haben, 
fo wenig ficht man beym Hinunterſchlucken des 
fihffigen Feuers eine Miene verziehen. Rindfleiſch 
“mit Sauce aux thomates oder à la mputarde 
aperĩtive, von dem berühmten Mailhe verfertige, 
mar noch vor kurzem der folide Grund jeder Maple 
zeit; jegt, wie ſchon oben erinnert worden, iſt 
das Rindfleiſch in Mißcredit gerathen, vermuth- 
lich , weil gewöhnlich in der Suppe ſchon die be⸗ 
ſten Kräfte herausgelocht worden, Während man 
die seleves zerlegt, die flatt der Suppen hinge⸗ 
fest werden, fpeif’t man. die entrees (man muthe 
mir nicht zu, alle Kunftwörter zu überfegen; die 
meiften find ganz unüberfegbar.) In unferm Nor- 
den hat. man Borfchneider, die beffer und appe⸗ 
titlicher die Speifen zerlegen und dann die Schuͤſ⸗ 
felu herum fenden, wodurch man auch vielen un 
. \ . 
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j nuͤhen Complimenten entgeht. In Paris abet 


legt theils der Hausherr, theils derjenige Saft 
vor, vor welchem eben die Schuͤſſel ſteht; man 
kann alſo nicht ſelbſt zulangen, ſondern muß zu⸗ 
frieden ſeyn mit dem, was man bekommt. Der 
Braten muß fuͤmet ſeyn, das heißt, er muß 
ein wenig — riechen. Bon feinen Weinen wird 
wohl Bordeaur, Champagner und Bourgogner 


angeboten. Die Entremets machen bey großen 


N, 


Mahlzeiten eine eigene Zradt aus. Gewaltige 
Rafteten von Zoulofe, Straßburg oder Perigueuf 
in der Mitte, welche vorzulegen. eine befondere 
Kunſt erfodert. Dann giebt ed Vegetabilien auf 
ale nur mögliche Weiſe pifant gemacht, und an 
beyden Enden der Tafel Eremen und Backwerke, 


den Damen und Kinderti erfreulich. Die eigent- 


lichen Leckermaͤuler machen fih daraus nichts, 





J 


ſondern haben mit dem Braten ihre Mahljeit ge⸗ 


endigt. Ich muß nicht vergeſſen zu erwaͤhuen, 
daß in allen guten Haͤuſern eine beſondere große 
Conſumtion von Truͤffeln gemacht wird. Truüf⸗ 
feln findet mar oft an Speiſen, wo man fie nie 
vermuthete, und fid werden auch unvermifht in 
allerley Seftalten gegeffen: 

Sept erſcheint das Deffert, mit welchem ein 
gefihichter Künftler die meifte Ehre einlegen kann, 


"denn um ein gutes elegantes Deſſert zu Tiefern , 


8 


muß man zugleich Zuckerbaͤcker, Decoratenr, 
| 


v 
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j Moahler, Arqhitect, Bilderhauer und Blumiſt fepn: 
Man hat in Paris Feſte gegeben, wo das Deſſert 


allein auf zehntauſend ‚Thaler: geſchaͤtzt wurde. 


Die Leckermaͤuler weiden aber nur ihre Augen 


datan, und eſſen hoͤchſtens noch ein Stuͤck guten 


Kaͤſe de Recfort. Eis und Caffe muͤſſen treff⸗ 
lich ſeyn, doch wird der letztere, auch in den be⸗ 
ſten Haͤuſern, ſelten ſo gemacht, daß ihm ſein 
ganzes Aroma bleibt; dann trinkt man lieber 
noch ein Glas Liqueur von Lemoine, der (nach 
Dem des Joles) der beſte iſt, und lange noch ei⸗ 
nen Nachgeſchmack hinterlaͤßt, der allen Wohlge⸗ 
rüchen Arabiens gleicht. 

Hat der Lefer fi) jept einen hoben Begriff 
von den Parifer Saftmählern gemacht, fo glaube 


S 


er deßmegen ja nicht, dag man bey den beffers _ 


Reflauraseurs um ein Haar ſchlechter ſpeiſe. Ui⸗ 
berhaupt machen dieſe Reſtaurateurs eine der an⸗ 


genehmſten Einrichtungen, bie ich keune. Von 4 


bis um 7 Uhr, und auch wohl ſpaͤter noch, fine 


det man bey ihnen: immer die größte und lecker⸗ 


fie Verſchiedenheit fertiger Speifen. Man trits 


in einen ſehr geräumigen Saal, (oft find es mehe 


rere verbundene Säle,) der mit einer Menge von 


Spiegeln und Säulen elegant verziert if. - Hier 


fliehen längs den Wänden lauter Fleine gededte 
Tiſche zu einer auch zwey Perſonen; fie ſtehen ein» 
ander ſo nahe, daß man, wenn man zu dat, 


7 
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wohl mit den Nachbarn ſchwatzen kann, aber 
auch wieder weit genug von einander, um, wen 
man nit mit. Fremden reden mag,. ungeflört 
: bleiben zu Fönnen. Zierlich gekleidete Keiner mit 
ſchneeweißen Schürzen laufen bey Dugenden her 
um. Sobald einer- derfelben..gewahr wird, daf 


man Miene macht, fih an einem Tifhchen nieder 


zulaffen, fo überreicht er die Carte, das heißt, 


die Kifte aller an diefent Tage vorräthigen Speiſen 
und Weine, mit dabey gefegten Preifen jeder 
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Portion. Man wählt; wer etwa gar fein Frau- 


goͤſtſch verfiände, koͤnnte auch recht gut ſtumm 


Bleiben, und nur mit dem Finger auf den Nah 
men: der Speife deuten, die er begehrt. Der Kell: 
ner fliegt davon, und bringt gewöhnlich in zwey 


* Minuten das Verlangte; trifft ſichs aber, daß 
man eine Speiſe fordert, deren Zufammenfegung 
ober Zubereitung etwas mehr Zeit koſtet, ſo be⸗ 
nachrichtigt der Kellner den Gaſt davon, und ſagt 


- ihm, ‚wie viele Minuten er werde warten muͤſſen. 


" Dann vertveibt unterdeffen der Soft ſich die Zeit 


"entweder mit einer andern Schüffel, oder er mu 
ſtert die. Gefehfhaft, oder er liefet Die oͤffentlichen 
— Blaͤtter, deren inımer einige der vielgelefenften da 
liegen. , Mebrigens mag er viel oder wenig eflen, 


loſtbare oder wohlfeile Schüffeln wählen, feltenen 


oder gewöhnlichen Wein trinken, das gilt alles 


glei viel, er wird darum nicht migder ſchnell 
“und 
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und ohne Srimaffen bedient. Iſt er ſatt, fo fors 
dert er die Rechnung (la Carte payante), ‚und 
pfeilſchnell eilt der Kellner zu der Limonadiere, 
ihr anzuzeigen, der Herr an dem Zifhe Nummer 
fo und fo viel wolle besahlen. Diefe fogenannte Lis 
monadiere ift eine nothwendige Perſon bey allen 
Keftaurateurs, aufallen Caffeehäufern. Sie fit 
erhaben auf einer Art von Kanzel, hat Dinte und 
Feder und eine Menge kleiner Zettelhen. Sobald 
ein Saft bereintritt, widmet fie ihin ein foldhes 
Sertelhen, alles was er fordert, meldet ihr der 
Kellner, und fie notirt ed augenblidlih. Man 
kann denken, wie oft fie, bey der Menge der Gaͤ⸗ 
fie, von einem Settelchen zum andern überhlipfen 
. muß: Wird nun am Ende die Rechnung begehrt, 

fo hat fie weiter nichts zu hun, alsdie Summe 
zu ziehen, und fo erhält jeder Gaſt, jeden 
Mittag, eine gefchriebene Rechnung, die er ſo⸗ 

. gleih mit der gedrudten Speifelifte vergleihen 
kann, ob aud alles um den angegebenen Preis 
aufgefegt worden. — Die Limonadiere pflegt auch 





nit allem, was zum Deffert erforderlich ift, ume 


geben zu feyn, und fißt oft, mie hinter einem 
Bollwerke, hinter Schüffeln voller Fruͤchte, Era 
men: und Compots. 
| Sch empfehle jedem Reifenden wenigſtens e eins 
mahl bey Sriguon, unfern des Palais royal zu 
fpeifen,, nicht als ob feine Küche eine der ausge- 
LA. a» _ 
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ſuchteſten waͤre, oder fein Nahme unter die be 


rühmteften gehörte, aber er hat ein Paar fehr ar 
tige Töchter, die in zwep verfhiedenen Sälen den 


Dienſt der Limonadiere verfehen, und fi durd 


eine unbefchreiblide Sittfamfeit ſo auszeichnen, | 
daß ich faſt werten will, fie wiſſen nicht wie auch 


nur ein einziger von ihren hundert täglichen 
Gaͤſten ausſieht, denn fie fhlagen die Augen fo 
hartaddig nieder , daß Fein Iüfterner Blick fie 
jemapls aus der Faſſung bringen kann, und war: 
. ten dabey ihrer Aemter mir Eifer und liebenswuͤr⸗ 
Diger Unbefangenheit. Außerdem findet man auch 
bey Grignon gewöhnlid viele Teutfche, das Eſ⸗ 


fen ift gut, der Wein nicht fonderlich ; feine Preis 


fe halten das Mittel zwifchen feinen großen, oft 
unverfhämten, und Kleinen, oft ſchmutzigen Eol- 
legen. | 

Um dem Lefer einen volfiändigen Begriff gu 
geben, wie gut und reichlich er bey den’ beßten 


Keftaurateurs fpeifen koͤnne, will ich den Inhalt | 


einer folchen Speifelifte nur fummarifch anführen. 
Ich entlehne ihn von Very, einem Reflaurateus 
‚im Palais royal, der, feitdem Naudet ſich daſelbſt 





etablirt hat, nicht einmahl mehr für dem erſten 


gilt. Man bat erfiens die Wahl zwiſchen neun 
erley Suppen, welder fieben Gattungen 
von Paßeten folgen. Wer Eein Liebhaber von 
Paſteten if, kaun ſtatt derfelben Auftern for 


17... , 
‚dern, zu 10 Sous dad Dugend, denn immer ſte⸗ 
hen im Vorfaale Weiber, die nichts anders thum, 
als Auftern aufmachen. Der-horsd’oeuvres (fleine _ 
Falte Schuͤſſein) find fünf und zwanzig, 


mworunter die berühmten Schweinefüße von 


St. Menehoud, allerley marinirte Seefi ſ e, 
Krausfollat, Würfe, Schinfenu.d.gl. | 
‚Noch gehört zur Grundlage der Mahlzeit, an wel« 
che Viele ich gewöhnt haben, dad Rindflei iſch, 
auf vierzehnerley Weiſe zubereitet, auch 
Roſtbeef und Beefſteeks. Wenn nun durch 
alles Obige in dem Magen des Gaſtes ein ſolider 
Grund gelegt worden; ſo biethet ihm die Liſte 
ein und dreyßig Entrees von wilden und 
zahmen Geflügel, und aht und zwanzig 
dergleichen von Kalb- ud Hammelfleiſch 
dar. Die Wahl ift ſchwer, zumahl da man die 
wunderlihen Kunſtwoͤrter fi ofr nicht überfegen 
kann. Wer weiß denn z. 3. gleich was eine mayon- 
naise de poulet, eine galantine de Volaille, ein 
‚cotelette à la minute „ oder gar ein Epigramme 
d’Agneau, für Dinger find. Oft läge man fi 
“auch, durch den wohlklingenden Nahmen getaͤuſcht, 
fo etwas bringen, was nachher den erwarteten 
Saumen nicht befriedigt. — Nie iſt das der Fall 
bey den Fifchen, deren nur acht und z wan⸗ 
sig Gattungen folgen. Da find Karpfen und 
‚aale, Swariis. und Lade, Star und 
Ze 


\ 
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Hecht, Grändlingeund Cabeljau, Mas 
krelen und Schellfiſch, Barſche um 


Muſcheln, Butten und Schollen, Ru 


ben, Alſen und Stinte, alles an einem 
Tage zu haben. Man muß befennen, daß die 
Fiſchliebbaber fih in Paris gar nicht übel ſtehen. 
Doch der Braten verlangt aud fein Recht. Es 
find dieſesmahl funfzehn Gattungen desfelben 
zu befommen, worunter die normännifchen fetten 
Sapaunen, die rothen Rebhühner und 
die Schnepfen die theuerſten find. — Ueber 
dem Braten find die Entremöts nicht zu ver- 
- 'geffen, welche, fehr mannigfaltig den wählenden 
Saum vier und vierzigmahl in Verſu⸗ 
hung führen. Da find. alle Zugemüfe, welde 
die Jahreszeit hervorbringt und nicht. hervorbringt, 
denn auh Spargel und grüne Erbfen 
fieden zu Befehl; da find. Eyer und Eyerfu- 
hen aufalle Arten zubereitet, da find Gélès 
und Eremen, Marcaront und Erhffeln 
in Schampagner, Schampignons und Kreb- 
fe, Kirfhen= und Aprifofenforsen, 
Ih meine, ein guter Efjer, und braͤchte er auch 
den Appetit des berühmten Paul Butterbrodt mit, 
wird nicht Bungrig vom Zifche gehen. Sollte er 
aber ja noch ein leeres Plaͤtzchen im Wagen fin- 
den, fo werden die ein und dreyßig ats 
tungen des Deffertö ihm Gelegenheit genug dars 


= 
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biethen, es gu füllen; und iſt er gleih, wie es 
x echten Eſſern zukommt, Fein Liebhaber von Suͤ— 
Bigfeiten, von Compots, Eonfitiren, 
1Backwerk, frifhen und trodnen Fruͤchten, 
ſo wird er doch ein Stud Kaͤſe de Rocfort, oder. 
de Brie, oder de Neufchatel, oder auh Chefter- 
Käfe nicht verfhmähen. Die ganze Mahlzeit 
aber kann er reihlih mit zweh und zwanzig 
Arten rothen, und ſtebzehn Arten weißen 
Weines auſeuchten, wobey es ihm gänzlich frey 
ſteht, eine Bouteille guten Tiſchwein für ſechs 
Groſchen, oder eine Bouteille Clos Vougeot für 
zwey Thaler zu trinfen. Am. Ende warten no 
fieben. Öattungen der £iquermeine auf ihn, 
die aber nur in kleinen Glaͤſern verſchenkt werden, 
und nah den Caffee fanner, wenn es ihm ber 
liebt, nod aus fehszehn Liqueurs denjes 
nigen wählen, der ihm der Epredesgänzliden 
Beſchließens am wuͤrdigſten ſcheint. 

So herrlich und uͤberſchwenglich find freylich 
nur die erſten Reſtaurateurs eingerichtet, man 
glaube aber doch ja nicht, daß man ſelbſt bey die⸗ 
ſen außerordentlich theuer zehre. Ich habe oft bey 
Very geſpeiſt, auch bey Naudet, ich habe mir 
nichts abgehen laſſen, da man aber doch gewoͤhn⸗ 
lich nur von vier oder fuͤnf Schuͤſſeln ißt, ſo kann 
man, guten Wein mitgerechnet, ſelten mehr als 
zwey Thaler ausgeben, Speift man etwa mit ei: 


— 
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nem Freunde in Geſellſchaft, ſo hat man den Bor: 
theil, doppelt fo viele undefanute Schüffeln ver: 
fuch en zu Fönnen, indem beyde fih immer nur 
eine Pottion geben laſſen. Der Wein wird zwar 
in ganzen Bouteillen aufgeſetzt, trinft man aber 
‚nur die Hälfte, fü bezahlt man auch nicht mehr. 
Wer wohlfeil leben will oder muß, findet 
auch dafuͤr geſorgt, Es gibt viele Reſtaurateurs 
bey denen man für 40, ja für 36 Sous (etwa 11 
bis 12 Groſchen) folgendes erhält; Suppe, Rind» 
fleifch, noch zwey andere Zleifhfpeifen, eide Zwi⸗ 
ſchenſchuͤſſel, Brod ſo piel beliebt, Deſſert und 
eine halbe Bouteille recht trinkbaren Tiſchwein. 
Dabey iſt man nicht einmahl an einen beſtimmten 
Küchenzettel gebunden, fondern man hat die Wahl 
zwiſchen funfzehn bis zwanzig Speifen. Ich babe 
diefe wohlfeile Art ſich zu fättigen felöft ein Paar 
mahl verſucht, 3. E. in der Sarthenope im Palais 
royal, und muß befennen, daß, wenn gleich ein 
Leckermaul feine Nahrung dabey nicht finden moͤch⸗ 
se, doch ein genügfamer Geſchaͤftsmann ſehr wohl 
zufrieden feyn kann, und daß ich nicht begreife, 
wie es möglich iſt, für fo geringen Preis, fo viele 
‚ and gute, wenn auch nur Hausmannskoſt, gu 
liefern. 
Ich will für einige meiner drmern Landsleute 
noch ein Paar Anzeigen ſolcher wohlfeilen Speiſe⸗ 
haͤuſer bepfügen, die ich jedoch nicht ſelbſt beſucht 
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habe. Letellier, rue Grenelle S. Honore, gibt für 
3 Sous Suppe, vier zu wählende Schüffeln, 
Deſſert, Brod, und eine halbe Bouteille Wein, 
Ein anderer im Palais royal No. 643 , biethet das 
naͤhmliche (nur eine Schüffel weniger) an für 
25 ©., alfo faum 8 Groſchen. Seine Karte if 
überfchrieben: Allons diner pour ı Liv. 5 S. par 
töte. = 
Sch Tann diefen Artifel unmöglich fchließen, 
- ohne noch vorher eines Orts zu erwähnen, den das 
Andenken an Zreundfchaft, Gaſtfreyheit, Wig 
und frohe Laune mir unvergeßlih macht. Ich mei⸗ 
nedie Schenke (le Cabaret) der Felſen von 
Eancale genannt. Man floße fi nicht an den 
gemeinen Zitel Schenfe, der Wirth ift fo Hug 
gewefen, feinen andern annehmen zu wollen. 
Recht feine und vornehme Leute. wallfahrsen zu 
ihm , denn er hat die beßten Auftern und Ser- 
fifche in ganz Paris, gibt auch fonft recht gut 
gu eſſen, und zwar in lauter Pleinen von einander - 


‘abgefonderten Zimmern , in weldhen man mit eis 


ner gewählten fröhlichen Tiſchgeſellſchaft allein 
feyn kann; (ein Vortheil, den man übrigens 
auch bey vielen Reſtaurateurs findet). Hier war. 
es, wo ich oft mit meinen Freunden, den auch 
- auf unfern Bühnen geliebten Bouilly und Du⸗ 
vol, mit Arnault (dem Verfaffer des Marius à 
Minturne), Andrieng, Picard und Longchamps, 


/ 


den Buffpieldictern, mit: dem intereſſanten Tal⸗ 
ma, dem biedern luſtigen Michot, und mehrern 
Andern, frohe, durch geiſtreichen Scherz gewuͤrz⸗ 
te Stunden durchlebt habe. Hier war es, wo ich 
in die fiefen Geheimniſſe des Calembourgs 
eingeweiht wurde, wo keine politiſche Wolke den 
Himmel zu truͤben wagte, den wir mit Scham⸗ 
pagnerſtoͤpſeln erſtuͤrmten, und wo wir geru die 
Erfahrung machten, dag man werden muͤſſe wie 
die Kinder, um in das Freudenreich Gottes 
einzugehen. — Sch kanun indeffen nicht verſchwei⸗ 
gen, daß einft einem der Anweſenden die Bemer⸗ 
kung entſchluͤpfte: „unſere Geſellſchaft ſey in die⸗ 
ſem Augenblide vieleicht die einzige 
abtfroͤblise in gan; Paris. “u 





2. Kleidung. 


Sch theile zuvörderft ein drolliges Geſpraͤch 
mit, welches die Frau von Geulis erfunden 
oder belaufcht hat. Eine vormahlige Reifrocks⸗ 
verkaͤu ferinn, und ein vormahligerSſch nürs 
bruſtmacher, treffen zufällig in den Garten 
der Zuillerien auf einer Bank zuſammen. Die 
erftere redet den legtern an: „wohnt der Herr in 
dDiefem Quartier der Stadt?’ — Ja, Nu 
dam, und Sie vermutblich auch? 
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Sie, Ah ih war vormahls fehr befannt 


“ Bier, ich hatte die Bude gum gofdnen Keif. 


Er. Die große Bude rechter Hand? wo 
man Damensreifräde verkaufte? 

Sie. Ganz reht. Da haufeten wir von 
Vater auf Sohn feit 56 Jahren, aber ſeit der 
Kevolution — 

Er. Ab ja!: Adjeu- paniers *), "vendanges 
sont. faites, mie das Ziedcheu fagt. Mir geht 
es eben ſo. Ih war Frauenſchneider, ich mach⸗ 


te Schnuͤrbruͤſte, und meine Frau Hauben a 


Carcasse, 

Sie (ſeufzend). Wenn man jene Beiten wit 
den jetzigen vergleich — | 

Er, Weich ein Uäterfdied ! 

Sie (eine . junge Perfon betrachtend die 
eben vorübergeht). Ach du lieber Gott! fehen Sie Ä 
doch nur einmahl die Figur. 

Er. Die Dame en Hobe de linon?. 

Sie Ja, im M aͤr z Linon uͤber das gem 


de gezogen. 


Er. O das geſchieht auch im Januar. 


t 





*) Ein unüberfepbares Wortſpiel. Panier. heißt ein 


Korb, und auch ein Reifrock. : 
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Ste. Sieht fie nicht ans wie ein Holzbün- 


del? und bemerken Sie nur, wie ihr der Rod 


ſo eng um die Lenden fchlägt. 
Er. Aerger als eine Hofe. | 
Sie (den sähe vorhaltend) Fı I’hor- 
reur! 


Er. Das: gefihießt um die Formen. 


zeichnen, nit die Form der Zaille, fondern — 

Ste. Fi donc! fi donc! ’ 

Er. Selbſt die Kinder machen dieſe Thor⸗ 
heit ſchon nad. Ich habe eine kleine Tochter von 
ſechs Jahren, als die geftern mit ihrer Schweſter 
ſpielte, nahm fie plöglich die Schleppe und dann 
. das Hemde, und fhlug alles über den Kopf zus 
‚ fammen. Was Henker machſt du da? rief ih 
ihr; u. — Papa, ic drapire mich. 

Sie. Das iſt denn doch nur kindliche Un: 
i befangenheit. 


Er. So iſt es jett. unſere maͤdchen und 


jungen Weiber haben fuͤr alles die Entſchuldigung: 
fie ſtellen Griechinnen vor, oder Statuͤen, 
oder fie drapiren fih. Auch wollen fie jegt 
nichts anders tragen, als ganz feine Mouſſelin 
ohne alle Appretur. 
Sie. Ja die Steife if leider ganz aus 
der Mode! und. ed war doch fo huͤbſch, wenn 
Flor oder Zeug, wohlgefteift, ſich aufrecht hiel⸗ 
ten wie Papier. Ich habe eine Ruhme, welche 
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vormahls alle Dainen am Hofe feifte, und 
zegt, bey ihrem großen Steiftalente, hat fie kei⸗ 
men Biſſen Brod. 

Er. Natuͤrlich, den die heutige Damen. 
Heidung muß vor allen Dingen einer naffen Bein, 
wand gleihen, weil fih das beſſer anſchmiegt. 
Ich will es noch erleben, daß fie ihre Zotlette 
suicht mehr mitdem Baden anfaugen, ſondern 
endigen werden. Ganz geputzt werden fie in 
Die Badewanne fpriagen. Die Köpfe wafhen 
fie ohnehin ſchon, ſtatt fie zu frifiren, und dar 
bey bleibt es gewiß nicht. Ä 

Sie, Ja, ja, der Kopf wird das übrige 
nachhohlen. Es iſt aber auch Feine Zunft ſich ins 
Waffer zu werfen, wen man nichis als ein Hemd 
auf dem Leibe hat. 

Er Welche Folgen das haben wird! . 
Ä feine Wäfcherinnen mehr. 

Sie. Es if ſchrecklich! fuͤrchterlich! Ich 

habe ſelbſt zwey Toͤchter, die Waͤſcherinnen ſind. 

"Er Und ih einen Sohn, der Friſeur iſt. 

Sie koͤnnen ſich vorſtellen, was bey den Titus⸗ 

koͤpfen herauskoͤmmt. Und mein Schwiegerſohn, 

der Stärfefabrilant — 

| Sie Ja, licher Sort! Paber trägt man 
auch nicht mehr. 

Er. Geſtehen Sie, daß die Sachen fo nicht 
bleiben koͤnnen. 


A 
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Sie. Wo bett das Bonvernement bie? 
| Er. Das weiß Gott! Ich aber füge: weng 
man die Schnürbrüfte und Keifröde nicht wie 
. der einführt, fo gehen die guten Sitten in Frank: 
seid zu Grunde. 

Sie. Das ifi ſonnenklar. 

Er. Das gute alte Coſtum! es war er» 
fanden, um die. allzugärtlihen Weiber ein wenig 
Im Zaume zu halten. Wenn eine junge Perfoa 
zwey große Poſchen hatte, die fünf bis ſechs 

fund wogen, vier Zoll hohe Hacken unter den 
Schuhen, eine gute tüchtige Schuürbruft, die ihr 
als Küras diente, einen Reifrock von ſechs Ellen 
. im Umfange, einen Kopfpug zwey Fuß hoch, einen 
dicken, ledergleihen Stoff zum Kleide, einen 
fleifen Halsfragen mit Drath, in den das Gefipt 
fo eingefhachtelt war, daB fie den Kopf weder 
rechts noch links drehen fonute, einen Blumen 
ſtrauß vor der Bruft, größer als ihr Kopf, dies 
mantene Obrgehänge „ ‚breiter als. eine Hand, 
wenn fie, fage ih, fo her ausgeputzt war, fi 
mußte fie es wohl bleiben laſſen, fo luftig in 


Gang und Manieren zu ſeyn, ald heut zu Tage, 


Sie Freylich. Ein Frauenzimmer befand 
- fih wie in einer Eitadelle. Die Leichtfertigſie 
hielt auf diefe Weife Die Männer in einer gewif 
"fen Entfernung, 

Er. Natürlich ; denn hätte eine den Wohl⸗ 
Rand vergeſſen wollen, fo gerieth fie erftens 
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n Gefahr den Hals zu brechen, w eytens 

hre ſteifen Spitzen zu verknillen, und drittens 

hren Kopfputz zu entpudern, ſtatt das jegt — 
Sie. O jetzt koͤnnen fie wahrhaftig alles 


Hu was ihnen beliebt, man wird es hinterdrein 


sar nicht gewahr. Aber iſt es wohl begreiflich, 
daß Vaͤter, Muͤtter und Ehemaͤnner ihnen er⸗ 
laubt haben, ſich ſo gu entkleiden? 

Er. Ich habe mir nichts vorzuwerfen. Schon 
als man ſtatt der Schnuͤrbruͤſte mit Fiſchbein die 
bloßen Eorfets einführte,, fagte id gleich die Re⸗ 
volution voraus. 

Sie. Ich auch, als man die Reifroͤcke 
kleiner machte. Das Schlimmſte von allem iſt 
noch, daß das Publieum ſich gar nicht einmahl 
darüber betrübt. 

"Sp plaudern fie noch ein Weilden fort, 
befchließen dem Souvernement Vorſtellungen zu 
bereichen, und, wenn es derfelben nicht achte⸗ 
te, es für abfurd gu erklären. 

Dbiges Gefpräch zeichnet bereits treffend die 
heutige Mode fich zu kleiden, die allerdings für 
luͤſterne Männeraugen die fpönfte ift, die der Sa— 
tan jemahls erfinden konnte, Die Kleidung, die 
man heut zu Tage ehrbar nennt, hätte man vor 
hundert Jahren nicht einmahl einem Lufimäds 
ben Öffentlich zu tragen erlaubt. Wenn das nun 
fo fors geht — und warum ſollt' ed nicht? — 


fo werden "in hundert Jahren unfere Enkelinnen 
ihre Töchter mit wenigen Koſten Heiden. Mas 
Yacht wohl jegt über den Gedanken, Daß unfere 
Urenfelinnen vieleicht nur Schürgen von Feigen- 
. blättern tragen werden; aber ich bitte, iſt denn 
der Abftand vom Feigeublatte bis zu den jegigen 
durchfichtigen Hemden größer, ald von diefen bis 
zu dem vormahligen Keifrode? ich daͤchte nicht, 
und boffe daher, daß wir mit Gottes Hülfe es 
immer weiter bringen werden. 

Zwar meinen aͤngſtliche Hypochondriſten: 
man müffe dann zugleih vom Himmel eine Ver⸗ 
änderung unferer Erdbare erfichen, auf daß ein | 
milderes Klima die ſchoͤne Nacktheit begünſtige. 
Aber ich glaube in der That, man made ein we⸗ 
nig zu vigl Geſchrey von dem nachtheiligen Ein 
fluß der jepigen Mode auf die Gefundheit. Der | 

Menſch und die Kartoffel gewöhnen fih.ja an al- 
les. Im Kampf des zarten Geſchlechts mit de 
rauben Witterung hab’ ich in Paris Wunder von 
Zapferfeit gefehen. Die Geſundheit if jett 
Mode, und es fällt Feiner Dame ein, ſich über 
Zugwind oder dergleichen zu beklagen; von Ba- | 
peurs vernimmt man nichts, die Schönen find alle 
friſch und gefund, eſſen und trinken mit gutem Ap- | 
petit, verderben feine Geſellſchaft durch Migräne, — | 
wahrhaftig, diefe Vortheile find auch was wert), | 
und wenn. man fich zu erinnern beliebt, wie man 

. / 


| 





' 
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noch vor 20 oder .30 Jahren auf keine einzige Luſt⸗ 
partie mit Sicherheit rechnen konnte, weil unſere 
Schoͤnen von eben ſo vielen Krankheiten als Amou⸗ 
retten umflattert waren, der wird ihnen jetzt ſchon 
etwas zu gute halten. . | 

Roth ſchminkt man ſich nie mehr. Blaß 
iſt weit intereſſanter. Man nennt das eine Figur 
4 la Psyche, nad einem fehr huͤbſchen Gemaͤhl⸗ 
de von Serard. Die Damen bedienen fich daher 
nur noch der weißen Schminke, und überlafs 
fen die rothe — den Herren. Ja, ja, den Here 
ren. Jener Titus, der eine fo große Simpli⸗ 
eität affectirt, der Puder, Wohlgerüche und feides 
ne Kleider verbannt hat, behält von der alten Mo⸗ 
de gerade das Weibifchfie bey; dieſe friſche Far⸗ 
be, die mit feiner ſchwarzen Perüde fo angenehm 
contraſtirt, ift erborgt. 

Zur Morgentoilette einer Dame gehört, gleich 
nad dem Bade, Savon des Sultanes , Ekmelek, 
Rofeneffenz , huile antique , und vor allen Din 
gen Waſchwaſſer von der Demoifele Matthien, 
welches unfehlbar die Alten jung und die Haͤßli⸗ 
den fhön macht. Zu der eigentlihen Kleidung 
zollen alle Welttheile ihren Tribut: engliſches 
Zub, egpptifcher Schawl, irrlaͤndiſche 
Schuh, roͤmiſche Sandalen, indiſchen 
Mouſſelin, Spigen von Malines, Stickerey⸗ 
en von Lyon, Seidenzeuge aus Turin. Den 


\ 


Ropf siert eine ZTitusperüce, oder ein Chignon 


4 la Nina; oder ein Haͤubchen repentir d’Eulalie, 
‚Bor einiger Zeit entwandten die Damen den Her: 


ren die Tuchfleidber und Kamaſchen, und 


die Herren flahlen ihnen dagegen die weißen 


Hüte, die aber nicht lange hielten. — Die 
Loͤckchen des Haarpuges werden nicht mehr wie 
vormahls undankbarer Weiſe nahmenlos ge⸗ 


laffen, es gibt jegt moraliſche, religioͤſe, 


empfindfame Loͤckchen; die letztern find je | 
doch nicht mehr Mode, und da die Haarbüfgel 
oben auf dem Kopfe temperament genannt. wers | 
den, fo gab das neulich einem Wipfing Gele⸗ 
genheit zu dem Bonmot: nos femmes ont quit- 
tes les sentimens, elles n'ont plus que du tem- 
perament. Andere nennen jenen Haarbuͤſchel 


auch coup de vent, weil vorausgefept wird, 


er: fey durch einen Windfioß von unten | 
und hinten zugleih, entſtanden. — Nur die | 


jenigen Frauen find d’un- certain genre, wel 


he -Kafımir =» Schawls und Spitzenſchleyer ha: 


ben, die übrigen gehören zu den especes. — 


Die große parure if fehr einfah. Keine 
Schminke, Fein Puder, das Haar ein wenig 
verworren, ein Diadem von Brillanten, eineZus : 


nica von Spigen, Fein, Reifrock, kein Fiſchbein, 


nur Blumen. Von der ceremoniellen Hoflleidung 


habe io fhon oben geredet. Bey dem zwey⸗ 
ten 
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‚fen Conſul ſah ich einſt, unter vielen ſehr gepugs 
‚sen Damen, Madame Talleyrand in einem ſchwarz⸗ 
ſammtnen Oberrocke, der wie ein Reiſekleid ge⸗ 
macht war, und auch auf dem Kopfe trug fie ei⸗ 
ne Art. von Reifchut; mir Fom es wenigftend 
fo vor, und fo viel ift gewiß‘, daß fie fi ſehr 


von den übrigen auszeichnete. 


Eine petite Maitresse, ſagt ein ſchalkhaf | 
ter Sournalift, braucht jährlich 365 Kopfjeuger, 
und eben fo vicle Paar Schub, 600 Kleider und 
zwölf Hemden. Ihe Meublen müffen. grie- 
chiſch, roͤmiſch, etrusciſch, tuͤrliſch, arabiſch, 

chineſiſch, perſiſch, egyptiſch, engliſch und gotiſch 
(nur nicht franzoͤſiſch) ſeyn, und jaͤhrlich 30000 
Franken koſtenz das Bett jedoch ausgenommen, 
welches allein 20000 Franken wegnimmt. Logen 
im Schauſpiel und Inſeratgebühren für Journal⸗ 
artikel, erfordern einen Aufwand von 30000 Fran⸗ 
fen, gute Werkenur von hundert. 
- Eine nietliche oder glänzende Equipage gehört, 
feitdem die Hemden in Mißceredit gekommen, un- 
ter die erfien Bedürfniffe. Garoffe fagt man 
nicht mehr, Man hat des Morgens einen Car⸗ 
rie, und Abends eine Diligence, welche Tegtere 
 jegt fehr niedrig find. Man fährt fpaziren in 
- einem tape-cul, zum Schaufpiel in einer Ber 
line, zu Öffentlichen Zeften’ in einem char, zu 
den Gläubigern in einer demi-fortune „4 dem 
1. weit | ee > 7 
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Maune in einer dormeuse, und zu dem Liebha⸗ 
ber en diligerice. - — Diejenigen Frauenzimmer, 
die das große Unglüd haben, feine Equipage zu 
befisen , gehen des Morgens im Amazonenfleide 
> fpagieren, mit einer Art von Hufarenmüge auf 
dem Kopfe und gefhnärten Haldfliefeln an den 

“ Süßer. Bor einiger Zeit war dabey Mode, ein 
Buch inder Hand zu fragen, als fey man ge 
- fonuen, ſich irgendwo unter den Bäumen nieder: 


zulaffen, und zu leſen. — Das Pelzwerk wird 


wieder hervorgeſucht, fogar der Muff, welches 
den mit der Übrigen, dem Zephyr gewidmeten 
Kleidung, feltfam contraſtirt. | 

Kidichles fieht man gar nicht mehr, wo⸗ 


| durch natürlich die Verlegenheit wegen des Schnupf⸗ 


tuchs aufs neue ſehr bemerklich wird. Eine Mut⸗ 
J ter fragte einſt ihre Tochter: warum leideſt du, 
daß der große dicke Menſch, der ausfieht, wie 


ein Modell zu einem Glockenthurme, did immer . 


verfolgt ? — „Mein Gott!“ verſetzte die Tochter, 
„ich muß mich doch ausſchnauben.“ (Er trug nehm 
lich ihr Schnupftuch). | 


Trog all diefer Modewurh gibt es dennoch 


ein Stadtviertel in Paris, wo man wenig oder 
nichts davon’ weiß, nehmlid au marais, Da 





wohnen, wegen ber groͤßern Wobhlfeilheit, die 
Wenigbemittelten; da herrſchen noch Einfachheit | 
‚und Anftand in der Kleidung; da gibs es gute‘, | 


a. 
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fittfome Mädchen die niemand heirathet. Wer in ' 


feinem Wohlfiande zuruͤckkoͤmmt, zieht au marais ; 
aber — wefien Umflände fih verbeffern, verläßt 
es auch .bald wieder ; befonders die jungen Leute, 


denen es viel zu fleif und ehrbar da zugeht. 


Die Schneiderfunft für Herren beſt eht jetzt 
darin, fünf oder ſechs Saͤtke zufammen zu ‚nähen, 
die man Welle und. Hofen nennt. Ich erinnere 


mich wohl noch der Zeit, da man ein Paar Gen " 


huͤlfen nösbig hatte, um fi in eine Hofe hin⸗ 
ein zu arbeiten, jest kann man fie an die Beine 
fhleudern. Pantalons werden aber wenig mehr 
getragen, und die Redingotte mit vielen Kra⸗ 
gen den Bediensten überlaffen. Sa gehören auch 
die Hüte mit weißen. Sedern nur für die Li⸗ 


vree, die Zeder auf dem Hute des Herrn muß 


fhwarz ſeyn. Halbes.Regligee, wie 
der Mode» Sklav im Schaufpiel erfcheint, ift ein 
runder bolldndifher Hus mit großen Rändern, 
Beinfleider von dürrblätterfarbigem Sammt 
oder panne (eine Art Zeug, das vormahls nur 
Keſſelflicke und Bergbauern trugen), Su wa⸗ 
row» Stiefeln mit gelben Klappen, der 


Ro fhwer zugulnspfen, um den Wuchs zu 
bezeichnen, eine Menge Bilers, je mehr je beſ⸗ 


fer. . So. fiebt denn dief ar bier einen Paillas 


so dhnlih, jener einem Aacre,diefer einem 


Jockey, jener einem Poſtillion, und fo fpiegeln 
22 
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ſich (um mit Schlegel zu reden) die Herren in 
Ach. ſelbſt. Ä | 
. "Ueberfanpt theilen ch die Elegant jegt in 
zwey Claſſen, die eine if die oben befchriebene, 
"die. andere trägt ſchwarze Kleider, weiße feidene . 
- Strümpfe, Schuh mit Schnallen, Haarbeutel, 
Degen; die Eine herrſcht des Morgens beym 
dejeuner & la fourchette; beym diener sans ce- 
remonie, im bois Boulogne, auf der Stra 
. Ben, in den boudoirs. Die andere bey den gro 
. Sem diners, Baͤllen, beym Thee, in den ‚Sallons 

de Compagnie u. f. w. 

Auch die Herren koppeln thee Moben aus 
allen Ländern und Welttheilen zuſammen. Hol⸗ 
Kändifhe Leinewand, preußiſche Hüte, 
‚zuffifce Stiefeln, engliſſche Gilets. Un 
den Redingotten tragen ſie Taͤſchchen oben uͤber 


der Bruſt, die den Nahmen Ridichles uſar⸗ 


pirt haben, weil ſie, ſeit jene Beutel verbannt 
worden, die Schuupftuͤcher und Lorgnetten der 
Damen darin aufbewahren. — Die Zöpfe wear 
decn nicht mehr an die Haare gebunden, fondern 

an den’ Kragen des Kleides geſteckt; wenn nun | 
der junge Herr fi zufällig einmahl büdt, fo | 

enlſteht eine Kluft zwifchen Zopfund Haar. Ei- 
ne Hauptbefhäftigung der jungen Leute beyder⸗ 
ley Gefhlechts if, ihre Haarbuͤſchel immerr wie⸗ 


"Der in die Hoͤhe zu ſtreicheln, ungefaͤhr wie die | 
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Kapen und Eichhörnchen fi mit der Afote über 
den Kopf fahren. — So wenig Umſtaͤnde nun 
auch eine folde Friſur zu machet fcheint, fo iſt 
und bleibe der Zrifene doc eine wichtige Peifen 
im Staate. Bekanntlich find alle Friſeurs jegt 
Artifien. Bor ibren Werkfidtten prangen eine 


Menge ſchoͤne Wachsbuͤſten, Griechen und Aöner . 


die männlichen gleihen .gewöhnlih Bonaparte. 
Ein foldher Ari, wenn er ‚zum - erfienmahl 
erfheint, um einen Kopf zu arrangiren, betrach⸗ 
set den Gegenſtand von allen Seiten‘, bittet den 
Inhaber des Kopfes gen Himmel zu fehen, dann 
‘zur Erde, dann gradeaus; er laͤßt ihn. gehen, 
“sangen, fi. ausſchnauben u. f. w. ‚Monfteur,’’ 
fagt ex dann, „es iſt genug ; ich. weiß. jept, was 
„Ste bedürfen, eine Mifchung non Titus, Ca⸗ 
„racalla und Alcidiades.. Betrachten Sie 
„dieſe Büfte, dieß Titusloͤckchen iſt aͤußerſt g uͤ⸗ 


‚tig, aber es iſt hoͤchſt wichtig es mit der rau⸗ 


„ben Strenge dieſes Loͤckchens von Caracal⸗ 
„la zu vereinigen; um jedoch das letztere wieder 


„aufzubeitern, fügen wir ein Pofestes, Alcibia⸗ 
„des: Loͤckchen hinzu. Mein Gott, Monſteur, was 


„waren Sie, ehe ich herein trat! ein Barbar 
„bat ihr Haar fuͤrchterl ich verſtuͤmmelt. Ihr 
„re Farbe iſt päle foncé, gluͤckliche Haͤßlichkeit! 
das iſt grade die antike Couleur. Ihre Aus 
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Agen finb ſchwarz à faire plaisir, ihre Haare 
„ſchwars à Biire horreur.“ 
Genug. Ich ſchließe mit der allgemeinen Re 


gel — (ob fie aber in diefem Augenblide noch 
gültig ſey, weiß Sort.) Wer in Paris für einen 


Elegant gelten wid, muß frifirt fepn von Ar- 


"man, berodt and Catel, behof’e durch 
Henry und beſchuht durd Aſthley. — Wem 


es aber grade nicht darum zu thun iſt, unter 
-folchen Leuten auf ſolche Weife zu glänzen, 


der kann auch in feiner täglichen oder mitgebrach⸗ 
ten Kleidung gehen wohin er Luft hat, Riemand, 
von dem es die Mühe verlohnte ihn Kemand 
‘zu nennen, wird darauf Acht geben, Mit einer 
‚Uniform. fommt man am beften durch, Faſt je 
dermann erfcheint Bier ſelbſt in Civiluniform, die 


fehr. verfchieden ‚. und meiſtentheils geſchmackvoll 


mit Bold und Silber geftidt if, Die Uniform 
des National» Juſtituts zeichnet fih durh Be 


ſchmack und Einfachheit befonders ans, fie iſt 


dunkelgrau, mit.einer Guirlande von grünen Ları 


berrgweigen geſtickt. 





3. Verſuche zu Eheſtiftungen. 
Es vergeht in Paris ſelten eine Woche, in 


Der nicht mehrere Herren, zuweilen auch Damen. 
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durch die öffentlichen Blätter den Verfuch made 
ten, einen Gefährten des Lebens zu finden. OB 
ein folder Verſuch oft oder feltengelinge, erfährt 
man freylich nicht; das erftere if jedoch zu ver⸗ 
mutben, weil man ſich fonft der Zeitungsblaͤtter 
nicht fo Häufig dazu bedienen würde. — Bom eis 
gentlichen Heirathen iſt wohl auch nicht im⸗ 
mier die Rede, es iſt meiſtentheils zweydeutig aus⸗ 
gedruͤckt. Ich fuͤhre einige Beyſpiele an, die fuͤr 
dem Sittenbeobachter mehr als ein Jutereſſe ha⸗ 
ben werden. | 

„Sin Yunggefelle von 40 Jahren, in der Lis 
„seratur bewandert, ein aufgeweckter Geſellſchaf⸗ 
„ter, von fanften Sitten aus einer guten 
„Familie, und ziemlih wohlbabend, fucht ein 
„Mädchen oder Wittwe ohne Kinder von 26 bis 
‚34 Jahren, wohlerzogen, gefühlvoll (sensible) 
„und auch nicht ohne Vermögen, à S’unir (um 
„Ab zu v ereinigen) und gluͤckliche Tage mit 
„einander zu verleben.“ — Soll nun dieſes unir 
fo viel ald marier bedeuten oder nicht? — Das 
weiß ih. nicht. — Man bemerfe doch auch, wels 
der Werth bereits wieder darauf gelegt wird, 
von guter Familie gu fepn. 

„Ein Mann von 38. Jahren, fein eigener 

„Herr, wohlhabend u. ſ. w. wuͤnſcht ein Frauen⸗ 
zimmer zu finden, das-etwas Vermögen habe, 
„und Sefettfgaft mit ihm machen wol⸗ 
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„gen find ſchwarz & faire plaisir, ihre Haare 
„ſchwarz & fire horreur.” ' 
HOGenug. Ich ſchließe mit der allgemeinen Re 
gel — (ob fie aber in dieſem Augenblide noch 
gültig ſey, weiß Gott.) Wer in Paris für einen 
Elegant gelten will, muß frifiret ſeyn von Ar- 
mand, berodit und Catel, behof’e durch 
Henry und befhupt durch Aſthley. — Wem 
es aber grade nicht darum zu thun iſt, unter 
-folden Leuten auf ſo lche Weife zu glänzen, 
der kann auch in feiner täglichen oder mitgebrach⸗ 
ten Kleidung gehen wohin er Luft bat, Niemand, 
von dem es die Mühe verlohnte ihn Kemand 
‘zu nennen, wird darauf Acht geben, Mit einer 
‚Uniform. kommt man am beften dur, Faſt je⸗ 
Dermann erfcheint hier ſelbſt in Eiviluniform, die 
fehr. verſchieden, und meiſtentheils geſchmackvoll 
mit Gold und Silber geſtickt if, Die Uniform 
bes Rational» Infituts zeichnet fi durch Ge 
ſchmack und Einfachheit befonders aus, fie if 
dunkelgrau, mit einer Guirlande von grünen Lars 
berrgweigen geſtickt. 





3. Verſuche zu Eheſtiftungen. 
Es vergeht in Paris ſelten eine Woche, in 
der nicht mehrere Herren, zuweilen aud Damen. 
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durch die öffentlichen Blätter den Werfah made 
ten, einen Gefährten des Lebens zu finden. Ob 
ein folder Verſuch oft oder ſelten gelinge, erfährt 
man freplich nicht; das erftere iſt jedoch zu vers 
muthen, weil man fi fonft der Seitungsblätter 
nicht fo häufig. dazu bedienen wärde. — Bom ei 
gentlihen Heirathen iſt wohl auch nicht. im⸗ 


- mer die Rede, es iſt meifiengheils gwepdeutig duds - ° . 


gedruckt. Sch führe einige. Benfpiele an, die für 
der Sittenbeobachter mehr als ein Jutereſſe ha⸗ 
ben werden. 

„Ein Junggeſelle von 40 Jahren, in der Li- 
„teratur bewandert, ein aufgeweckter Geſellſchaf⸗ 
„ter, von ſanften Sitten aus einer guten 
„Familie, und ziemlich wohlhbabend, ſucht ein 
„Mädchen oder Wittwe ohne Kinder von 26 bis 


„Z34 Jabren, wohlerzogen, gefuͤhlvoll (sensible) 


‚uud auch nicht ohne Vermögen, à s'unir (um 
„ah zu vereinigen) und gluͤckliche Tage mit 
„einander zu verleben.“ — Soll nun dieſes unir 
ſo viel als marier bedeuten oder nicht? — Das 
weiß ich nicht. — Man bemerke doch auch, wel: 
cher Werth bereitd wieder darauf gelegt wird, 


von guter Fdmilie zu ſeyn. 


„Ein Mann von 33. Jahren, fein eigener 
„Herr, wohlhabend u, f. w. wuͤnſcht ein Frauen- 
zimmer zu finden, das etwas Vermögen habe, 
„und Sefettfäaft mit dm machen wol⸗ 
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„le (veuille faire sociétéè avec lui.)” — Das 

Wort Heirathen ift abermahld vermieden. M 
| „Ein fehzigjähriger gefunder Wittwer, oh⸗ 
„ne Kinder, mit ı400 Franken jährlicher Ein⸗ 


Frtuͤnfte, der ſeit 10 Jahren ein.artiges Quartier 


bey den Tuillerien "bewohnt, fucht eine Dame 
„von ſchicklichem Alter (d’un’ age convenable), 
„ſanftem Charakter und einigem Vermögen, um 
„ihr Propofitionen zu madhen, die fie 
„annehmlich finden Fönnte, oder um fi auch von 
‚ide Propofitionen machen zu laffen. Sein 
„einziger Zweck ift gegenfeltiges Slüd.” — : Auch 


diefer alte Eorpdon nimmt fih wohl in Acht, des 


Ehe zu erwähnen. Auch er macht, wie die übris 
gen, es zur ausdrüdfichen Bedingung, daß dag 
Srauenzimmer nicht arm ſeyn muͤſſe. Uebrigens 
iſt noch bemerkenswerth, daß er einen Werth dar⸗ 
auf fest, feine Wohnung nahe bey dei Tuillerien 
zu haben. Für eine Frangoͤſinn in das allerdings 

| einladend. U 
: „Eine junge Wittwe, intereffons in jeder. 
 „Rüdfiht, fowohl was den Eharakter als auch 
„ihre Börperliche -Seftalt anlangt' (intöressante 
„sous tous "les rapports, tant pour le cha- 
“ „ractere que ‚pour le physique) gut erzogen, 
„wuͤnſcht, weil fie ihr Vermögen eingebißt bat, 
„einer einzelnen Perſon Geſellſchaft 
‚su leiften.” — Daß unter dieſer einzelnen 


Perſon ein Mann verſtanden wird, ergibt ſich 
ſchon aus der Anpreiſung der Geſtalt, die by | 
Damen. überflüffig , vielleicht gar nachtheilis ge⸗ 
weſen waͤre. 

„Eine Demoifelle von 30 Jahren, von gu⸗ 
„ter Geburt, mit 16000 Franken und einem ar⸗ 
„tigen Mobiliar⸗Vermoͤgen, wuͤnſcht ſich rechtmaͤ⸗ 
„Big zu verbinden (s’unir legitimement) mit ei⸗ 
„nem Manne zwiſchen 3o und 45 Sahren, der 
„gute Sitten, einen Plag in irgend einem Bir 
„reau, oder ſtatt deſſen etwas Vermögen hat.” 
— Hier will fih denn doch endlih einmahl Je⸗ 
wand rechtmäßig verbinden. Da aber das 
Wort legitimement durhaus zu dem Wort unir 
gefest werden mußte, um diefe Rechtmaͤßigkeit 
anzudenten, fo folgt klar, daß alle übrigen, die 
bloß von unir ohne Beyſatz ſprachen, auch die 
Ehe nicht darunter verſtanden haben. Uebrigens 
fieht man aus diefem Bepſpiel, wie weit ein Maͤd⸗ 
hen mit 18000 Zranfen und einem artigen Mo⸗ 
ziliar: Vermögen gebracht werden kann, wenn 
eö 39 Jahre befennt und folglich 40 alt if. | 

„Ein Rann von 63 Jahren, gefund, Witte 
„wer, ohne Kinder u. f. w. ſucht die Bekannt⸗ 
„ſchaft einer Dame (mit allen den Eigenfchafs 
„ten begabt, wie fie gewöhnlich verlangt were 


„den) um ihr vielleicht feine Hand am 


‚subiethben, wenn er fie vorher einige. Zeit 
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„geklannt, und ihre benderfeitigen moraliſchen Ei⸗ 
„genſchaften fie hoffen Iaffen, glücklich mis ein 
„ander gu leben — oder, wenn fie das vorgieht, 
„bloß ihr Intereffe mit dem feint 
gen zu vereinigen, ohne ein anderes Band 
„Ms das. der Freund ſchaft, auf welche fie 
„von feiner Seite rechnen kann.“ 

Einmabhl habe ich fogar gelefen, dag ein vor- 
mahliger Parlaments. Adoocat für feinen reichen 
jungen Neffen auf diefe Weife eine Frau fürchte. 
Der wollte aber freylich ſchon hoͤher hinaus. Sie 
ſollte nicht weit über ı8 Jahr, von guter Ge 
burt, ortig und liebenswirdig ſepn, auch 25 
bis g0000 Franken baares Vermoͤgen befigen. 
‚Eine ſolche wurde erfucht, eine Zufammenkfunft 
zu verſtatten, um ſich wechſelſeitig zu befehen 
und zupräfen, 

Faſt möchte man aus. diefen verſchiedenen 
Benfpielen, die ich anfehnlid vermehren koͤnnte, 
folgern: daß die zweckdienlichſten Eigenfchaften 
zum Heirathen oder zu vereinigen, be 
den Parifern. felten angetroffen werden , weil fo 
viele fie außer dem Cirkel ihren Bekannten fu: 

- den, die fih doch wohl. alle vorher in dieſem 

Cirkel werden umgeſehen haben. Wit den Bu 

Tannten mögen fie ſich nicht einlaffen, die noch 
Unbekannten: mahle ihnen die Ypantafle mit 
tanſend Reizen und Borzügen, die wohl aud in 


Der Nähe verfhwinden werden. Freylich find es 
meiſt Sagefiolge, oder gar ſchon alte: Leute, die 
ſolche Wege einfdilagen, | 

Bern möchte ih dem Leſer nun auch berich⸗ 
ten, wie einige dieſer Verbindungen ausgefallen, 
aber das laſſen die Herren und Damen nicht jn 
die Beltangen ſetzen. | 





4. Luſtmaͤdchen und was dahin gehört. 


Die ſchmiegſamen Jungfrauen find 
nit allein noch eben fo: Häufig als wor der Re⸗ 
polution, fondern ihre Anzahl ſcheint fich noch 
ſehr vermehrt zu haben, Zwar dürfen fie: jetzt 
ihre Werke der Finfterniß nur bey Racht treiben, 
und aud die leichtfertigen - Bewohnerinnen des 
Palais royal haben nur, wenn es dunkel wird , 
Die Erlanbniß, unter den Arcaden diefes einzis 
gen Pallaſtes berumgufhmdrmen, aber dann kom⸗ 
men fie auch um fo Bäufiger ans ihren Löchern 
hervor, und tragen bey jeder Witterung ihre na» 
ckenden Reize zur Schau. Es ift unbegreiflih, 
wie diefe arme Dirnen nur 8 Zage lang gefund 
bleiben koͤnuen. Sie haben durchaus nichts an« 
ders auf dem Leibe, als ein ſchneeweißes, fehr 
feines, dicht anliegendes Kleidchen, wahrſchein-⸗ 
Nlich auch Feine Hemden darunter, beun dieſe muͤß⸗ 


\ 


\ 
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sen ſich wenigſtens durch.eine Falte verrathen, da 
die Mädchen ſehr oft Reihenweis unter die heller⸗ 


leuchteten Arcaden treten, und mit bepden Hdn= 
den das feine Gewand um die Lenden nad hin⸗ 
ten ziehen, . ‚damit von der Form gar nichts ver⸗ 


loren gehe. Rechnet man nun noch hinzu, daß 
ihre Kleider oben.bis faſt auf den Nabel, unten 
bis über die Waden aug- und abgefchnitten find, 
ſo begreift man wahrlich nit, wie fie es im 
December fehs Stunden lang aushalten moͤ⸗ 


.. gen. — Zwar, unter den Arcaden haben fie doch 


noch einigen Schug vor der ublen Witterung, 


"gehen und fliehen auch trocken; aber daraus 


fcheinen fie ſich nichts gu machen, ſondern gern 
trogen fie allen Unbequemlichkeiten - auf- offener 
Straße, wenn fie glauben, daB ‚man da mit 


mehr Vortheil Nege auswerfen koͤnne. Selb 


ein wißreihes Plögcdhen muß wohl die Ede. der 
Straßen Vivienne und neuve des petits: champg 


ſeyn, denn nie bin id Abends aus dem Palais 


royal’gefommen, ohne hier ein ganzes Häuflein 
verfammelt zu finden, ja einmahl, als ich mir 


x die Mühe nahm fie zu zählen‘, waren ihrer nicht 


weniger als vierzehn auf diefer einzigen. Stels 
le. Es fiel ein Fühler Staubregen, der Plap 
war fehr Eothig, aber alles das vertrieb Leine. 
Subdeffen glaube. ich bemerkt zu haben, ‚daß fie 
weniger zudringlich find, als fie vor 13 Jahren 


.74 
383*4 
a! * 
.* 


. 
LU... um .. 


— 253 — - . 
waren. Rur wo es dunkel if, reden fie die 
Borübergehenden an, wo eine Laterne brennt, ſtel⸗ 
fen fie fih bloß zur Schau. Bon allen jenen 
vierzehn wagte nur eine einzige, fih einen Aus 
genblid an meinen Arm zu hängen, und mid gu 
Bitten, ich folle fie in meinen Pelz nehmen, weil!“ 
fie ſehr friere, (welches ich Ihr ohne Schwur glaub⸗ 9— 
te) ſie ließ aber auch gleich wieder los, als ich 
ihr ein ganz trocknes: non Mademoiselle! ant- 
wortete. Das einzige, was fie fih in ſolchen 
Faͤllen etwa erlauben, ift der halbnedende Bor- 
wurf: vous êtes cruel! Bor ı3 Jahren hinge⸗ 
gen waren fie oft fähig, bey dreyen oder vieren 
einen Vorhbergehenden zu umzingeln, und.trog 
feines ernfllichen Widerfirebens ihn mehrere Mi⸗ 
auten aufzuhalten: Daher mochte es damahls 
auch wohl erlaubt ſeyn, fie mit mehr Grobheit 
gzuruͤckzuweiſen. Sept iſt das anders. Ich woll- 
se feinem rathen, diefe Elaffe von Bürgeri n⸗ 
men unhoͤflich zu behandeln; fie rufen ſogleich 
die Wache, und diefe ſcheint angewiefen, fie moͤg⸗ 
lichſt zu beſchuͤtzen; denn ich habe einmahl in der⸗ 
ſelben obengenannten Straße einem ſolchen Vor⸗ 
fall beygewoßnt, wo der. junge Menſch, den dies 
ſes Schickſal traf, fehr heftig feine Unfchuld ber 
theuerte, aber von den Mädchen, die treulich 
zufammenhielsen, überflimmt und von der Poli» - 
zeywache fortgeführs wurde. Uibrigens babe ich 


. 
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‚anter vielen hundert Gefhöpfen dieſer Gattung 
kaum ein Paar hübfche gefehn. Vor der 
Revolution gab es manche feine, Sittlichkelt luͤ⸗ 
gende Geſichter darunter, jetzt ſehn fie alle ſogar 
frech und gemein aus. 
WViiele Mohrinnen pfuſchen jeht auch den 

Pariſerinnen ind Handwerk, und ſchauen aus ih⸗ 
ken weißen Kleidern wie Fliegen aus Milchtoͤpfen 
. hervor. Doch wenn ich nicht irre, haben. fie noch 
eine Spur von Sittſamkeit übrig behalten; fie 
ſtehen gleichfam verſchmaͤht da, indeffen ihre weis 
Ben. Schweſtern plappernd und lachend. vorüber 
rauſchen. Vielleicht kommt das aber auch d.a- 
ber, dab fie felten Liebhaber ihrer Fhwargen 


Aeize finden. 


Am meiſten hat mich die große gugent 
mancher diefer unglüdlichen empört; die dIte 
ſte unter ihnen iſt gewiß nicht älter als 13 Jahr, .. 

und die jüngfie — o Gott! — Ich begegnete 
einft im Sorten des Palais royal einem Maͤd⸗ 
hen. von etwa ı2 Jahren, es war in der Dim 
werung, das artige Kind ging mit niedergefchld« 
genen Augen, und es fiel mir gar nicht ein, fie 

zu jener Claſſe zu rechnen; aber eine aͤltliche cor⸗ 
pulente Frau, die etwa:ıo Schritt hinter ihr ' 
ging, hielt mid an, zeigte mis. dem Finger auf 
"das. Mädchen umd fagte: voilà Monsieur, ma 

petite debutante, — Ich hatte Mühe, ihr nicht 
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ins Gefiht zu fouden. Die etwas bornehmere 
CGaſſe der ſchmiegſamen Jungfrauen erfpeint auch 
noch jetzt, wie vormahls, in den Logen des 
theatre montansier. Dieſe Logen werden guf- 
von ihnen bezahlt, und zwar find nicht etwa 
mehrere in einer Loge, ſondern jede fitzt ein» 
zeln, und je, nachdem fie die Logenſchließerinn 
reichlich oder Farg befolder, führt diefe ihr fremde, 
wolluſttrunkene Gimpel zu. Zwiſchen den Acten 
wandeln Diejenigen , die für diefen Abend noch 
unverforgt find, in einem fhönen großen Saa⸗ 
le umber, der foyer heißt, wo fie beſchaut und 
bedungen werden. Als ich in Paris war, ente . 
fand eines Abends in diefem Saale ein Fauſt⸗ 
kampf zwifchen zwey eiferfüchtigen Schönen, der 
damit endete,. dag bepder ohnehin karge Beklei⸗ 
dung vollends Stüdweife Beruntergeriffen wurde. 
Diefer Standal, von dem. ganz Yaris einen 
ganzen Tag lang fprad, veranlaßte die Pos 
ligzey, die Ausftellung der Waaren im foyer gänz- 
lich zu verbiethen, ein Verboth, welches natuͤrlich 
nur einige Tage lang beobachtet wurde. 
Die Luſtmaͤdchen wohnen größtenteils im 
Polais royal in den Entresols des erfien Stod- 
werks; wo fie am Zage an den offenen Fenſtern 
ſtehen und laut fingen, welches ihnen niemand 
verwehrt. Das it denn der wahre Sprenen: 
Gefang« Velannclig dat jener Ppallaſt eine uns 


— 
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endliche Menge don Abtheilungen, ‚deren eine 


mir beſonders merfwürdig gewefen, weil.der gan 
ze Roman. eines Lüderlichen fi ohne allen Beit- 
verluſt darin, fielen laͤßt. Hoc oben naͤhmlich, 
im dritten Stocke, ift ein Leibbaus, wo der 
Luͤderliche gegen gutes Pfand den Beutel füllen 
kann. Bon da fleigt er Eine Treppe tiefer, und 
findet ein Spielbaus, wo man ihm das 
Geld wieder abnimmt. Jetzt darf er nur eine 

halbe Treppe tiefer ſteigen, um feine Gefund- 
heit bepbeinem Freudenmädden los zu werden; 
wenn er von ihr geht, fo erwartet ihn ein neuer 
Gefährte, die Berzweiflung, mit diefem bes 
gibt er fih die Treppe vollends hinab in die par- 
terre befindlihe Bude, wo man Dolde, Pis 


fielen und dergleichen verfauft; da Fann er denn- 


feinen Tegten Heller anbringen, und fi ohne 
weitere Umftände vor den Kopf fchiegen. Man 
muß befennen, daß einem Taugenichts das Les 


ben und Sterben unmöglich bequemer gemacht 
- werden Pann. 


Dagegen gibt es aber auch wieder eine gro⸗ 
GE Menge Aerzte und Chirurgen in Paris, die 
den Verwüflungen des Wolluſtgiftes entgegen ar⸗ 
beiten, und mit wobhlfeiler Menſchenliebe den Leu⸗ 
fen auf der Straße ihre Dienfte anbiethen. Man 


> Bann nie einen Fuß in das Palais royal fegen, 


ohne ſegleich von allen Seiten kleine * gerade 
Zet⸗ 
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Zettel in die Hand geſteckt zu erhalten. Die 
Weiber, welche dazu gedungen werden, beſitzen 
reine fo ganz eigene Geſchicklichkeit darin, daß, 
wenn man auch die Hände gar nicht ausſtreckt, 
man doch das Zettelchen plöglic darin fühlt, oh⸗ 
ne zu wiſſen, wie es hinein gefommen, und die 
Geſchwindigkeit diefer Frauen ift fo bewunderns⸗ 
würdig, daß, wenn der erſte noch die Finger 
kruͤmmt, um das Papier zu faſſen, ſchon drey 
andere indeffen es wieder empfangen haben. Re» 
flaurateurs, Schneider, Schufter, kurz alles, 
was gern befanmt oder nicht gern vergeffen ſeyn 
möchte, empfiehlt fih auf diefe Weiſe. Aber man 
raun daranf weiten, daß unter gehn ſolchen ge⸗ 
druckten Anpreifungen immer neun den- Gegen⸗ 
fand betreffen, von welchem ich hier rede 

Der eine hat ein Beratbfhlagungss 
eabimet (Cabinet de. consultations) , rihme 
‘feine Kenntniffe und feinen moralifhen Charakter, 
‚ fügt, er ſey unfähig das Volk zu beirügen, und? 
auf die Schlachtbank zu liefern, (d’en faire des 
victimes) verfpräht das Uibel bloß durch Pflans 
zen, ohne Zifane, und dennoch fehneller als ges 
woͤhnlich zu heilen. Der Patron heißt Ehauber- 
ge. — Ein anderer, Neuville, biethet feinen guten - 
. Rath gratis an, heilt die Luſtſeuche in ı2 Tagen, 
und, wenn fie alt und eingewurzelt iſt, in zo big 
25 Zagen; feine Nittel find wohlfeil, leicht ein⸗ 
1, Abthl. X 


u 
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zunehmen, und von geringem Umfonge, (d’un | 
petit vqlunie) man kann fie heimlih gebrau⸗ 


den, feine Gefchäfte dabey verfehen, auch reifen | 


\ 


Über diefen. Gegenfiand gefchrieben zu haben; 


















zu Waffer und zu Lande, (Auch er bedient fih 
Feiner Tiſane, gegen die, wie es fcheint, die Pa⸗ 
rifer einen Widerwillen haben.) — Ein Dritter, 
Lambon, ‚gibs fih das Anfehn vor jenen Char⸗ 
latans zu warnen; er bedient ih, wie er fagt, 
Beiner zurüdtreibenden Mittel (repercus= 
sifs) , welche die. Krankheii aur masquiren, u: 
die ſchlimmſten Folgen hervorbringen, ex hinge⸗ 
gen ‚befolgt bloß die Methode der beruͤhmteſten 
Aerzte. — Ein Vierter, Guillemain, verfpri 
bloß die Kranken nach der. Kunft zu behandeln 
(traiter selon l'art) ohne ſich auf das wie einiy, 
zulafien. — Ein fünfter, BRartinon, fordertnt ' 9 
eher Bezahlung, als nach voͤlliger Geneſung unl;, 
die Armen, die ein Zeugniß ihrer Armuth vol 
der Municipalitaͤt mitbringen, behandelt er 


auf die bloße einfache Anzeige ihrer Krankheit, 
Ein Sechster, Gigun, ruͤhmt fih ſchon ein Buch 


ein Siebenter, Claude, empfiehlt nebenbey fei- 
ne fhmelzende. Kügelchen (pastilleg 
fondantes) ‚als fehr heilſam reinigend. — Eig 
Achter, Ducluzeau, has ſchon 25 Jahre fein 


N 


‚Handwerk getrieben, und gluͤckliche Euren ohne 
Zahl gemacht. 

Ich mag dem Leſer nicht durch noch mehrere 
Benfpiele beweiſen, daß, wenn in Paris ein 
Yingling den Armen der Wolluſt mit halber Ge« 
ſuntheit entrinnt, ſchon an ‚jeder Straßenede ein 
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Aftyr⸗Aeſeulap auf ihn lauert, um ihm auch die 


anere Hälfte zu rauben. | 
k um diefen wie jenen Fallſtricken zu entwei⸗ 
%, will ich Bier allen Eltern, die ihre Söhne 












| Salinge dahin führen, einen fehr leicht aus— 
hrbaren Kb geben; — manlaffe naͤhmlich die 
‚nglinge glecb am Tage nach ihrer Ankuuft 
das. phnfikalifche und pathologifche Kabinet des 


8 


foi zu finden iſt. get find auf das lebendigfie 
ale die ſchrecklichen Flgen der Liederlichkeit in 
Wachs nachgebildet; mi einer Schander erregen⸗ 
den Wahrheit iſt alles dageftellt, und derjenige 


des hoͤchſten und eckelhafte ſten maſchlichen Elendes 
ſPinweg, unter die Arcaden des Palais royal 
‚feitt, dennoch den Lockungen ſchnoͤder Woluft 
nichts mehr zu verderben‘, ehe er nob nach Pas 
ra kam. Jeder einzelne, von der Luſiſeuche er⸗ 
R 2 


So garis ſchicken, allen Hofmeiftern , die ihre u 


Profeſfor Bertrad beſuchen, welches gleichfalls 
im Palais royal „Nro. 23 neben dem Cafle de 


Juͤngling, der, wenn er von diefer Schaubühne | 


nicht zu widerfiehen vermag, an dem war (don 


/ 
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griffene Theil des Körpers, und jede Gradqtion 








dem wackern Bertrand eine Stelle unter der 1% 
renlegion anmeifen. Ob der heilfame Eindräkt, 
‚ den feine trefflih ausgeführte Idee hrroonK,. 
bey Juͤnglingen lauge dauern werde, das fre 
lich eine andere Frage; denn das Laß, herrſch 
über die Gegenwart, und dieTugend nu 
über die Zukunft, darum iſt zenes mächtiger 
als dieſes; jenes gibt Genuß dieſe nur Hoffe 
nung; aber dennoch halte ichfin unbezweifelt, 
dasß ein Gang in dieſes Kabitet gewiß ſchon man⸗ 
den Juͤngling vom Rande z Abgruuds zurůck. 
geſchreckt hat. Das Locq iſt dabey ſo vortreff⸗ 
lich gewaͤhlt; zu bepden Heiten deſſelben wohnen; 
Freudenmaͤdchen. —Miter den erwaͤhnten Ge⸗ 
genſtaͤnden findet Kon darin auch noch ſehr ins 
ſtructive Abbildungen vom ganzen Bau des menfhe 
lichen Körpers, Linder vom erſten Bis zum lebe 
ten Monath der Schwangerſchaft, ungeitige Gr⸗ 
burten, Hermebhroditen, Bebährerinnen, die Ope⸗ 
ration des Qaiſerſchnitts, Gewaͤchſe, Polypen, 


⸗ 
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| Safenfäarten, Soden, Rukpoden, Dell, Krebös 
ſchaͤden, allerley Frauenzimmerkraukheiten, (wor . 
bey Die Bemerkung gefchrieben iſt, daß man ger 
woͤhnlich die ſchwangern Frauen vielen. Gefahren 


J Witewen oft.mit weit ſchlimmern Uebeln koͤmpfe 
N ten, ohne dag man es ahne,) die ganze innere 
r | Befchaffenbeit des Menfchen,, der Kopf horizontal 
und perpendiculär durchfchnitten, Amputationen'zc, 
„‚furg, es iſt wohl unmoͤglich, für 30 Sous eis 
ne größere Menge von unterrichtenden Gegenſtaͤn⸗ 
den su betrachten. Nur muß ich auch bedanern, 
daß fehr zartnervige Perſonen es kaum aushal⸗ 
u werden. | 

Was ich jegt noch Hinzufügen werde, wird 
anglaublich ſcheinen, und ohne einen unverwerflis 
en Bürgen möchte ich es nicht wiederholen. 
eutſche Aerzte naͤhmlich, die ihren Aufenthalt in 
Paris wählen, ſind anfangs viel zu beſcheiden, 
e bringen Schambaftigkeit mit, wollen: vor El⸗ 
tern und Geſchwiſtern nit von bäßlichen Krank⸗ 
heiten mit den jungen Leuten reden, hören aber. 
„bald mit Erfiaunen, daß diefe ganz frey davon 
v ſprechen, und die Schweflern dabey fisen, fih 
I wohl gar ing Geſpraͤch mifchen, und diefen oder 
jenen vergeffenen Umſtand nachholen, Die Frau: 
endimmer ſollen ein fir gehbtes Auge darin ha⸗ 











uuterworfen glaube, haß aber die Mädhen-und, 
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ben, Sünglingen anzufehen was ihnen fehle. Ei. 
nen ſolchen necken ſie auch wohl, und ſagen: | 
sest brale, — | 
- D heilige Schaam, Kapellen haft du | 
‚noch Bin und wieder in vers, aber zem vel 
nicht. 


Erinnerungen aus Paris. 
Von A. v. Kotzebue. 
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50 äpat von Wionimorench und die Abl 
or: Denis. 


.oof 
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Mans Sie ſehen, wo > Konffei gerrößne 
Bar?“ fragte mich eines Tages Madame Reca- 
mier. — Ob ich das ſehen will? iſt das auch ei⸗ 
fie Frage? — ‚Nun, fo finden Sie fich morgen, 
früh bey mir ein, ich will Sie binführen.” — 
Srüh iſt es eigentlich bey einer Parifer Dame 
ao um ein Uhr Nachmittags, wo fid aufzuſte⸗ 
ben pflegt; doc die Grazien hatten fich dieſes 
Mahl früher bey. der Toilette eingefunden, und - 
ioir ſaſſen um ıı Uhr ſchoͤn im Wagen. An der 
Barriere vertaufchten wir die ſtaͤdtiſche Equipage 
mit einer laͤndlichen, den verſchloſſenen Wagen 
mit.einem offenen, die beyden ſtolztrabenden 
Kutſchpferde mit einem rafıhen Poſtguge. Ob⸗ 
gleich in den letzten Tagen des Novembers, gab 
es doch freundliche Sonnenblicke, eine friſche er⸗ 
quickende Luft, welche die Wangen meiner ſchoͤ⸗ 
nen Begleiterinn ſchminkte, und fie zwang, der 
indiſchen Schawl feſter um die, wie gewdhnlich, 
Az 
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leichte Bekleidung zu ſchlingen. Raſch flogen wir 
die Straße entlang, nach einiger Zeit kamen wir 
in ein Städtchen, es war St. Denis. — „Has 
ben Sie die Ruinen der Abtey fhon gefehn? die 
Gräber unferer vormahligen Könige?’ — Nein. 
— ‚So laffen Sie ung einen Augenblick ausftei= 
gen. Auch ich Yin fo oft hier durchgefahren, und 
babe meine Reubegier noch nie befriedigt.” 


Wir nahmen den Weg zur Abtey. Ha! welch? 


ein impofanter Anblick! Diefe taufendjährigen 
. Bauern, von keinem Dache mehr gefhügt, die 


dem Himmel zu fagen ſchienen: wir bedürfen kei⸗ 


ner Dede um deinen Wettern zu trotzen — Dies 


ſe praͤchtigen, glei Spigen durchbrochenen Waͤu⸗ 


de, die geſtern für ein beutiges Feſt erbaut. ſchei⸗ 
nen, — dieſe gethifhen Sdulen, die feit zwölf 
Jahrhunderten die ausgefpannten Gewoͤlbe fe 


leicht tragen, wie der Aetna die Wollen — da⸗ 


zwiſchen an der Außenſeite die verffümmelten Bier 
rathen, die von den Vandalen gekoͤpften Hei⸗ 

ligenbilder — und endlich, beym Hineintreten, 
die öde Größe, die trümmerreiche Wüfle, durch 
‚ welde. die niftenden Vögel flattern, und in der 
die Mehlfäffer aufgefchichtet fiehen. — Sonder 
barer Wechfel der Dinge! Hier, wo fonfl nur 


"der Wurm an Königen ſchmauſte, wird jegt deu 


Renſchen Brot verwahtt. 


% J F 
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Ein alter Schweizer fand ſich ein, der ſchon 
. feit 40 Jahren feinen Dienft hier, verwaltet, und 
die Abtey in ihren legten herrlichen Tagen geſe⸗ 
hen hatte. Er wandelt hier wie ein gefpenftifcher 
Andere in der wüften Burg, deren Pracht in ſei⸗ 
nes Lebeng Jugend ihm unverwuͤſtbar fchien. Sei⸗ 
ne Augen hingen an den fahlen Mauern mit ei⸗ 
nem bedeutenden Kopfniden, als fey er da und 


dorf von einem alten Freunde gefchieden , defien . 


Bild jept vor ihm ſchwebe. Es waren die ner. 
fHiedenen Denkmaͤhler die da geflanden, und eis 
nen lebendigen Abdruck in feiner Seele zuruͤckge⸗ 
Iaffen hatten. Der Mann war ein vollſtaͤndiges 
Regiſter alles deffen, was vormahls diefe weiten 
Gewoͤlbe enthielten. Bey jedem Schritte hielt 
‚er uns auf; — „bier fland einer Königinn Mo⸗ 
nument“ — bey jeder Grube, in die er und. zu 
fallen warnte , mußten: wir verweilen; „hier 
ruhte ein König oder Held.“ — Wir folgten ihm, 
manche Stufe hinab, in einen dunkeln unterirs 
difhen Gang. Zu beyden Seiten desfelben rags 
ten noch aus der Mauer die fleinernen Poſtamen⸗ 
te hervor , auf welden einft die. Särge flanden, 
und beengten dermaßen den Bang, daß die ſchoͤ⸗ 
ne Lebendige an meinem Arm fi fefter on mih 
drängen mußte, um dem Ruheſitze der Todten 
auszuweichen. | 
Hier in biefer Duatehet, wo nur ein fer⸗ 


‚ned Bit ‚ gleich einer beffern Zukunft, uns ent⸗ 
gegen dämmerte, fihien des alten Mannes Stim⸗ 
me aus der Unterwelt herauf zu rufen: „Hier 
lag Ludwig XIV. und dort Tuͤrenne — hier Lud⸗ 


wig XIII. dort Bertrand du Buesclin“ und al⸗ 


wir faſt durch den ſchmalen Gang bindurch war 
ven, indem Hoheit und Ehrgeiz von dreyßig 83: 


"pigen! Raum: gefunden hatten, da blieb er mit ge- 


faltenen Händen und geſenktem Haupte ſtehen, 
und ſprach halb in ſich hinein: „dieſe Bank trug 
den Sarg Heinrich des DBierten!” - u 

: Bein und unfer duͤſteres Schweigen ehrte den 
Has, und füllte einige Minuten, in welchen Je⸗ 
der mit feiner Wehmurh fertig zu werden füchte. 
Der ‚Alte unterbrach die Stille, denn ihm lag 
noch auf dem Herzen ung zu erzaͤhlen daß er 
babep- geftanden, als man Heinrichs Sarg Öff. 
tete; daß: der Leichnam‘ unverfehft' in wohlbe⸗ 
kannter Geſtalt da zelegen; daß die entfchloſſen⸗ 
ſten umherſtehenden Böfewichter , ſelbſt Robes: 


| pierre, bey dieſem Anblicke unwillkuͤhrlich von ehr⸗ 


furchtsvollem Schauer ergriffen worden; daß die⸗ 


ſer und jener ſich leiſe genaͤhert, und gerfiohfen 
einige Haare aus Heinrichs Barte gezögen, die fie 


feitdem als koſtbare Reliquien in Ringen tagen. 

„Aber wo blieben al? diefe Leichen? U Auf | 
Robespierr’s Befehl follten fie, Türenne ansger 
nommen, ſaͤmmtlich verbrannt werden — „un 


| 


j 
! 
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ſind wirklich verbrannt worden?“ — Hier ſtockte 
der Alte. Doch da er in mir wohl den Sremdling 


"erkannte, und meine fhöne Begleiterinn fo herz⸗ 


Lich bewegt ſah, faßte er Zutrauen, und bekann⸗ 


‚se, er babe die Gebeine nicht verbrannt, fondern 


fie etwa hundert Schritte von der Abtey in ſtiller 


Nacht begraben. Wir bathen ihn, uns dahin 


zu führen, Er verſprachs. 

Wir treten jetzt aus der langen finftern Gruft 
in eine helle unterirdifche Kapelle, wo nod viele 
Bildfäulen von Heiligen in Lebensgröße fanden, 


Der Schweizer. machte ung aufmerkſam auf ei: . 


ne Sungfrau Maria, die, durd einen feltfomen 
Zufall, der ungladlidien Söniginn Maria Antoir 


nette fo ähnlich ſieht, daß jeder, der diefe nur 


einmahl fah, befennen muß, es gebe Bein dhnlis 
cheres Bild von ihr, 

Aus dem beraubten Tempel des. Todes * 
gen wir wieder hinauf in die oͤden Hallen, 
welcher die Zeit zum erſtenmahle wagt, ihre & 
el zu wegen.“ Der Alte fehmeichelte ſich, es noch 
zu eileben, daß die Abtey wieder: hergeftellt wer⸗ 


de, feine Hoffnung gründet ſich auf einige Wor- 
te” die Bonaparte einft fol geäußert haben. Da. 
der Bau, aber große Summen Toften würde, fp 


iſt wenigſtens vor ‚der Hand nicht daran zu den- 
fen; doch wohl dem guten reife, daß er noch 


x 


bienieden an einer Hoffnung hänge! fie iſt das 


17 
— — 
8 n 


lezte Del. zu feinem Lebenstochte; ‚wer die ihn 
heute raubt, der findet ihn morgen todt. 


Als wir die Abtey verließen, erfüllte er fein. 


Verſprechen, und führte uns, etwa Hundert Schritt 


von da, aufeinen Heinen Srasplag, der fih durd 


nichts, durch gar nichts auszeichnete. Hier, auf 
einem Raume, den meine ausgebreiteten Arme 
umſpannten, Tagen unter meinen Fuͤßen die Ge⸗ 
beine von mehr als vierzig Königen , Königin- 
nen, Prinzen und Helden. Was in einer Rei 
he, von Jahrhunderten die Oberwelt bewegt , oft 
umgekehrt, geplagt, oder begluͤckt hatte, dem al⸗ 
len hatte die Unterweit ein plaͤſchen zugeſtanden, 
eben groß genug für ein Kind, das feine Puppe 
‚herumtummelt. Wen Uibermuth und Ruhmſucht 
quälen, der fliehe auf diefe heilige Stätte! dene 
gleihwie die Zurien den Oreſt am Eingang von 
Dianend Hayn verließen, fo werden diefe Leiden- 


| - fd. aften ihm bis hierher nicht zu folgen wagen; ja 


vielleicht werden felbfi, wenn er fhon vom einfo- 
hen Grasplatze hinwegging, die Lauernden ihm 


nicht mehr ſchaden. — FR 


| „Sind denn die Gebeine hier aM’ unter ein⸗ 
ander gemiſcht?“ fragte ih den Schweizer. „Ad 
ja,” fagte er, „ich hatte nicht Zeit fie zu fondern, 


‚Ah,macte ſchnell eine Grube, und warf fie als“, 


„te hinein. , Den einzigen, den ich mir. heraus: 


„aufinden getraue, ift Heinrich der Vierte, denn ' 


\ 
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„ihn habe ich zuerft hinabgeworfen, feine Kno⸗ 

„Gen liegen ganz unten.” — Ich vermuthe wohl, 

Daß. diefe Zachfache Mehrern in Paris bekannt feyn 


mag ; da aber noch manches Jahr, vielleicht noch 


manches Jahrzehend, verftreichen kann, ehe die 


Zeit wiederkehrt, wo jeder Franzofe laut wuͤnſchen 
darf, die Gebeine des guten Heintichs einer em⸗ 


pörenden VBergeffenheit zu entreißen, fo will ich, 


was ich erfuhr, in dieſe Blätter niederlegen. Und 


ſollte der alte Schweizer, ſammt Allen, die et⸗ 


wa den Ort fennen, indeffen ſterben, fo kann der 
- Pag doch, fo lange ich lebe, . nicht. verloren gu 
ben, denn ich. vergeffe ihn nie! — 

Der Alte begleitete uns, bis an den: Wagen, 


und mon ſah ihm an, wie wohl es ihm gethan, . 
ſich einmahl von Herzen ausreden zu koͤnnen. Mix 
faßen lange ſtumm, und bewegten in der Baufe, Eu 
was wir gefehen, gehört. Es war eine wärdige 
Vorbereitung auf den Anblick von Rouſſeau's Eine 


ſideley, die, als wir eine Weile im Thal von Mont» 


morency herumgekreuzt waren, von einem buſchig⸗ 
ten Huͤgel uns beſcheiden winkte. Als wir uns naͤ⸗ 


herten, ſah ich im Geiſt den botaniſirenden Rouſ⸗ 


ſeau auf den Anhoͤhen unter den Baͤumen, oder 


als gutmuͤthigen Zuſchauer neben den Tanzplaͤtzen 
der Bauern. Das Haus, welches jetzt im Som⸗ 


mer von dem liebenswuͤrdigen alten Oretry bes 


wohnt wird, iſt fehr klein, fehr einfach, und wird 
im Winter nur duch eine alte Fran und ein jun⸗ 


a ‚10 um 

ges Mäbcen ihre Tochter, bewacht. Bir fan 
den bloß die letztere zu Haus, die und mit freuad- 
licher Bereitwilligkeit in Rouffeau’s Zimmer führ-: 


te, defien Zapeten noch die nähmlichen find, wie 


zu feiner Seit. Ich feste mich au denfelben Tiſch, 
"an dem er. horchend niederfchrieb,, was die Rar 
sur im dietirte; ich zog die Schublade heraus, 
und fand daſſelde Dintenfaß, deffen er fich ber 
dient hatte; auf dem Kamin fand auch noch fein 
Reuchter. Ich ſchweige von meinen Empfindun- 
gen. Wenn die Vergangenheit den Menſchen mit 
einer flarfen Eringerung ergreift, fo raubt fie ihm 


‚auch gleich die Sprache. Zür die Gegenwart gab 


der Himmel ung Töne, für die Vergangenheit 
aur Seufzer. — Eine Taube flatterge im Zims 
mer umber, fie war fo zahm, ſo gut — wir oͤff⸗ 
neten ihr vergebens das Fenſter. Gern hätten wir 
on die Seelenwanderung geglaubt. j 

Wir fliegen hinab in das Särtchen, wo Ronf: 
feau oft gepflanzt, gegraben. In einer Niſche der 
. Mauer ſteht feine Büfte hinter einer Glasthuͤr 


darunter ein artiger Vers, der mir entfallen iſt. 


um der Fremden willen, die vielleicht nad mir 
dahin. kommen, und, wenn fie meinen Rahmen 


unter Rouffeau’s Buͤſte gefrigelt finden, mich eie 


ner laͤcherlichen Eitelkeit beſchuldigen möchten, er⸗ 
waͤhne ich, daß nicht mir, ſondern der ſchoͤnen 
Hand meiner muthwilligen Begleiterinn, dieſe 
‚Sünde zugerechnet werden muß. 
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Ein wenig durchfroren traten wir in die Kuͤ⸗ 
she ; fepten und vor den Kamin, und hörten die 
einfach rührenden Klagen des guten bubfchen Maͤd⸗ 
cheus mit an, dem man vor wenig Zagen feinen 
Bruder von der Seite genommen, und als Sol: 
dat zu einer fernen. Beflimmung verfande hatte. 
Nur zwey Söhne beſaß die alte Mutter, der Als 
sere war ſchon laͤngſt hinaus, ich glaube an die 
ſpaniſche Grenze, und fie hatte nichts wieder von 
ihm gehört. Den Jumgern, jegt den Sinzigen, ' 
hoffte fie zu behalten, weil er ihr Stuͤckchen Feld 
baute, und fie ernährte — aber vergebens! er 
mußte fort. Bon der Grenze der nächflen Pror 
vinz, fehrieb er noch einmahl ein Mdgliches Lebe⸗ 
wohl und num, — meinte die Schweſter mit feuch⸗ 
ten Augen — nun werden wir wobl auch “ion 
mehr von ihm zu hoͤren bekommen. 

Schon manchmahl hat die Frage ſich mir 
aufgebrängt: wenn Rouſſeau zu den Zeiten der 
evolution, und nachher gelebt Hätte, was wür- 
de ex gefogt haben? — die Einfiebelep im Thal 
von Montmorency ‚hätte ihn nicht vor irgurigen 

Eindruͤcken geſchuͤtzt. 
| Bir flohen. bald, wie der enſch zu hun 
“pflegt, den Anblick eines Rummers, ‚dem mir 
nicht abhelfen fonnten. Auch wurde es ſpaͤt, wir 
rollten nach Paris zuruͤck. — Eine heitere Weh⸗ 
muth bezeichnete den Reſt dieſes ſhönen ãTeses. 


. 


Das Kabinet der Antiken. 





_ NM. Seit, deren Arme fich ind Unendliche deh⸗ 
nen, um alles zu. umfpannen, und, über das 
Meer der Vergeſſenheit hoch hinraufchend, alles 
hinabzuwerfen, laͤßt felten bie und da am Ufer 
dieſes Meeres ein Stdubchen aus. dem „Arme 
. fchlüpfen, das der. Menſch gierig auffängt und 
heilig bewahrt, als Erinnerung an das, was 
in den Wellen vor ihm begraben liegt. Das 
Beſte und Schoͤnſte, was von entwichenen Jahre 
faufenden ung übrig Blieb., bewahrt das herrli⸗ 
che, mit der Nationalbibliothek verbundene Ka» 
binet der Antifen zu Paris, Roch ift leider Fein 
Berzeihniß davon zu. haben, aber der wackere 
zuvorkommende Juſpektor des Kabinets, der bes 
ruͤhmte Millin, erfegt diefen Mangel dem 
Zremden vollkommen, und bey feiner unermüdes 
. sen Höflichkeit und Regſamkeit wird man nie ges 
wahr, daß er felbft feine Zeit zum Foflbaren Opfer 
bringe, — Vormahls fianden. die gelehrten An= 
‚tiquare in dem Rufe der Vedanterie, fie mogten, 


- 


nr 
außer. ihrem Bade von nichts wiſſen, und mit 
nichts zu thun haben, am wenigſten paßten ſie 
in muntere Geſellſchaft; die Dichter "hingegen 


ſchwatzten über alles, lachten gern und waren 
die. Seele froher Geſelligkeit. Heut zu Tage hat 


fh, mie Alles, auch dieß geändert. Drey der 


gelehrteſten Autiquare, die ich perſoͤnlich zu ken⸗ 
nen fo gluͤcklich bin Millin, Boͤttiger und 


Köhler find zugleich die humauſten Männer, 


die. nicht allein Feine Gefellfchaft verderben, ſon⸗ 


derm wohl im Stande find, eine verdorbene Ges 
ſellſchaft, wie verfhiedene Weinhändler ihren um⸗ 
sefhlagenen Wein, zu verbeffern. Hingegen ken⸗ 


ne ich große Dichter, die ihre zahl und maaßlo— 


fen Anſpruͤche in Geſellſchaften mit einer fo ſtei⸗ 
fen Derbheit zur Schau fiellen, daß jede zarte 
Freude davon flattert. Mil lin ift. ein fehr leb⸗ 


hafter, geiftreicher Mann, mit bligenden Augen.“ 
Sein The literaire, zu dem an jedem Mittwoch 


fich fo mande ausgezeichnete, einheimifge und 
fremde Gelehrte verfommeln, ift fchon oft bes 


fohrieben worden. Die Wände des Gefellfhaftse ; _ 


| ſaals find durch die feltenften Werke koſtbar fa« 
peziert, und in der Mitte deſſelben ſteht eine gro⸗ 


Be Tafel, auf welcher man beftändig das Neue⸗ 


fie und Beſte aus Literatur und Kunſt, ans als 
len Sprachen zur Schau ausgelegt findet. Man 


j fieht, fige, lieſ't, blaͤttert, ſchwatzt in großen - 


N 


* 


2 


J 


vielfachſten Genuſſes mit groͤßter Ungezwungen— 
heit verbunden. 


oder kleinen Gruppen, oder unter vier Augen, 
wenn's beliebt, ißt und trinkt Dabep,; wenu man | 
hungert oder duͤrſtet; kurz, man erfreut ſich des 


| 
| 
| 


> Dem biedern Millin verdanke ich es, daß 


ich das Kabinet der Antiken mehr als einmahl, 
theils allein, theils durch feinen Unterricht mir 
fruchtbar gemacht, gefehen babe, Als Kenner das 


non zu ſprechen, ziemt mir nicht; aber der’ Les | 


fer wird es wohl gern hören, wenn ich ihm hi« 
ftorifh aufzähle, was fih etwa in mein Bes 
daͤchtniß grub, und das fromme Staunen, mit 


welchem ich diefe Ueberrefte des Höhen Alterthums 


betrachtet habe, wird vieleicht. ſich Mauchem mit: 


theilen. An egpptifhen Seltenheiten iſt das Kar | 


Dinet beſonders reichhaltig: Ich. ſchweige von der 
Menge der Goͤtzenbilder, unter welchen die Iſis 
mit ihrem Sohn Horus auf den Knieen, of⸗ 
fenbar unſerer heiligen Jungfrau zum Vorbild ge: 


dient zu haben ſcheint. Die beruͤhmte, wohler: - 
haltene, Ifistafel, auf welcher die Figuren“ 
ME Silber eingelegt. find, iſt fchon laͤugſt ein‘ 


Gegeiftand” gelehrter Rachforſchungen gewefen. 
Ein egyptiſches Buch hat Bonaparte gefihenft;- 
Schade, dag nor Niemand es zu leſen verfiche: 
Mehrere Schriften auf Papprus ſind von 
Mumien abgelöf’t und forgfälsig: aufgeklebt wors 


5 — | 
Sen. Die, auch noch vorhandenen Mumien 
fehen ziemlich zerlumpt aus, weil Eier fie ana⸗ 
. tomirt bat, um die Spezereyen zu. erforfchen,, 
it welchen fie einbalfamirt worden. Allerley 


Shmud und Feines Hausgerdch der 


* Egppter verfegt die Phantafıe plöglic in ihre 
Wohnumngen, in ihr häusliches Leben. Da’ find 


Löffel, Gabeln, Rechentafeln, Würfel u. dgl. 


Ein Paar Mumiek des Vogels Ibis, der ber 
kanntlich von den Egpptern göftlih verehtt wur 
de, wel er ihre Gefielde von dem fhädlichen 


Gewürm befreyete. Ein Altar, (eins der file . 


tenfien GStüde) mit Hieroglby phen be⸗ 
ſchrieben. 
Der berüßuite .Sardomir H, Kaifir Aus 


guſtus Apotheoſe darſtellend, ift befannflich' der 


größte gefchnittene‘ Stein in der Welt. Germa- 
nicus- fieht vor dem Tiber, und in den Wollen 


ſchwebt die Familie, Tauter Portraits, Gluͤckli⸗ 
cherweife haben die frommen Chriſten in diefee 


Borfiellung den Joſeph zu erfeunen geglaubt, 
wie er den Traum auslegt, und fd ift die Kunſt⸗ 


wer? dem heiligen Zerfiörungseifer entgangen. ' 


Daſſelbe Gluͤck hat eine allerliebſte Buͤſte von 
gleicher Materie gehabt, Valentinian vor⸗ 
Retkend. Der ehrliche Heide iſt Tange ben chriſt· 


*) If Kitten geſtohlen worben. 


— 


lichen Progeffionen ald Heiliger herumgetragen 
und verehrt wordem Ein Eoflbarer Kelch, 
gleichfalls ein GSardonir, mag den frommen 
Eommunifanten wohl oft Heil und Troſt aufdie 
Lippen getraͤuſelt haben, iſt aber doch wohl vor: 
mahls bey den Myſterien des Bachus gebraudf 
worden, wie die eingefchnittenen Ziguren zur 
Genüge offenbaren. 

In demfelben Schranke liegt. die alte Eros 
- ne der Iongobardifchen Könige, aud die Meine 
re der Königinnen. Es find nur Zeife. Auf der 
erſten ift AgilnIphus Rahme eingegraben. — 
Das Ceremonien⸗Schwerdt des Groß 
meiſters von Naltha, wird durch die Erinnerung 
mertwürdig, wie es hieher gekommen. — Anf einer 
großen filbernen Schaale find Sceuen aus 
der griehifhen Gefchichte, zwar fehr kuͤnſtlich 
aber mit gewaltigen SZeitverdrebungen darge 
ſtellt. Iutereffanter noch war daran ein deut: 


ſches Zournier, an welchem das Coſtum ſehr 


treu ausgedrüdt worden. — Einen halben Schritt 


weiter findet man eine Menge Eofibarer Dinge: 


‚aufbewahrt, die aus dem Grabe des Königs 
Clovis, Ehilderihs Bater, genommen worden. 
Der ehemahlige Gebrauch mehrerer derfelben laͤẽt 
fih bloß vermushen, nicht mit Sewißheit bes 
fiintmen. Ein ſehr altes Schwerdt und der koͤ⸗ 
nigliche Siegelring befinden ſich darunter — 
Gleich 


t 
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Gleich daneben. liegt eine goldene Kapſel in 
Form eines Herzens, in welcher vormahls das 
Herz der Anna von Bretagne verſchloſſen war. 
Eine Inſchrift fagt, daß es das beiie Herz von 
der Welt gewefen. — Ah! die befien Herzen, 
die Bienieden liebevolf gefchlagen haben, befont- 
men felten goldene Kapfeln. . 

An antiken gefchnittenen Steinen ift die 
Sammlung bier: fo reih, wie ‘wohl ſduſt nir⸗ 
gend, und was man hier, als zur zweyten oder 
dritten Elaffe gebörig, nur flüchtig uͤberſteht, 

"das: würde an andern Orten für. Sıhäge erfter 
Orduung gelten. Willin hat in feinen monuniens : 
antiques die: vorzüglichfien und "feltenfien Steine 
befchrieben ; auf dieß trefflihe Werk verweiſe ih 
den lernbegierigen Leſer. Michael Angelo’s 
Siegelring aber hat, außer der Kunfl, auch 
noch ein menſchliches Intereſſe. Dasfelbe gilt 
von mehteren Portraits defannter Perfonen, 
deren Aehnlichkeit geruͤhmt wird. Die Königin 
Elifaberh iſt mir dur ihre Haͤßlichkeit, und 
Raria Stuart durd ihre - Schönheit aufges 
fallen. — Daß übrigens im Steinfihneiden die - 
Neuern fich wohl noch dann und warn mit Dem - . 


Alten meffen dürfen, has der. Iproler Pichler 


bewieſen, von welchem man bier einen Stein 
bewundert mit dem er den größten ‚Kenner, 
‚Winkelmann ſelbſt, fo volllommen angeführt, daB 
| 11. Abthl. B 


v 
D 
| 
x 
s “ 
® 


dieſer eine eigene Abhandlung. dariiber geſchrie⸗ 





ben, und den Stein dabey in Kupfer ftechen Laffen, 


Die tömifhen Alterthümer, groß 
und Mein find ungählig. Altäre und Grabſteine, 
Lampen aller Art, Urnen, Thränen = Bafen, 
Pferdegeſchirre, Schlüffel, Schnallen, Gloden, 
Zingerhüte — ein Rad, vermuthlich von einem 
. Staatswagen, — die erfien Münzen de 


Kömer, auffallend durch Groͤße und Plumpheit. 


Daneben die feltenfien griech iſchen Münzen. 


— AYuf der Erde ſtehen vier große fleinerue Zus 


‚ fein, über und über mit fehr Heiner griechifcher 
Schrift bedeckt. Sie enthalten das noch voll 
ſtaͤndige Teſt am ent einer Griechinn, die ihr 
Vermoͤgen zu einer. Sammlung von Kanſtſachen 
vermacht. Daß fie zugleich eine gute gefällige 


Sattinn gewefen , beweift die Urfach, welche fie 


- von diefem Vermädtniffe anführe, ihr Mann 


babe es naͤhmlich gewuͤnſcht. — Viele, in Here 


Eulanum ausgegrabene Alterthuͤmer werden jeden 
Beſchauer intereffiren. Es befinden fi. unter ans 
dern ein Paar plumpe goldene Armbaͤuder darun⸗ 
ter, welche man einem Skelett abgenommen, die 
aber doch bey weiten nicht fa ſchwer find, als 
fie, ausfeheu. Ferner Damend » Ohrringe, 
hie mir fehr unbrquem gefchienen. 

Seltſam aufgefallen it mir eine Zafel, 
auf welcher die Megarenfer, auf Befehl des Ora⸗ 
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kels von. Deinios, einem gewiffen Orippos 


ein Ehrendenkmahl errichtet, weil ex den Preis 
des Laufens in den olympifchen Spielen zum et» 


ſtenmahl ganz nadend errungen. — Vorher 


pflegte man immer etwas um die Lenden’zu bes 


halten, das wenigſtens die Stelle eines Feigen⸗ 
„blattes erſetzen konnte. Doch je nackender der 


Preisbewerber war, je leichter mußte ihm wohl 


das Laufen werden; das Orakel hat alſo wahr⸗ 


ſcheinlich nicht die groͤßere Geſchicklichkeit des 


Orippos, ſondern vielleicht ſeine Verachtung der 


Vorurtheils belohnen wollen. | 
Neben einem merkwürdigen Stein mit 
phoͤniziſcher Schrift. fieht.eine fehr alte, fehr 
ausdrudsvolle Buͤſte eines methodifchen Arztes, 
medieus asiaticus genannt, von dem die Smfchrife 
ruͤhmt, er habe viel. Gutes und viel Boͤſes in 
feinem Leberf erfahren, : und fey Oberhaupt. der 


| methodiſchen Secte geweſen. 


Aeußerſt intereſſant iſt ein ſchoͤner Stein, 
größer. als ein Kopf, mit Figuren und perſe⸗— 


politaniſcher Keilſchrift, die, wo ich nicht 


irre, der gelehrte Lichtenſtein in Helmſtaͤdt bereits 
zu erklaͤten verſucht hat. Es fol ein Klagel ied 
ſeyn, ich degreife ober nicht, wozu der Stein ges 
dient haben Fann? Zum Aufrechtftehn ift.er nicht 


eingerichtet, Denn er läuft oben und unten ſchmahl 
zu; man fieht auch nicht, daß er irgend worin 


B 2 
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oder. worauf befeftigt gewefen. Zum Liegen tft er 
. auch nicht eingerichtet, denn dann würde die 
Schrift auf einer Seite verdeckt werden. Ich ver- 
weiſe den Lefer auf eine Abhandlung im teutfchen 
Merkur. 

Ich will manches und mannichfaftiges noch 


kurz zuſammen faſſen, um nicht lange bey Gegen 


ſtaͤnden zu verweilen, die.gefehen, und Deren 
Werth empfunden werden muß. 
Mehrere Kleinigkeiten aus Perſepo fi gs — 
eine koſtbare, aber gefhmadlofe Schäffer eis 
nes perfifhen Fürften, — Mumienfärge, — 
eine größe Badewanne von Porphyr. — 
Eine große, zu Rheims gefundene und mit Golde 
ſtuͤcken angefüllte goldene Sch äffel, die ver⸗ 
mürhlich in einem Tempel diente. . Man erblidt 


darauf den Wettftreit im Saufen zwiſchen Her 


cules und Bacchus, der, erftere iſt offenbar ſchon | 
ein wenig benebelt; auf dem Rande der Schäffel 


ift des Bachus Triumphzug dargeftelkt, und Her⸗ 
cules wird betrunken nad Haus gefchleypt. — 
Ein Aſchenkrug von Porphpr, in melden bie 
‚goldene Bulle eines jungen römifchen Parriciers 
gefunden wurde. — Allerley hriftliche Alter 
thuͤmer, B iſchofsſtaͤbe u. dgl., die durch 
"den bereitd gehabten Genuß etwas unſchmackhaft 


werden, — Die franzdfifhe Königskron 


| 
| 





ne. — Aufgefielte Rüfungen von Henri | 


den Vierten, Suͤlly und Mehreren. — C sine 
fer in ihren Trachten. — Ein chineſiſches 
Hans, in dem ein Holländer einen Beſuch ab- 


ſtattet. Die ganze kaiſerl. hinefifhe Fa 


milie, wovon eine Prinzeffinn Tochter mit dent 
Kopfe wadelt. Ein hinefifhes Gebäude von ET: 
f enbei n, fo fein gearbeitet, daß man darauf 
ſchwoͤren follte, es wären Spigen. Waffen, 


Pfeile, Kleider, Fed ern u. ſ. w. von Wil⸗ | 


den aus allerley Nationen u. ſ. m. Auch eine neuere 
Mertwürdigkeit befindet ſich in diefer Art von 


Rumpelkammer, naͤhmlich die fehr zufammenger 


feste Platte zu den vormahligen. Af fignaten. 

Noch. ein großer Schatz, mit deſſen fluͤchti⸗ 
ger Erwaͤhnung ich meine kurze Nachricht be⸗ 
ſchließe, iſt das herrliche Muͤnzkabinet, wels 
ches man gleichfalls hier aufgeſtellt findet. Es 


iſt muſterhaft eingerichtet. Die Staͤdte liegen 


nicht mehr, wie vormahls, in alphabetiſcher Ord⸗ 


nung, ſondern die Laͤn der beyſammen, dann 


wiederum in jedem Lande die Städte einzeln, und 


zulegt die Könige und Herren. Was man ges 
woͤhnlich ſchon in einzelnen Eremplaren für fehe 


felten hält, findet fi hier bey halben Dugenden, 


5. B. die Münzen von Otho, duch nur Gold⸗ 
münzen (denn kupferne gibt. es nicht von ihm). — 
Mit Bewunderung des Zortfchreitend der Künfte 
betrachtet man die Kindheit der Stempelfchneis 


.’ 


derkauft in den erſten Rängen der macedo: 
nifchen Könige. : . 

Moͤste doch unfer braver Landsmann W ink 
| ler,‘ der gleichfalls bey der Nationalbibliothek 
angeſtellt ift, feinem Amte fo viel: Zeit entwenden 
-Ponnen, um ein Verzeichniß diefes einzigen Ka⸗ 
hinets anzufertigen, oder vielmehr möchte es ihm 
zur belohntenAmtspflichs gemacht werden. Ge 
wig wäre, durch Zleiß und’ Kenntuiffe, Riemand 
geſchickter dazu als er. 
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Der Pariſer Laufbericht. 


% 


S. hieß eine ſchlechte deutfche Zeitung, die bis 
zu Anfang diefes Jahres in Paris herausfam , 
und, wie man fagt, von einem gewiffen Doctor 
 GSepyffert, einem Sachſen, gefhrieben ward, 
der vormuhls Leibarze des Herzogs von Orleans 
war, und fi während der Revolution durch ge⸗ 
mäßigte Sefinnungen empfohlen (Andere behaupe 
ten, nicht empfohlen) haben ſoll. Doch das 
koͤnnte und jetzt gleichviel gelten, wenn er nur 
unſere Mutterſprache nicht revolutioniren, und 
‘den Pariſern weiß machen wollte, er ſchreibe eine 


u teutſche Zeitung fuͤr die Franzoſen. Sie iſt 


nun zwar ſchon zu Grabe gegangen, dieſe drollige 
Mißgeburt, aber es verlohnt der Mühe, fie noch 
einmapl aus der Vergeffenheit hervor zu sieben, | 
damit fie den einzig möglichen Nuben ſufte, 
naͤhmlich unfer Lachen errege. 
Dieſe Afterzeitung erſchien mehrere Mahle 
woͤchentlich, nie verſaͤumte ich ſie zu leſen, und 
Immer bemerkte id mir auf ein teielchen bie 
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auffallendſten Worte "Daraus entfland endlich 
ein drolliges Wörterbuch, welches wohl am mei⸗ 
fen unterhalten wird, wenn ich verfuche, es im 
einen Zufammenhang zu biingen. Sch habe da⸗ 
her Briefe im Styl de8 Pariſer Laufbe 
richts und mit deffen eigenen Worten eutwor⸗ 
fen, die ih zum Scherz bier mittheile. 


‚Mein Here! 


Ein Hirnfluß ı), der daher entfanden 
AR, daß ih im Traͤubler 2) meine Banr- 
houke 3) nicht aufgefegt, und der mir. fogar.eis 
nen Saftkrampf 4) zuzog, bat mich abge 
halten, Ihnen mein Shäggefühl 5) zu be⸗ 
. geigen, wie auch ihnen die Merfgefhichtel. 6) 
des hieſigen Freythums der Franken7) 
mitzutheilen. Der Dberregsrath 3) und ſei⸗ 
neFeldgehülfeng)und Nachſchalter 10), 
fiad jederzeit uͤbſchaͤftlich 11) bemüht, bald 
Staatsrenner 12) fortzuſenden, bald das 
Hinterhaltsheer ıg)vor Ablauf 14) zu 
ſchuͤtzen. Ju der Kriegsfranfen » Pflege 
rey, 15) iſt während des Higers ı6) und 
1) Catharr. 2) Vendemiaire. 3) Prrüde. 4) Fiebers 
paroriimus. 5) Achtung. 6) Anekdoten. 7): Frans 
zoͤſiſche Republik. 8). Erfte Eonful. 9) Abjutant. 

10) Eubfiitut. ı 1) Practifirend. 12) Courier, 


3) Reſervearmee. 14) Defertion. 135) Militdr- 
doſpital. 16) Thermidor. 





. ⸗ 


OSebſtlers 17) ein Seuch dunſt 18) und 


Zuftverdurb 19) eutflanden, welche den 
Traulimgen 20) des. Stadtnaturfor 
ſchers21) übel befommen,, und von den Ges 


ſundheitsbeſorgern 22) durch ihre Schrift⸗ 


füuhrer 23)regſchaͤftlhich 24) angezeigt wor 


den. Der kriegeriſche Vorſchwung 25) iſt 


“dem Schriftthum 26) friſtfältig 27) un⸗ 


guͤnſtig. Man ſagt, im Keimer 28) oder 
Blümmer 29) werde ed losgehn, und fo gar 
das bublfeudige 30) Hofgeweibe zı) 
belobklatſcht 32) dieſen Vorſatz. Ich lebe 


unterdeſſen ganz unfältig 33), beſehe die Olt- 
dinge 34), und gehe oft aufdieLängenheits- 


fiube 35) des Sternbeobachtungsthur—⸗ 


mes 536). Im helfepderſchen Freythume 


37) ſoll es jegt unruhig ausfehn. Wenn die gu⸗ 


J ten Leute nur ipre Wortkäbung 38) für Vers | 


. 27) Frieidor. 18) Miasma. 19) Miasma. zo) Pas 


—tienten. 21) Stadtphyſicus. 22) Officier de sante, 
23) Sekretaͤr. 24) officiell. 25) iſt ſchwer zu ers | 
klaͤren. e6) Literatur. 27) Sol wohl heißen von 
Zeit zw Zeit. 28) Germinal. 29) Floreal. 30) 
Kdkette. 31) Hnfdame. 3°) Applaudiren. 33) 

Simpel. 34) Antiquitäten. 35) Bureau des lon- 
‚ gitudes. 36) Obfervatorium. 37) Selvetifde He: 
publik. 38) Sprache. | 
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Buntung und Spradfräge 39) biche 


ten gleich 


Ihrem 
Freunde 
Hand Relnteuntſch. 
Ein dito. —— 


Meine Frau! 40) 
Ich eile, Sie von der neuſten Shui ck⸗ 
laune 41) und Behaͤublung 42) zu unter⸗ 
halten. Auf Spaziergaͤngen trägt man Heldine 


roͤcke 49), wie auch Zärtel- und Fröftel- 


röde 44) mit Kuhpfflügeln 45). Die 
Lauſchhaͤubchen 46) empfangen jetzt 
große Sunf 47), aub die Türfenwis 
del 48), und der wallfhwefler Bug 49) 
wird mie Bligfteinen und Pugeicheln vers 
ziert, findet aber feltnen Anwand 50). 
Nilſchlaͤmmig und däürrlaubfarbig wird 
geliebt, das iſt alles was ich von der P'utz⸗ 


tracht 51) zu fagen weiß. Jetzt komme ich auf 


mich ſelbſt. Seitdem Windner 52) hat mi 


die Liebe zu Ihnen gang rippfidtig 55) 


39) Berumeinigung. 40) Madam. 41) Mode. 42) 
Eoeffüre. 43) Amazonen. 44) Douilletten. 45) 

" Zum Zubröpfen. 46) Cormetten. 47) Sind bes 
liebt. 48) Turban. 49) weiß ic nicht zu erklaͤ⸗ 
ren. 50) Wird wenig getragen. 51) Mode: 52) 
Bentofe. 53) Bupochonder. 
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‚gemalt. Ich Babe eine Stockſaͤftigkeit 
"in den Shlüpferdräüfen, und oft folde 
Suchtsfaͤlle 54), daß ih hundert Walze 
ſtoͤße 55) in einer Zaude 56) zähle, mags 

57) die Abflatung 58) mit Hülfeded Arge 


nepvermittlergd 59).und feiner Wißge- 
no ffen 60) gehörig unterhalten. wird. D jeder 


“ meiner Blutwalze 61) ſchlaͤgt fuͤr Sie! wann 
werden Sie einmahl gefaͤnftet 62) werden! 
wann werde ich mit holder Ybmundung 63) 
das Wort von Ihnen hören: Ich Liebe dich! — 
Ich bin zwar nur einarmer lehrwißlich er 64): 

Schrifthumler 65), aber dur viele An- 
heiſchige 66):habe ich gute Einnahme. Spree 


"hen Sie, von welchem Augenblicke darf ich mein 


— — — — mo 


Gluͤck bezeiten 67)2 O haͤtt' ih Gilreu⸗ 


ter 68), oder lieber noch ein Wortſchleu⸗ 
der 69), um Ihnen taͤglich in jeder Selbe 70) 
zu wiederhohlen, wie fehr mein Herz Sie in 
Eraͤchtniß nimmt 71), und wie ich mich 
für eingefanfert 72) und eingefönigt 73) 


54) warrismen. ss) Pulsfeläge. 56) Minute. 
57) Obgleich. 58) Stuhlgang. 59) Apotheker. - 


.60) Collegen. 61) Puls. 62) Sanfter. 63) Accent- 
64) Sheoretifcher. 65) Schriftſteller. 66) Abons 
nenten. 67) Datiren. 68) Courier. 69) Zele: 


graph. 70) Sylbe. "71) 72) 73) Einige Aus 


drüste bes Lanfbericht. 
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Halten werde, fo bald id mich ganz nenner 
darf 
ren 

Hans Reinteutfd. 


Damit man jedoch nicht glaube, ich wolle 


‚mich bloß über den guten Hans Reinteutfch 


luſtig machen, und mehr auf feine Schultern 
bürden, als er gu tragen verdient, fo wii üb 


eine von ihm felbft gebaute Periode sang unvders 


ändert hieher fegen. 

„Die Spracreinigung, Freund, iſt, tiefe 
„denkend betrachtet, vielleicht der ſtaͤrkſte Mittheil 
„einer wahren Grundlage der Gluͤckſeligkeit ei⸗ 
„mes gefitteten Volkes; fie bereitet das Grab des 


„von der Wildniß uͤberbrachten und geſittet fo 


„koſtlaͤſtigen Betruges, vermindert die den Voͤl⸗ 
„tern fo laͤſtige Streitfechterey u. f. w. kurz, ein 
„gemeiner Verfiand reiner Sprache vermehrt das 
„Bernunftlicht, vermindert die wilde Macht der 
„eEinbildung, erklärt dag reiche VBorgetümmel (?) 
„und fhwächt die Menge des ingefitteten Staats: 
„verfelungen Überbleibenden Untertümmels. (2) 
Was fagen nun meine Lefer zu diefem Borges 
tüummel und Untertümmel? 


Hier auch ein Proͤbchen ſeines Witzes. 


- 
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Die Sgälerinn und der Reden | 
Meiſter, 


Die Sqhuüleriun. Bin ich fon weit im 
Rechnen Herr Lehrer? Ä | 
Rechenmeiſter. Gewiß mi meine Schoͤne, 
ſchon on der 9. 0 . 
Enndlich auch noch ein Beweis, wie gut der 
Mann von allem unterrichtet ift, was, die teutfche 
Sprade betreffend, in feinem Baterlande vorgeht. | 
Friedrich der Zweyte jagt er, fen bis zum 
fiebenjährigen Kriege-ein Zeind der teutſchen Spra⸗ 
che geweſen, daun habe rr Gellerts Schrifs 
ten alle gelefen, und ihm verſprochen, gleich 
nach. dem Kriege in feinen Staaten alles mög« 
liche für die hochteutfche Sprache zu thun. Er 
habe auch Wort gehalten, und feitdem bluͤhe 
das Hochteutſche in den preußiſchen Staaten. Aus 
diefer Liebe endlich für das Teutſche, babe Fried⸗ 
rich darauf beflanden, daß der Tefhner Zrie 
densfechluß teutfch gefihriebenwerde. — Das 
Lateiniſche werde jept nurnoch von Duadfalbern | 
gebraudt. Ä | 
‚ Ratürlich Fonnte ein folhes dem Unfin inne gee 
weihtes Blatt, ſich feine Tange Dauer verfpre: 
hen; es iſt gber feitdem, durch einen andern Ke- 
dacteur beſſer ausgeſtattet, aus dem Dunkel wie⸗ 
der ans Fire getreten. 


CEriminal⸗Juſti;. 


Die Reubegler trieb mich in "das Palais de 
justice, um den gerichtlichen Verhör eines Des 
linquenten beyzuwohnen. Im Hintergrunde eines 
großen Saales erblickte ich drey Richter in lau⸗ 
gen ſchwarzen Amtskleidern, mit Baretten auf 
den Köpfen, figend an einer Tafel. Hinter, ihnen 
an der Wand las ih mis großen goldenen Buch⸗ 
fiaben eingegrabene Gefege, welde den Richtern, 
einfhärften: daß fie nie ungehört verdammen, 
nie eine‘ härtere Strafe auflegen follten, als das 
Gefeg vorfchreibe u. f. m. Den Richtern zun 
Rechten, auf erhöhten Baͤnken, ſaßen die Ge⸗ 
ſchwornmen in gewöhnlichen Kleidern. Zur Lin- 
ten, den Gefchwornen grade gegenüber, und noch 
erhöhter, befand fidh der Angeklagte zwiſchen 
zwey Soldaten. Zu den Füßen des Augeklagten 
ſaßen zwey Rechtögelehrte, feine Vertheidi— 
ger. Bor der Tafel der Richter, und mit dem 
Ruͤcken gegen diefelben gefehrt, fchrieb ein Pr o- 
tocollifi, links und. rechts, wo die erhabenen 
Sitte aufhörten, befanden .fidh abermahls zwey 
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Schreiber, hinter melden dis huissiers fans 
den, die fo oft es nötig war, laut Silence ! rier 
fen: Den Richter gerade gegenüber waren nie= 
drige Schranken, die fie vom Volke (hied, und 
an. deren innern Seite eine Bank herlief , welche 
für die Zeugen beſtimmt war. Hinter dieſen | 
Schranken befand fich abermahls ein eingeſchloſſe⸗ 
ner Raums, welche drey ober vier Bänke faßte, 
theils um die Zeugen nach abgelegten Zeugniß aufs 
zunehmen, sheils für difinguirte Perſonen unter 
den Zuſchauern. Daun folgten noch eine Menge 
Bänke Hinter einander, die von einer niedern 
Volksklaſſe eingenommen waren, und endkich ein 
großer Raum jum Steben für den Poͤbel. Das 
. Sanze gewährte in der That einen impofanten 
Anblid. Der Saal mar fehr angefüllt, und auch 
oft geraͤuſchvoll, doch Fonnte man ſehr deutlich 
bemerken, daß, fo oft ein Geraͤuſch entfland, es 
nicht auf: fremde Segenftände,, fondern auf die 
verbandelte Sache fi bezog, deren Unterſu⸗ 
dung der ganze Haufe aufmerkfam verfolgte. — 
Sch. muß hier abermahls die gaſtliche Höflichkeit 
der Franzoſen rühmen. Als ich Fam, war das 
Verhoͤr ſchon in vollem Gange, und ich mußte mit 
einem Pag Hinter dem Poͤbel vorlieb nehmen. 
Raum aber hatse mein Lohnlaquay dem nächften. 
‚huissier.einem Winf davon ‚gegeben, daß ich ein 
ZFremder fey, als diefer mir. fogleich bie zu den. 


[G 
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Baͤnken der gemeinen Leute verhalf; unb Faum 
hatte mich bier wiederum einer der. Protocdlliften - 
wahrgenommen, als ‚er mir Platz machen und.die 


Schrauken der naͤchſten Baͤnke öffnen ließ, wo ich 


deun zum Theile unter den Zeugen faß und alles 


ſehr gut ſehen und hören konnte. 


Der Seliquent war ein jünger muthwilli⸗ | 

ger Banquetvutier. Gin Zeugenad dem andern 
wurde vorgersfen, der mittelſte Richter oder Praͤ⸗ 
fident that Die gewöhnlichen Fragen an ihn, nah. 


Nahmemn, Alter, Stand, Verhältniffen mie dem 


Angeklagten, u. f. w. dann fügte er eine: kurze ' 
Ermaͤhnung hinzu, die Wah ⸗heit getreulich zu be⸗ 


sichten, ließſhn aber nicht ſchwören. 


Endlich. fihloß er mit den Worten: Erblären 
Sie, Bürger, (denn hier allein hört man noch 
etwas von Citoyen, und bier iſt es auch ganz an 


feiner Stelle,) erflären- Sie, Bürger, 
ben Geſchwornen was Sie von der 
Sade wiffen. 


| 


Der Zenge wendete : fich Hierauf an bie Ser - 


ſtumme Zubörer, der Präfident ‘aber thut, wo 
es. ihm noͤthig ſcheint, Fragen dazwiſchen, und 
wenn er nichts mehr zu fragen weiß, erſucht er 


ſchwornen und erzaͤhlt. Die Geſchwornen bleiben 


den Zeugen ſich wieder auf feinen Platß zu ver | 


fügen. Dann Eehrt er fih zu dem Angeflag 


ten, ſpredend: BHabtihr erw as gegen: | 


j die 


\ 
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‚Die Ausſage des Zeugen eingumwen- 
Den? worauf denn dieſer feine Einwendungen 
worbringt, der Zeuge auch wohl zum zweyten⸗ | 
mahl aufgerufen wird, und fo gewifiermapen ein 
Geſpraͤch zwiſchen dem Angeklagten, dem Praͤſi⸗ 
denten, und dem Zeugen entſteht, wobey alle 
drey ſich einer gewiſſen Urbanitaͤt befliſſen, und 


das Harte, was fie etwa zu ſagen hatten, doch 


immer in einem böflichen, völlig leidenſchaftloſen 
Tone vortrugen. 

Der junge Bauguerouttierer, ein Meubels 
haͤndier, ſchien mir ein großer Spitzbube. Trotz 
ſeiner Jugend wußte er ſich immer ſehr gut zu faſ⸗ 


fen, ſchob alles auf feine Mutter, deren Gefhäfte 


er. bloß geführt, da er ſelbſt das erforderliche Al⸗ 
ter noch nicht habe, und — wenn er nicht wei⸗ 
ger konnte — fo laͤugnete er geradezu. Der Rich⸗ 
ter wußte ihn jedoch einigemahl ganz fein in fei- 

ner eigenen Ausfage zu. verwideln, und dann 
entftand jebesmahl eine Art von Bepfallsgemur- 
mel unter dem verfammelten Volke, das einen 
fehr richtigen Tact vorausſezßte. 

Mit wahrem Vergnügen brachte id wohl 
einige Stunden hier zu, da aber die Zahl der 
abzuhoͤrenden Zeugen ſehr groß war, ſo konnte 
ich das Ende nicht abwarten. Als der mir am 


naͤchſten fißende Schreiber merkte, dag ich geben | 


wollte, näherte er ſich mir ſehr Der. und bes 
II. Abthl. 


4-7, 


nachrichtigte mich, daß am dritten des kom⸗ 
menden Monaths ein noch weit intereffanteres 
Verhoͤr ſtatt finden werde, als das heutige, zu 
welchem er mich einlade, wenn: es mir Vergnuͤ— 
gen gewähre. Diefes Zuvorfommen, welches id 
ſchwerlich irgendwo in Tentfchland haͤtte erwarten 
duͤrfen, uͤberraſchte mich in der That. Ich dank 
te ihm herzlich, und ermangelte nicht, mich am 
beflimmten Zage einzufinden. 

Diefesmahl waren der Angeklagten nicht we⸗ 
niger als vierzehn. Da nun jeder feinen eig⸗ 
nen Soldaten bey ſich hatte, fo war auf den für 
fie beſtimmten Bänfen kaum Play für alle. De 
zu kam noch, dag die rothen Federbuͤſche der Soß 
daten viele Sefichter der Deltquenten verbargen, 
und dadurch manche phyſtognomiſche Bemerkung 
verhinderten. Sie hatten ſaͤmmtlich an der Za⸗ 
- brication falſcher Banconoten Theil genommen. 
Ein Kupferfiecher, Rahmens Duͤelos, der fich ame 
heifhig gemacht hatte, die Platten zu Rechen, 
fpielte die verhaßte Rolle des Angebers, und 
wurde fo eben abgehört, als ich hereintrat. Aus 
mehrern Heußerungen der Angeklagten erhellte 
ziemlich deutlih, daß der Patron fie ſchwerlich 
verrathben haben würde, wenn er fo viele Vor⸗ 
ſchuͤſſe befommen hätte, als er unaufbörkid vers 
langte. Nach feiner Anzeige an die Obrigkeit bes. 
diente ſich die Polizey feiner, um die übrigen zu 
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fangen. Er lockte ſaͤmmtliche Spießgeſellen zu 
einem Diner in Lyon. Keiner ahndete den Ver⸗ 
rath, und ſo fielen ſie alle auf einmahl den Kafe 
paſſern in die Hände. 

Die Vertheidiger der Angellagteg warfen ihm 
dieſe Hinterliſt bitter vor. Sie fuͤhrten unter an- 
dern an (und: er Fonnte es nicht Idugnen) ; dag 


- Einige der. Verhafteten mehreremahl gegen ihn ge⸗ 


äußert: fie wollten die Sache aufgeben, es reue fie,” 


- fie wollten nichts weiter damit zu thun haben. 


„Warum, fo apoftrophirten fie den Angeber fehr 


feyerlich, „warum fagtet ihr diefen nicht, was 


‚br vor hatten ? traten diefe auch ben, fo muß= 
„sen die uͤbrigen von ſelbſt auseindnder gehn, und- - 
„vierzehn Hausvater wären nicht in die⸗ 
„fes unabfehbare Elend geflürzt worden.” 
Duͤclos fotterte und wußte nichts zu erwi⸗ 
dern. Ein allgemeines Gemurmel des Unwillens 


unter dem Volke antwortete ſtatt feiner. 


Der erfte Deliquent war ein Feder Patron, 


er laͤugnete alles friſch weg trog der buͤndigſten 


Beweiſe. Seine immer wiederhohlte und einzige 
Antwort wars ich weiß vor alle dem nichts. Der 
Zweyte machte es beynahe eben fo. Der Richter 
verſtand aber das Fragen ſehr guf, und verwi⸗ 


 ddte die Laͤugner oft in ihre eigne Auſſagen. — 


Der Dritte erzäflte die ganze Geſchichte fehr anf £ 
richtig und wurde einigemahl von feinen Thraͤ⸗ 
| g 2 


4 


mn unterbrochen. Nachdem er die Erzaͤh lung vol⸗ 


Tender hatte, fügte er die rührenden Worte hinzu: 


„Be meiner Entfchuldigung weiß ich weiter nichts 
‚gu fagen, als: ich Fam aus St. Dominge, 
„hatte alles: verloren, Niemand wollte mir hel⸗ 
„fen, und meine Kinder hungerten.“ — Der 
Renſch war gewiß mehr Ungluͤcklicher als Boͤſe⸗ 


wicht. — Die Neiſten wurden verdammt, mit 


einem F. auf der Schulter gebrandmarkt zu wer⸗ 
den und ſechs Jahre Ketten zu tragen. Ob, wenn 


dieſe ſechs Jahre verfloſſen find, der Monfieur Duͤ⸗ 
eos nicht noch die Folgen feiner Angeberey ſpuͤ⸗ 


ren wird, ſteht zu erwarten. Die Delinquenten 
ſchienen ſehr erbittert gegen ihn, und das Volk 
nicht minder. Es war ſehr merklich, daß es, 
nor dem Richterſtuhle des Gewiſſens, ihn für ſtraf⸗ 
barer hielt als Jene. E 

Ju Ganzen habe ih von der jegigen Pro⸗ 
eedur der Franzoſen bey Criminalverhoͤren eine 
ſehr günftige Mepnung bekommen, und ich wüßte 
in der That nicht, wie fie iwemäßiger eingerich⸗ 


tet werden koͤnnte. 


Das Nachmachen des gemuͤngten ſowohl, als 
des Papiergeldes, iſt jept ein haͤufig vorkommen⸗ 


des Verbrechen, zu welchem dasgroße Elend treibt. 
Aber je finnreicher. die Fabrikanten find, je wach⸗ 


ſamer iſt dig Polizep. Am 22ſten Oktober wurde 


einer ‚Nahmens Pescin St. Simon guillotinirt, 


. w 
. 


| 
| 
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weil er die neuen Fuͤnffrankenſtuͤcke mit Bonapar⸗ 


103 Bildniffe nachgemacht Harte. Er kaufte zum 


erfienmabl für 6 Song Gemuͤſe, und weihfelte 


einen feiner falſchen Thaler, den man ſogleich für 
falfch erfannte, dem Wechsler nachfegte, und ih 
einhohlte , als er abermahls um 4 Sous Toback 


mit ſeiner fabricirten Muͤnze bezahlen wollte. So⸗ 


bald er jedoch merkte, Voß er in Gefahr fep; ließ 
er ſein Geidſtuͤck fallen, und entſprang glüͤcklich. 
Einige Tage nachher trieb ihn der Hunger doch 
wieder heraus, er wagte fich zu einem Frucht⸗ 
haͤndler, in dem Augenblicke, als nur die Frau 
desſelben in der Bude war, von der er vermuth⸗ 

lich wußte, daß fie ein blödes Geficht habe. Ihr 
gab er ein Zünffranfenftüd, fie verlieh ſich aber 
nicht auf ihre Augen, fondern rief ihren Mann 
berbey, der es fogleich für falfch erfannte, und 
dem Pescio erfuchte, mit ihm zum Polizeycom⸗ 
miffair zu gehn. Statt der Einladung zu folgen, 
lief er davon, der Fruchthaͤndler hinter ihm her, 


aus vollem Halſe ſchreyend. Sogleich arretirten 


ihm die Vorübergehenden; als fie aber hörten, 
warum man ihn der Polizey ausfiefern wollte, 
bemühten fie ſich, (welches fehr merkwürdig iſt,) 


ihn wieder durchſchluͤpfen zu Iaffen. Offenbar 


ſieht alſo das Volk dieſes Verbrechen nicht ſo 
ſchwarz an, als es ſollte, und es beſtaͤttigt fich 
"hier abermahls, daß der größere oder mindere 
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Abſcheu dagegen, bloß von der Art und Weiſe 
abhaͤngt, wie die Staatsgelder uͤberhaupt ein⸗ 
getrieben oder verwandt werden, 

Pescio Fam dennoch nicht mehr durch. Sa 
dem Augenblide feiner Verhaftnehmung machte 
er ſich noch verdächtiger, indem er ein Papier wege 
warf, in welches noch vier. falfche Fraufenfüde 
gewidelt waren. Er bekannte fogleih alles, 
nannte auch einen Mitfchuldigen, einen Gens- 
d’arme, von der fogenannten Elite ächeval. Am 
2gſten Bendemigire wurde er guidotinirt. 

Sehr loͤblich ſcheint mir die Gewohnheit, 
den ganzen Proceß mit ſammt dem Urtheil, durch 
Öffentlichen, gedruckten Auſchlag bekaunt zu 
machen. | 








Gemithsſtimmung der Parifer. - 
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Mn Man nicht müßte, daß es überhaupt eis 
ne unvertilgbare Unars der Menfchen ift, immer 
die Zufunft, nie die Gegenwart zugenie - 
Ben, und folglich, wenn nun die Zukunft wirklich 

zur Gegenwart wird, des Genuſſes bereits über 

druͤßig ‚gu feyn; wenn, fage ich, diefe Erbfünde 
‚nicht auf allen Adamsfindern haftete, fo follte 
‚man die Franzofen für inconfequenter halten, als 
die übrigen Erdbewohner , denn ihre Revolution . 

ſammt allen daraus entfprungenen Folgen haben. 
fie. herzlich fatt, und die meiften wuͤnſchen die. 

gute alte Zeit zurüd, 
| In einer Diligence führte der Zufall schn 
Perſonen von verſchiedenen Staͤnden zuſammen: 


einen Unterofficier, Landeigenthuͤmer, Kuͤſter/ 


Arzt, Zeitungsſchreiber, Autor, Holzhaͤndler, 
Adpocaten und Juden. u 
„Schade, daß wir Frieden haben, “hub der 


Soldat an, „im Kriege hoffte ih mein Gluͤck zu 


„machen, fo aber bleibe ich immer nur Sergeant, 


— 40 — | 
Der Landeigenthümer. Freylich, die 
‚ sanze Welt mag umgekehrt werden, wenn Gie 
nur avaneiren. Ich wänfdhe zwar aud Krieg, 
aber aug ganz andern Urfachen: die Kornpreife 
werden immer geringer, das. Brob iſt rat um⸗ 
ſonſt zu haben. 


— 


wieder ein paar tuͤchtige Winter erlebten! Aber 


der Kalender des Herrn Lamark verfünder nichts 


als Nebel, Regen und Südwind. Ya ſonſt, da 


Batten mir noch zumeilen 18 &rad Kälte, aber 


jest — 


Der Advocat. Gott ſey Dank, bag ca 
warm bleibe! Die Advocaten müßten ja erfrie - 


ren. Man hat die Zahl der Rechtsgelehrten der: 
mäßen vergrößert, man bat Friedensrichter und 
Vergleichsbuͤreaus eingefuͤhrt, man droht uns 
ſogar mit einem Civilgeſetzbuche wie in Preußen. 
Ja, ſonſt kounte man bey 40 Jahren ſich mit 40000 
Livres jaͤhrlicher Einkuͤnfte in Ruhe ſetzen. 

Der Zeitungsſchreiber. Wenn ihr 
klagt, was fol ich thun? Im Kriege gab es taͤg⸗ 
lich gewonnene und verlorene Schlachten, bela⸗ 
gerte und eroberte Staͤdte, tauſend widerſpre⸗ 


chende Verordnungen, überall Aufruhr; da war 


keine Provinz, Fein Städtchen, die nicht ihr Erds 


N "beben, ihre ueberſchwemmung gehabt haͤtten, und 


wie die Elemente, fo fämpften auch die Partheyen 


Der Holzbhaͤndler. Ach! wenn wir nur 
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mis einander; aber da iſt plöglich eim: Mann ges 
Tonnen, ‚der, wie Meptun, alles zum, Schwei” 
gen gebracht Bat. Hoͤchſtens gibt ed einmahl 
‚eine: Hoͤllenmaſchine, oder ein paar Steine, die 
aus dem Monde heraßfallen. 

Der. Arzt. Seitdem man nicht mehr Ader 
laͤßt und nicht mehr ſo viel Tiſane zu trinken gibt, 
| iſt unſere Kunſt verloren, Die Vapeurs und Ner⸗ 
penkraukheiten find ‚gang aus der Mode, keine 
huͤbſche Frau will. auch nur ein paarmahl woͤ⸗ 
chentlich in Ohnmacht fallen, um intereffant zu 
erſcheinen. Im Gegentheile, fie laufen mir nichts 
dir nichts halbnackend herum, und bekommen hoͤch⸗ 
ſtens eine langweilige Schwindſucht. J 

Der Küſter. Das iſt es eben, was auch 
mich in Verzweiflung bringt. Ich hatte das Be⸗ 
graben in meinem Kirchfpiele gepachtet, und rech⸗ 
aiete wenigſtens auf zehn Tode woͤchentlich. Ich 
bin ruinirt. | 
| Der Arzt. Meine Shum iſt es nicht, 
von meinen Kranken finde ĩ immer richtig die 
Haͤlfte | ” 
Der Jude. Uns seht es am ſchlimmſten. 
Jedermaunn will heut zu Tage Jade ſeyn. An 
jedem Haufe Tiefe man: bureau de prör, mone 
de piere, u. f. w. Der Nahme Jude wird gang _ 
vergeſſen. Man geht, wenn man Geld braucht, 
zum Erſten, Beſten, Chriſt oder Jude, und wird 
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son einent wie vom andern bedient. Lleberdiet 

bat man dan Termin der Bolljdhrigfeit leider ab 
gekuͤrzt, und die jungen: Leute haben gar zu wich 
Mittel ſich ſelbſt zu helfen.” Unter dem ancien 
regime hatten wir vier Jahr laͤnger zu arbei- 
ten, nad das waren gerade die rechten Ernd⸗ 
tejahre. | 
. Der Autor. Und ich meine Herren ! Tiege 
ich denn auf Roſen ? Mepnen Sie, dem Schrift: 
ſteller fließe Milch und Hamig? Seit 20 Jahren 
ſchreibe ih, und fehen Sia, wie mein Rock aus 
fieht. Alles. had’, ich, verſucht, wichts iſt gelun⸗ 
gen. Ich hatte meinen Glaͤubigern ein herrliches 
Schauſpiel verpfaͤndet; eh bien! es iſt ausgepfif⸗ 
fen worden, denn man hat keinen Geſchmack mehr, 
Endlich fchrieb ich ein -freffliches Werk über das 
gelbe Sieber, als es ‚gerade in Eadir herrſchte. 
Was gefihieht? kaum iſt mein Buch gedrudt, 
fo hört das Zieber auf, und da liegen num die 


Eremplare wie Bley. Ja, vor alten Seiten, ehe 


. man die Buchdruderfunft: erfand, do galt em 
Schriftſteller noch ſeinen Preis. Auno 1471 bes 
. zahlte Ludwig XI. 100 Goldthaler und ı2 Mark 


| 





Silber für eine Copie eines: fhlechten arabiſchen 


Buches über die Arzeneykunſt. Unter Ludwig ZIEL 
gab der Cardinal Richelieu 600 Livres für ſechs 
Derfe. Das waren gute Zeiten! 


Der Soldat. Unter Car! dem Kahlengab 


| 


‘l 
| 
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es eine Schlacht bey Zontenah, wo ooooo Mann 
‚auf. dem Plage blieben und die Unterofficiere 
‚Schnell. avancirten. Das waren gute Seiten! 
Der Landeigenthümer. Anno 1386 
war. die Hungersneth ſo groß, daß die Menſchen 
fich unter einander aufaßen, und das Maaß Mehl 
50 Franken koſtete. Das waren gute Zeiten! 


‚Der Arzt. Anno 1269 herrſchte eine ſe 


furchtbare Heft in Paris, dag täglich 150 Perſo⸗ 
nen. flarben. Die Aerzte Fonnten nicht herum⸗ 
Zommen — 


Der Käfer. Und die Küfter nicht Sräber | 


‚genug befiellen. Ach ja, das waren gute Seiten! 
Der Advorat. Bor der Reform der Tri⸗ 
Bundle hatte ich täglich wohl 10 Proceffe zu plai⸗ 


diren, Bittfchriften gu überreichen 20. Zwanzig 


Zamilien weinten alle Morgen vor. meiner Thuͤr. 


Das waren gute Zeiten! 

Der Jude. Ehe die Banquiers, Miller, 
Wechsler, Leihhaͤuſer, Frömmigkeitsber- 
se, u. ſ. w. in Schwang famen, da waren gute 
Zeiten, denn alles gehörte uns. Damahls nahm 


‘ 


‚man auch die beſchnittenen Thaler, ‚beugt zu Tage 


wiegt man alles. 

DerHolzhaͤndler. Anno 1709 froren 
alle Fluͤſſe in Frankreich zu, alle Holzvorräthe 
waren erfchöpft. Ach! die herrlihen Zeiten! 
Der Zeitungsfhreiber. 1793 und, 


94 gab es alle Tage Conſpirationen, woͤchentlich 


drey bis vier Volksaufſtaͤnde, monathlich 7 Bis 


8 Schlachten, in jedem Cantone einige Mafacren, 


‚ jeden Morgen 150 revolutionaire Verurtheilun⸗ 


gen, jeden Abend zo Bis 60° Stationaldeckete, 
Reden, Motionen, 2c. ꝛc. 

Obwohldiefes ganze Geſpraͤch nur zum Som 
erfunden fenn mag, (da ed fich in der ganzen 
Welt mie Wahrheit‘ parodfren ließe) fo kann utan 


doch aͤhnliche Aeugerungen überall Hören. Gar 


Pe 


zufrieden ift eigentlich Feiner, nicht eiumahl der 


u Emporkömmling, denn er ſieht noch einen andern 


Emporkoͤmmling über ſich und meint, die Stelle 
babe ihm gebührt. Das iſt der Lauf der Welt, 

- Die Greuel der Revolution werden allgemein 
verabfchent,, theild von Herzen, theils um die 
Mode mit zu machen. Diejenigen, die an jenen 
Greueln thätigen Antheil genommen, werden nicht 
verfolgt, fondern vergeffen; nichteinmafl . 


Groll fcheint man mehr gegen fiegu hegen. Bars 


ras lebt zu Brüffel unter Meuſchen, welden er 
biel Boͤſes zugefuͤgt hat, und die dennoch freund⸗ 
lich mit ihm umgehen. 

Daß die Pariſer ſich der alten Zeiten nicht 


ungern erinnern, wird bey hundert Gelegenhei⸗ 


ten, und aus hundert Heinen Zügen bemerkbar. 


Das Portrait Ludwig des Sechszehnten findet 


zaon in allen Bilderläden. Am Abende meiner An 
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kuuft befuchte ich die. Oper Adrien, und hörte mie 
Erfiaunen die Worte: Adele à mon roi, enthu⸗ 
Gaftifch beklatſchen. — Der fogenannte Pallaſt des 
Tribunats heißt wieder allgemein Palais royal, 
die legte Poft vor Paris, poste royale, die Straße . 
de la loi wird häufiger wieder rue Richelieu ges 
nannt. — Eine Poſthaͤlterinu zwiſchen Lyon und 
Paris, ſagte wehmuͤthig, als fie den Stern auf 
meinem Kleide erblidte: en vous voyant, Mon- 
sieur, nous renaissons, — Leute, die ihre Dien⸗ 
fie aubiethen, zählen es unter die Empfehlungen, 
sormahls von Adel gewefen zu feyn. Eine Das 
. me, die einen Plag fuchte, führte ausdruͤcklich 
an: ie fey die Tochter eines Ludwigs 
risters, und eine andere rühmte fich in der- 
felben Abficht ihrer adelihen Abfunft; ja, diefe 
letztere ließ öffentlich in die Zeitung druden: fie 
wuͤnſche bep einem Herrn oder Dame desa classe 
die honneurs de la table gu machen. — Die Mis 
nifter werden wieder Eycellenz genannt; die 
Livreen vermehren fich täglich. | 


Die geleſenſten Blätter vertheidigen den Abel - - 


oft geiftreih. Ein gewiffer Familienſtolz, ſagt 
man, ift jedem Range und allen Claſſen eigen, 
Bor der Revolution fand ſich der Bürger fo gut 
als der Edelmann durch eine Reihe rechtfhaffener 
Ahnen geehrt, die etwa adelihe Bedienungen’ ger 
habt. hatten: Selbſt der Landmann erfundigte fi 


forgfättig, ehe er feine Tochter verbeurathete, nach 
der Familie des kuͤnftigen Schwiegerſohnes. 


Eine Art von Adel war felbfi den Bauernhütten 
nicht fremd, dort beffand er in der Achtung vor 


dem Alter, und der anerfonnten Redlichkeit dis 
ner Samilie. 


Die Bhilofophie hat jene Gefühle zumeilen 

herabgewuͤrdigt, die Revolution fie gar zerfiören 
- wollen; Alles rief mit Juvenal: Stemmata quid ' 
faciunt! was kuͤmmern uns Voraͤltern? — Die : 


. Weisheit grauer Jahrhunderte hat diefe Frage 


laͤngſt beantwortet. Schon im Alterthume fängt . 
jeder Menfch, der über feinen Nahmen und Stand 


befragt wird, damit an, feine Väter zu nennen. 
Sie find gewiffermaßen feine Bürgen. Die ho⸗ 
merifchen Helden unterlaffen es nie. Plato ſelbſt 
hält es nicht für zu gering, zu bemerken, daß 


Altibiades, durh den Eurpfales, bis 


zu Jupiter hinauf rechnen Fonnte, und dag S 9» 
krates den Daͤdalus und Valcan zu Ahn⸗ 
herrn hatte. — 

Was iſt das fuͤr ein Volk, das bey den olym⸗ 
piſchen Spielen ſich das Geſchlechtsregiſter des 
Leonidas hererzaͤhlen laͤßt? Was iſt das für ein 
Volk, das die Geduld hat. von der Rednerbuͤh⸗ 
ne herab, den Edfar die lange Reihe feiner Ah⸗ 
sen nennen zu hören? — die Griechen! die 
Römer! — Man wäge: auf einer "Seite die 
Uibereinſtimmung ‚aller Völker, aller Zeiten, uns 
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ter allen Kegierungen und ormen derſelben; auf 


Ber andern die Weisheit einiger Tage, der man 


Die große Entdedung verdanket, daß ein Sohn 


mit feinem Vater gar. nichts zu fchaffen hat. 
Was allgemein iſt, kaun Fein Borurtheil 


ſeyn. Nicht nur Europa, felbft die neue Welt 


Bängt an diefem Glauben, und fein Wilder in 


Nordamerifa verläßt feine Wohnung, ohne die 


Gebeine feiner Väter mitzunehmen. Das ältefte 
Befannte Volk, die Epinefer, verehrt feine Voraͤl⸗ 


tern fogar noch abgöttifh. Vom Pallaſt bis zur .. 


Hütte ſucht der Menſch fein Andenken auf kommen⸗ 
de Jahrhunderte fortzupflangen. Bon dieſem 


Wunſch beſeelt ſaͤet der Greis den Saamen eines 
Baumes, deſſen drittes Blatt er vielleicht kaum er⸗ 
leben wird. Durch ſeine Voraͤltern (das heißt Er - 


innerunge n) hängt er mit der Vargangenheit 


zufammen; durd feine Kinder (das heißt Hoffe - 


aungen) mit der Zukunft. In der phnfifhen 
Dridnung der Dinge gehen die Individuen unter, 
die Sattungen bleiben ewig; eben fo in der mo⸗ 


talifchen. Der if Fein guter Menſch, der alle un⸗ 


fere Genüffe gleichfam ifoliren und aufden gegen- 
wärtigen Augenblick beſchraͤuken will, 


So räfoniren heutzutage die nähmlichen Fran- | 


zoſen, die noch vor wenigen Jahren augenblick⸗ 
lich zum Laternenpfahl mit demjenigen gewan⸗ 
dert ſeyn wuͤrden, der ſich unterſtanden dit, ders 
gleichen laut werden zu Iafen. | 


\ 
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Sefehfäaften und Vergnůgungen. J 
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G ſelſ haften gibt es freylich wohl noch, aber 
ohne Geſelligkeit. Eine fremde Dante, wel⸗ 
che fhon feir mehreren Jahren in Paris ein gro⸗ 
Bes Haus macht, klagte mir einft: die Legte vom 
nouveau regime feyen uneiniger unter fich fel bf, 
als wenn fie mit denen vom ancien regime zu. 
fommen kaͤmen. Die letztern wären dann auch 


wieder gefpalten, weil ein Theil der Altadelichen 


mit den neuen Renſch en Umgang haͤlt, ein 
anderer hingegen zu ſiolz oder zu arm dazu iſt. 


Hierzu kommt noch, daß man die liebenswuͤrdig⸗ 


ſten Altadelichen nur ſehr ſelten bey ſich ſehen kam, 
weil fie zu entlegen wohnen, nicht ſo viel uͤbrig 
dehalten haben, um einen Finere bezahlen zu koͤn⸗ 
nen, und man doch nicht wagt, ihnen einen Wa⸗ 
gen zu ſchicken. 
Iſt es nun aber endlich gelungen, drey Men⸗ 
ſchen bey ſich zu verſammeln, ſo herrſchen auch 
gewiß drey verſchiedene Meinungen in dieſer klei⸗ 
nen Geſellſchaft. Das Mißtrauen gegen einander 


ſteht lesbar in ihren Zuͤgen, daher eine zerhackte 
Un» 


- 


Unterhaltung, Veinlichteit des Wirths, und folg⸗ 
lich keine Geſelligkeit, 
— Die Mittagsgeſellſchaften ſind noch ertr aͤg⸗ 
lich, weil die Tafelfreuden fie würgen, aber. die 5 
? abendlichen. Zuſammenkuͤnfte, wo man kommt ,. 
seht, im halben Zirkel figt, wo Fein: Geſpraͤch 
aillgemein wird, und jeder ſich .‚ängflih nach eis 
mem nmfcht, dem er ſagen Fönne, was heute - 
für Wetter if; mo die Frau vom Haufe, mit 
nicht immer: glädlich verhehlter Verlegenheit, bald 
diefen, ‚bald jenen zu unterhalten ſtrebt, indeffen 
Der Here Gemahl blog dadurch als Herr vom Haufe 
kenntlich wird, daß er fich nicht die geringſte Mü« - 
Br gibt, “feine Langeweile gu. verbergen, und fich 
hoͤchſt nachlaͤſſig anf alle Sofa's firedt — ja, 
ſolche Aſſembleen, denen ich auch ein Paar Mahl 
beyzunwohnen das Glück gehabt, beſtaͤtigen leider | 
- auffallend die Bemerkungen } jener beißtreichen frem⸗ | 
dan Vame. £ | 
Bine sefhmadvoNe Wirchinn fact natuelich 
e⸗ hervor, um ihren nicht Karten ſpielenden 
Gaͤſten einen angenehmen Zeitvertreib zu verſchaf⸗ 
fen, und: man bedient ſich dazu vorzuͤglich dreyerx 
Mittel, die nllerdings vortrefflich, nur aber mei - 
ſtentheils ſchwer zu erlangen find. Das. er ſte itt 
der Abbee Delille, der beruͤhmte Dichter, der 
die Gefaͤlligkeit hat, in Haͤuſern, wo er befannt 
aiſt, ſeine Verſe herzuſagen, (nicht her zu te en _ 
21. Abchl. 2 


denn er iR faft ganz. blind,) der Genuß des Ju 


‚ börers beſchraͤnkt fich dabey nicht bloß auf die man- 
cherley Gedichte ſelbſt, die fein erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ges Gedaͤchtniß alle auswendig weiß, und die 
größtentheils aus ſchoͤn verfifitirten neuen Wen 
dungen alter Gedanken beſtehn; fordern. mar & 
freut fich auch vorzüglich der unbefangenen K'tab- 
hichkeitedes alten Mannes, die mau überall, 
und beſonders in Paris, fo ſelten eff: Seße 
gern erinnere ich mich eines Abends, den ich mit 
ihm bey der eben fo geiſtreichen als liebenswuͤr⸗ 
digen ruſſiſchen Fuͤrſtinn Dolgorucki zugebracht habe. 


— — — — — 


Er war gern in dem Haufe — und wer waͤre da 


nicht gern? — denn die aufmerkſame Wirthiuns 


kannte (dom alle feine Eleinen Wünfhe und Ye 


dürfniffe, und kam allen zuvor; ſelbſt für | 


mage & la.Cr&me, den er gern ift, war geſorgt 
Dagegen unterhielt er und: mit den ſchoͤnſten und 
fenrigfien Bruchſtuͤcken feiner ungedrudten Werke; 
und ſo oft einer der Mitgäfte ihn a dieß oder 


jenes vormahls Gehoͤrte erinnerte, waren gleich 


fo gefällig, es zu wiederhohlen. Schade nur, 
‚daß er fo außerordentlich ſchin ell fpricht, daß 
ſelbſt Zranzofen Mühe haben, ihm zu folgen, für 
Ausländer aber nothwendig vieles verloren geht. 
| Man begreift leicht, daß diefes erfte trefflic 
de Mittel, eine Geſellſchaft zu unterhalten, mır 
in der Macht derjenigen fieht, welche Delille 
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mit feinem Wohlwollen beehrt. Hierzu kommt noch, 


daß es nicht einmahl immer von ihm ſelbſt abhängt, 
vb er kommen will oder. nicht, denn er wird, 


wie alle Dichter, von feiner Frau beherrfäht. Oboe _ 


ne diefe mit einzuladen ift Fein Befuch zu hoffen, 


Da nun Madame Delille fingt und ihr Ge 


‚nen herrlichen Genuß, Bon Zalma, dem Ein- 


ſaͤng ihren Gemahl eutzuͤckt, ſo muß. auch dafür 
geſorgt werden, daß ein Inſtrument bereit ſtehe 
fie zu accompagniren. Während ihr Gatte im Des 
clamiren eine Pauſe macht, iſt es der Soͤflichkeit 
gemaͤß, Madame Delille zu erſuchen eine Pro⸗ 


‚be ihrer Kunſt abzulegen; fie weigert ſich ein we⸗ 


nig, gibt aber nah, und dann fißt der Abbee 
Delille neben ihr am Klavier, hingerifjen von 
ver Schönheit ihres Geſanges. Dagegen ift fie 
auf das zaͤrtlichſte für feine ſchwache Gefundheit 
beforgt, und gibt nicht zu, daß er zu viel ‚From 
mage à la Creme effe. 

Ein zw eyter nicht alltaͤglicher Zeitvertreib 


in den erſten Haͤuſern von Paris, iſt die Geſell⸗ 


ſchaft irgend eines vorzuͤglichen Schauſpielers, 
beſonders Talma oder Lafond. Dieſe ſind ſo 
gefaͤllig, aus allen Trauerſpielen ihres Repertoirs 


Aufwand ihrer Kunſt zu declamiren, auch wohl 
andere lyriſche Gedichte darunter zu miſchen, und 
das gewährt allerdings zuweilen Stundenlang eis 
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‚die ſchoͤnſten Scenen oder Monologe mit allem . 
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zigen, werde ich noch bey einer andern Gelegen⸗ 
heit ſprechen. Lafond zeichnet ſich befonders 
"durch ein aͤußerſt angenehmes Organ und eine ein 
nehmende jugendliche Geſtalt aus, im übrigen ifl 
er als Schaufpieler ganz Fran zoſe. Doch ift fein 
Spiel im Zimmer weit gemäßigter, und ich wer 


— — 


de feinen Drasman, -(befonders die Worte: 
Zaire vous pleurez?) wie auch den Traum and 
Athalia, nie.vergefien. — Wie leicht ließe die 
ſes treffliche Unterhaltungsmittel ſich auch in teut. 
ſche Geſellſchaften einführen ; wie angenehm waͤ⸗ 


ze es nicht, Bruchſtuͤcke von Schil ler und Goͤ⸗ 
the gut declamiren zu hoͤren, ohne durch ein 
laͤrmendes Parterre um die Haͤlfte gebracht zu 
werden; wie manchen gebildeten und wohlerzoge 
"nen Mantı gibt es nicht auch unter unfern 


Schauſpielern, der eine aus den erften Ständen 
| zuſammengeſetzte Geſellſchaft nicht verunzieren wuͤr⸗ 


de; aber — da ſtoße ich plöglich auf ein unuͤber⸗ 
. Reiglihes Hindernig ! Unfere Schaufpieler fiab 


herzlich froh, wenn fie auf der Bühne ihre 
Rolle mir Hülfedes Soufflenrs bergefot- 
tert haben, unfere Schaufpieler wiffen nichts 
auswendig , Finnen den Souffleur. nicht eine Wie 


nute entbehren ; dem Franzofen hingegen fehlt nie 


da Wort, er fpricht,. als ob ihm die Rede nur | 
ſo eben aus dem Herzen flöffe, und bedarf wie einer 
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aichts. 
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Zurechtweiſung. Das iſt alſo für ung. Zeutſche 


Das dr itte Unterhaltengsmitiel endlich iſt 


die Muſik. Ich verſtehe darunter nit eigentlis 


she Eoncerte, fondern.das Spielen und Gins 


. gen einzelner Perſonen, ‚vom Klavier. oder von . 


— 


einem andern Juſtrumente begleitet. Es waͤrr 


undankbar, bier nicht der jungen ſchoͤnen Gemah⸗ 


linnu des Staatraths Regnaud de St. Jean d’Ange- 


Iy zu erwähnen, welche: wirklich. ſchoͤn und lieb» 


Uch fingt, und 5. 8. eine Scene von Glud 
mit tiefem Gefühl vorträgt. Wo aber nun die 


Wirthinn vom Haufe ſolche Vorzüge. nicht: befitzt, 


da iſt man beſonders bemuͤht, den beruͤhmten Saͤn⸗ 
ger Garat in die Geſellſchaft zu ziehen, und man 


wird ſchon mehrere Tage vorher ausdruͤcklich auf 
ihn, wie auf Delille, eingeladen. 
Aber wel ein linterfchied zwiſchen ihm und 


Delille! Diefer iſt vieleicht zu gefällig. Jener bes _ 
futzt den unausſtehlichſten Künftlereigenfion und Ui⸗ 


bermuth, den ich jemahld zu verachten Belegen 


heit gehabt habe. Dreymahl fand ih mid ein, 
um ihn zu bewundern. Das erſtemahl hatte er 
She gewiß verfprochen zu kommen, blieb aber ganz 


aus. Das zweytemahl (bey Madame Regnaud de 
‚St. Jean d’Angely) kam er zwar, aber ſobald ich 


ihn erblickte, wußte ich ſchon, woran ih war.. Er 
trat in eine große gepugte Geſellſchaft nachlaͤßig 


( 
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gefleidet , in Stiefeln und mit verworrenem Ti⸗ 
tuskopf, gab fich Airs, wie vormahls nur ein 


verzogener Hoͤfling gethan haben mag, und war | 
durch Feine Bitten dahin zu Bringen, Daß er ges 


ſungen hätte. — das-drittemahl — ben der tiefe 


fühlenden Verfafferinn der Valerie — machte | 


er ed eben fo. Ich fah Iange von fern zu, wie 
man ihn mit Bitten beſtuͤrnte; da ich aber fehr 
deutlich in ſeinen Zügen las, daß dieſe Bitten 
“ihm nicht unangenehm, ſondern ein nicht zu uns 
terlaffendes Vorfpiel waren, das noch lange dauern 
konnte, ich hingegen folchen Sierereyenin den Tod 
feind Bin, fo ſchlich ich fort, grade einige Minu: 
ten vorber , ehe er zur Gnade fih neigte, kann 
alſo fein Talent nur anf. Hörenfagen rühmen. 
Daß Deliile Talma, Lafond und Garat nicht 
grade allein das Privilegium haben, den erſten 
Pariſer Cirkeln einen geiſtigen Geuuß zu gewaͤh⸗ 
ren, verſteht fich von ſelbſt. Es giebt wohl weni⸗ 
ge gute Hdufer, in welchen nicht ein oder meh: 
rere vertraute. der Mufen heimifh wären; und 
wer nur-zu effen geben Kann, der hat auch ges 
wiß, aus Mode oder Geſchmack, einige der ſchoͤ⸗ 
nen Geiſter, von welchen Yaris wimmelt, an 
feiner Tafel. So fand ih z. B. bey Frau v. 
Beauharnois denalten. Retif de la Br 
tonne (der einem gutmuͤthigen Faun gleicht, und. 
deaſſen Romane wohl Eeinem meiner Leſer undgs 


| 


Fannt fepn werden) Caihava(deſſen Bud - 
l’Art de laComedie einft gelefen, und deffen Schau⸗ 
fpiele.einft geſpielt wurden), Dorat Cubieres (eis 
gentlich Yalmefeaug, der, ich habe vergeſſen, ware 
um, Dorats Nahmen angenommen), Volmerau⸗ 
ges, (der Verfaſſer verſchiedener Boulenard-Stü« 
de) Digee, (ein angenehmer Dichter und beſon⸗ 
ders guter Declamateur) u. f. w. 

Wer nun aber nicht fo glücklich iſt, oder nicht 
Luſt hat, feine Geſellſchaften auf dieſe Weiſe 


zu beleben, ja, der muß wie gewoͤhnlich zu den 


Karten ſeine Zuflucht nehmen. Doch bleiben frey⸗ 
lich in guten Haͤuſern auch immer noch Leute ge⸗ 
nug übrig, die nicht fpielen, und unter welchen 
‚ ein Sremder immer fehr intereffante Bekanntſchaf⸗ 
sen macht. Da trifft man auch wohl -zumweilen - 


mit, Fremden zufammen, denen man im Voterlan⸗ 


de zu begegnen nicht das’ Gluͤck hatte, und id. 
entfinne mich unter andern mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen, bey dem amterikanifchen Geſaudten Herra 
Zipingfion, den Örafen Rumfort gefunden 
zu haben, den. mein Herz ſchon laͤngſt verehrte. 
Die Gegenwart dieſes arhtungswertben Mene 
fchenfreundes, und die der hoͤchſiliebenswuͤrdigen 
Schiwiegertochter des Gefandten (einer jüngern 
Schweſter der Venus-pudique) hätten ſchon als 
lein Bingereicht, jede Erwartung des Bremblinge 
zu befriedigen. 


— A. L 


Noch hab’ ich. eines Haufes nicht erwähnt, 
wo Anftand, Froͤhlichkeit und geiſtreiche Unter⸗ 
haltung zwanglos vereinigt find; ih meine das 


Haus des preußifchen Minifters, Marquis von Las | 


ch efint, defien Geift (ch nie erfhöpft, wie feine 
Gefaͤlligkeit nie ermuͤdet. Die in der großen Welt 
erforderlichen Zalehte, die er Alle in einem aus⸗ 
gezeichneten Grade befist, haben einen leichten 


Firniß über die Eigenfchaften feines Herzens ges 
 jogen, der aber fo durchfichtig iſt, wie der Fire 
niß auf einem koͤſtlichen Gemählde, und folglich 


nur dient, ihm Glanz zu leihen. Sein Geſchmack 
iſt fo geldutere, und feine Kenntniffe find fo mannig⸗ 
faltig, daß er mit der größten Leichtigkeit hier ci» 
nen Politifer, dort einen Philofophen, hier einen 


Dichter, dort einen Künftler, Jeden in feinem Zar 


he unterhält, und in jedes Sach zu gehören fcheint; 
Dabey Teuchtet unverkennbar eine gewiffe Gutmuͤ⸗ 
thigkeit hervor, Die feinem Gaſte Behaglichkeit 
und Zutrauen einflößt. Alle die Annehmlichkeis 


ten, welde fein Haus ihm verdankt, weiß feine | 


geiftreihe Gemahlinn nod zu erhöhen, und es 


wird wohl kein Fremder, der das Gluͤck gehabt u 
- Bat, ihm näher angugehören, Paris ohne eine 


bleibende dankbare Erinnerung verlaffen, 

Außer den erfien Hdufern (wenn naͤhmlich 
Glanz den Rang beſtimmt) gibt ‘es auch noch 
mande, die in anderer Hinficht Anfpruc auf 
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dieſen Rang mit Recht machen dürften, und in | 
welchen den Karten wie der Zangenmweile der Zur 


tritt verfügt iſt. Dahin gehören 5. B. die Haͤu⸗ 
> fer mehrerer Staatsraͤthe, die bekanntlich größe 
fentheild aus dem Stande der Gelehrten gewählt 
worden. Des edlen Lagrange habe id ſchon ir⸗ 


gendwo erwaͤhnt. Ahım gleicht Fourerop, der den. 


Ruf-eines großen Gelehrten mit dem eines hin⸗ 
veißenden Redners verbindet, und die gemähltefte 


Geſellſchaft an feiner runden Tafel fammelt. Au 
Perregaur, der erſte Banquier der Regierung, 


weiß durch anfpruchlofe Gaſtfreyheit fein Anden« 
Ten dem Fremden lieb zu machen. Es würde mid) 


w 


zu weit führen, wenn ich’ alle die Häufer nennen " 


wollte, wo aͤcht franzöfifche Urbanität die Geſel⸗ 
ligkeit feffelt ; es find ihrer viele, und doch blei— 


. - beit fie nur Ausnahmen, denn die Wuth, 8 roße 


"Eifel zu bilden, iſt allgemein. 
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. Einige große Mahler und ihre Atteliers. 


N 


SF). Ruhm von Davids Sabinerinnen if 
fhon dur ganz Europa geflogen, und hat nicht. 
‚ zu laut geblafen. Es if ein herrliches Gemaͤhlde! 
Krittler tadeln manches, 3. B. die Stellung des 
Roͤmers, und was weiß ich was fonfi noch... Ich 
habe vor lauter Genuffe nicht zum Tadeln kommen 
koͤnnen. Der angreifende Sabiner if die Schoͤ⸗ 
pfung eines großen Meifterd! und wie poetifch iR 
Das Bild gedacht! welch? eine lebendige Einbil⸗ 
dungskraft hat es hervorgezaubert! — die Weiber 


rollen ihre Kinder zwifchen die Streitenden — da _ 


Bat fich ein zartes Weib um die Knie des Gas 
biners geſchmiegt — Tann der rauhe Mann ihr 
widerfiehen? — Ha! ein Bild vol fhmerzlichen 
Leben , und dennoch bat das Genie des Meifterd 
. ein Mittel gefunden, einen Eontraft von heiterer 
Ruhe anzubringen — wie? wird man ſchwerlich 
errathen, und es ift doch fo natürlich. Zwi⸗ 

ſchen den Füßen des Römers liegt eins der hins 
geworfenen Kinder, welches eben feine erfien Zaͤh⸗ 


\ . 
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we zu machen ſcheint, und deßhalb ganz unbefan⸗ 
gen mit bem Finger im Munde fpielt. Dieß zar⸗ 
te fpielende Kind unter dem wuthſchnaubenden Hel⸗ 
den macht großen Effect. 

Wenn die teutſchen Kuͤnſtler conſequent | 
find, fo dürfen fie das Bid freplich nicht, loben, 
denn es find wahrhaftig noch mehr Kinder dar⸗ 
auf, als in meine. Huffiten vor Naumburg vor⸗ 


kommen. Da nun diefes Stud, befonders der 


Kinder wegen, fo grügdlich befpättelt worden, fo 
hoffe ih, werde es dem wadern David nicht befe 
fer ergehen, denn er. und ich haben gang aus der 


Acht geiaffen, daß bey Darfiellung einer Geſchich⸗ 


te, in welcher Kinder die Haupttriebfeder der Haud⸗ 
lung find, durchaus Feine Kinder fich zeigen muͤſſen. 

"Man bezahlt um die Sabinerinnen zu ſehen, 
eine Kleinigkeit beym Eintritt, und kaun auch zu⸗ 
gleih eine Broſchuͤre Faufen, in welcher David 
dieſes Verfahren mit dem Beyſpiel der Alten ent 
ſchuldigt, und behauptet, daß ihm vorzuͤglich dar⸗ 


an gelegen ſey, die Urtheile des Publicums auf 


dieſe Weiſe wie Apelles zu ſammeln; da mag er 


den auch wohl auf manchen Schuſter ſtoßen. — 


Nach andern Nachrichten ſoll es ihm nebenher gar 
nicht. gleichgültig ſeyn, auf dieſe Weiſe ‚bereits 


. 60000 Livres eingenommen zu haben. 


Indeſſen ſtehen noch ein Paar Bilder in ſei⸗ 


nem Attelier, die wohl fo viel wereh find, als die 
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- Sabinerinnen, und die er einem Kunſtliebhaber 


gratis zeigt. Die Horazier, die eben den feyer⸗ 


fiht auf Compofition, Simplieitdt und Kraft, den 
Sabinerinnen noch vorzuziehen feyn; denn vids» 
leicht ift ed wahr, was manche den Gabinerin- 


lichen Schwur ausfprechen, moͤchten wohl in Hig- | 


nen vorwerfen, dag man beym Anblick, befons _ 
ders des Römers, ſich nicht enthalten Tan, 


an die franzoͤſiſche Oper zu denken. Die Hin 


de der f(bwärenden Horatier find unaus- 


pr echich ſchoͤn. 


Minder hat mir Brutus gefallen, ‚ber feine 
Söhne zum Tode verdammt. Zwar ifider Aus⸗ 
drud im Kopfe ganz gelungen, fo wie die kram⸗ 


pfige Angefpanntheit feines ganzen Körpers, die 


bis in die Fußzeh fihtbar bleibe. Aber das Bild 
it gleihfom in zwey Theile gergeilt, die Mutter 
mit den beyden Töchtern und der Großmutter, 
find. durch eine Säule, und durd ein ausgefpann- 


tes Tuch gleichfam abgefondert. Herrlich ift die _ 


zufammenfinfende Zigur der einen Tochter. Viel⸗ 
leicht wuͤrde fie etwas zu groß feyn, wenn fie fich 
aufrichtete. SIE ed wahr, was man gewoͤhnlich 
behauptet, daß das Berhüllen den hoͤchſten 


Grad des Schmerzes ausdrüde, (woran ich doch 
zweifle,) fo möchte es beffer gewefen ſeyn, fatt 


_ ⸗ 


der Großmutter, die Mutter fih verbül 
Ten zu loffen. Ein ſchoͤner Gedanke aber iſt es, 
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“daß. Brutus ſich auf den Altar. der Koma fügt: 
als feinen einzigen Troſt in der ſchmerzlich erfuͤll⸗ 
ten grauſamen Pflicht. 





—— 


Gerard. 


Auch diefer brave Geſchichtsuiahler iſt Dich⸗ 
ter, das beurkundrt ſein herrlicher Bel iſarz 
denn die hoͤchſt poetiſche Situation, in welche er 
auf dieſem Bilde den blinden Greis geſetzt hat, 
iſt ſeine eigene gluͤckliche, doch herzzerreißende Fie⸗ 
‚tion. Der Juͤngling/ welcher Beliſar zum Fuͤh⸗ 
zer dient, iſt, durch den Stich einer Schlange 
. verwundet, geflorben. Belifar trägt ihn fort, die 
Schlange hänge dem Juͤngling noch am Zuge; 
die Sonne iſt eben im Untergehen begriffen. Der 
arme Blinde, feines Führers beraubt, bat in uns 
wegfamen Gegenden: den Pfad verloren, die Nacht 
ift da, er ſucht mit dem Stode feitwärts einen 
eg, und weiß nicht, Daß gerade vor. ihm ein 
Abgrund ift, dem er bereits ganz nabe fleht. Das 
Bild erfhürterst unglaublihd. Der Athen ſtockt 
dem Beſchauer. Man ſtreckt unwillkuͤhrlich die 
Arme aus, um den blinden Greis vom Abgrund 
hinweg zu ziehen, oder man wendet fid fhnel 
ob, um nicht Zeuge feines Sturzes zu ſeyn. 

.. Da bey der bloßen Sefchichtsmahlerey bie 
Kunft eigentlich nah Brot geht, To Dat auch’ 
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Gerard, wir andere feines gleichen, ſich zum 
Portaitmahlen herabgelaſſen; doch weiß fein Ges» 
nie jedes Portrait zu einem Zableau zu machen, 
das, Trotz der täufchenden Achnlichfeit, den hoͤ⸗ 
bern bleibenden Werth durch feinen Pinfel erhaͤlt. 
IH habe trefflihe Gemaͤhlde der Art bey ihm ge- 
fehen.- Die Generaliun Muͤrat z. B., die Schwe- 
ſter des erſten Conſuls, an einem Zifhe, halb 
fiehend , halb ſihend, und auf dem. Zifche eine 
Wiege, mit ihrem jüngfien. ſchlummernden Kin⸗ 
de, und das aͤltere um ihre Anie fpielend, bey⸗ 
de Kinder völlig nadend. Auch Madame Recas 
mier's noch nicht vollendete Portrait in Lebende 
größe, einer Venus gleich, unter einem dünnen 
Schleyer ruhend, ift ein fehr liebliches Gemälde. 





Drowaid, 


Beiden Hat der. Tod diefen jungen hoffnungs 
vollen. Kuͤnſtler hingerafft. Er ſtarb zu Rom an 
einem hitzigen Fieber, im 25ſten Jahre, eben als 
er Rieſenſchritte zur Vollkommegheit that. Er 
war der einzige Sohn einer wohlhabenden Frau 
in Paris ,.der nichts von ihm übrig geblieben, 
als fein. Marius, dargefiellt in dem Augen- 
blide, da der Cimbrier zu ihm hineintritt, um 
ihn zu ermorden; ein treffliches Bild, welches er 
feiner geliebten Mutter. aus Rom ſchickte, und 


L 
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elches, % viel man au fhon dafür geboten 

um feinen Preis ihr feil it. Aber fie laͤßt es 
gern jeden Kunſtliebhaber ſehen, fie empfängt die 
‚Fremden, die diefen Wunfh ihr dußern, mit 
vieler Hoͤflichkeit, und⸗ ſindet ſelbſt einen Genuß 
Darin, den bier noch lebenden Geift ihres eine 
. zigen Kindes bewundert zu fehen. Wenn man 
Das, Bird „Tode, ſo treten ihr gleich die Thräner 
in di Augen. — Die‘ Geſtalt des Marius 


if wittlich ausnehmend ſchoͤn, aber unrichtig 


feine mir die Idee, dab der Cimbrier, weil er 
feinen Blick nicht ertragen kann, den Mantel 
vor dig Auges hält. Go druͤckt fein. mordluſti⸗ 


ger, Fimhrier feine nt vor einen goben 


* 


J 


Manne auf, . u J 





“be. N. 


’ 30 N ed . 
"& ig eigentlich ein Miniaturmahler, man 
| findet. aber in feinem Artelier Stüde, deren Vol⸗ 
lendung bewundersivärdig if, Ich empfehle des 
fonders einen alten Mann mit einem, 
| Süngl ing, das Vollkommenſte was ich je⸗ 
mahls in der Art geſehen habe. Madama Tal⸗ 


lien vi aus, als fie dieß Bild ſah: „a Pye 
“ Phuile..‘ 


[a 
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Gehensmwürbigkeiten. 
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J. werde unter, diefer Rubrif noch einiges 


kurz zuſammen faſſen, wovon zwar viel zu ſagen 


waͤre, wovon aber ich gerade nicht viel zu ſa⸗ | 


gen weiß. 


Diefairts Dentmeßt 
Er iſt fehr geſchmackvoll, und verziert rinen 
Brunnen anf einem Öffentlichen Platze, indem 
aber noch Fein Waſſer iſt. Die Infchriften find 


kurz und kraͤftig. Was mir aber. fehr mißfaͤllt, 


se - 


mer aller derjenigen eingegraben hat, "welde 
durch Supffription zu. Errichtung, deſſelben 
beygetragen. Dieſe feinerue Pränumerantenlife 
iſt mir komiſch vorgefommen. Gluͤcklicher Weiſe 


iſt fie fo angebracht, dag die Mafferfhöpfenden 


fie bald verloͤſchen werden. 


Les cheyaux de Conquete,. 
Die berühmten vier Roſſe, die mande are 
ige Reife in der Welt gemacht, und, ich weiß 
nicht 
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nicht. wie: Tange ‚fa gar iin Waffer gelegen ha⸗ 
ben, ehen jept einzeln vertheilt auf dem ſchoͤnen 
Gitter, welches den Hof der. Tuilerien vom Ca⸗ 
| rouſſelplatze ſcheidet. Ich war fehr neugierig - "fi 
zu fehen, fie haben aber unr einen fhwacen Ein» 
drud auf mich gemacht. Es find vier recht ar 
‚tige Klepper, die nah ntetnem Gefühle, mie 
den vier Roffen auf dem Brandenburger Thore zu 
Berlin nicht zu vergleichen find, und die fo ziem⸗ 
lich auf Schräufe gefiellten Puppen ähneln. Viel⸗ 
leicht ſchadet es dem Effecte, daß fie nicht ale - 
viere neben einander fliehen. Man bat dieß aber - 
unter andern auch deswegen uuterlaffen mäffen , 
weil fie nicht mit einerley Fuß ausgreifen, und 
alfo nur paarweife geſtellt werden durften. 


Der Garten der Zuilerien, | 


ift fehr reizend und freundlid. Unter den Fen⸗ 
fern des. erfien Conſuls iſt die Luft durch lange 
Kabatten von Refe d a mit ſußem Dufte geſchwaͤn⸗ 
gert.. Auf zwey ſchoͤnen Baffins ſchwimmen mas 
jeſtaͤtiſche Schwäne. Unzaͤhlige Statuͤen, zum 


LCheil von. großem Werthe, locken den Anuſtlieb⸗ 


haber aus einer Allee in die andere Nee 
das Wetter nur einigermaßenertraͤglich tk,” fo 
findet man zu jeder Stunde, beſonders ader um 
Mittag, eine wogende Menge von Spaziergaͤu⸗ 
gern. Alte Weiber vermierhen- Srüpte uud Zur 
II. Abtheil. 
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tungen. Zeöhliche Kindergenppen fpielen in ber 
Sonme.: Wer Graquickung ſucht, darf uur die 


, Zerreffe-der Zeuilants befeigen, wo ein treffli 
cher Reftaurateur feinen Hunger. zu ſtillen uud 


feinen Gaumen zu Bügeln bereit iſt. Die che 
mohlige Reitbahn,, in welcher. ich. einff Mira 


Drau donnern hoͤrte, iſt weggeriffen,, und dur 


eine neue Straße wird der Play nom Diefer Geis 
te noch ſehr nerfchönert werden. — Ein rüfiger 
Spoziergänger, dem. der große Garten dennod 


—M. - — —— 
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nicht groß genug ſeyn ſollte, kann zwiſchen den 


herrlichen Pferdegruppen hinaus wandelnd, fi 
ſogleich in die angrenpenden elpfäifchen ' Bed 
begeben. 


gapetehfabrit der Gobelins. 


Dir herumführende Eicerone zeigt gewiffen- 
Heft. den Anfang uud die Fortſchritte diefer Kuuſt, 
man. begreift aber -dbennpcdh_tmenig davon. . We⸗ 
berſtuͤhle hat jedermann: nefehen, und Diefen gleicht 
auch bier der. Mechanismus; wie es aber zugehe, 
daß diefe einzelnen. Faͤden fo. herrliche Gemaͤblde 
Berovrbeingen,, das bleibt Trotz aller Erklärung, 
des: Anftauneng wördig.. — E⸗ waren da ſchoͤ⸗ 
ne hißoriſche Qemaͤhlde in der Arbeit, unter au⸗ 
‚bean eine Iphigenia, wie: fie den Ore ſt er⸗ 
kennt, ein ausgezeichnet fihönes. Bild. — Bon 
dem eigentlichen & ofimm der. Sphigenia muß 
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man wohl gar Feine Spuren mehr haben‘, denn 


ſo oft ich es noch, nah der Angabe vom“ Bu ” 


Kunſtverſtaͤndigen, geſehen, in Berlin, Weimar, 
Paris, u. ſ. w. fo oft finde ich es ganz ver. 
ſchieden. Auf dem Gemaͤhlde, von welchem die 
Rede iſt, iſt ihr Gewand ganz weiß, ſie traͤgt ei⸗ 
ne weiße Stirnbinde, und eine Art von Ordens⸗ 
band, mit Sternen und halben Monden beſaͤet. 
Die Gallerie der fertigen, zahlreichen Stuͤ⸗ 
de, wird Kenner und Nichtkenner befriedigen. 
Die Entführung der Orpthia durhBoreas, 
und dann der Präfident Mole, unter den. Fron- 
deurs, zeichnen ſich befonders aus. Alle werden 
jedoch durch den Mord des Admiral Co—⸗ 
Ligny übertroffen. Die dahin gehbrige Stelle 
aus der Henriade ift auf eine Tafel gefchrieben 
und daneben gehängt. Die Figur des Admirals 
u ift einem Geifte dhnlih, und wedt fdaudernde 
Ehrfurcht. — Ein’ Paar Blumenſtuͤcke und ein 


Fruchtſtuͤck von einem Zünglinge von achtzehn ö u 


| Jahren, fegen in Erftaunen ; mar muß fi durch‘ 


Das Gefühl überzeugen, daß ‚man bloß Bilder J 


vor ſich hat. 
Dieſe Fabrik erſordert stoßen Auſwotd 


and muß von der Regierung anſehnlich unterftüge 


' werden; auch iſt diefe es wohl; die der Fabrik 
den meiften Abfag verſchafft, "indem ihre erſten 
Beamten ſich feiner andern Tapeten Bedienen,’ 

| € 2 
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auch oft Geſchenke an fremde Hoͤfe damit ge⸗ 
macht werden. 
| Die Fenermaſchine, 


durch welche das Waſſer aus der Seine heranf⸗ 
‚gepumpt wird, kann nur derjenige zu beſuchen 
wuͤnſchen, der Luft hat, ſich einen deutlichen Be⸗ 
griff von der Hoͤlle der Alten zu machen. Da 


find Irions Räder und Ketten, und die Faͤſſer 
der Danalden , und die fhwarzen unterirdifchen 
JGeſtalten. Halb gebraten, und durch die fuͤrch⸗ 


terlichen Schläge des Eifens betaͤubt, flieht man 
aus. diefer Werkftätte Vulkans, deren. Mechanis⸗ 


5 mus überdieß fo zufammengefegt iſt, daß man 


manderley Borkenntniffe mitbringen müßte, um 
Nutzen aus dem Belhanen zu-siehen. Daffelbe 
gilt auch zum Theile von der 


Fabrik der Gebrüder Perrier. 
Hier werden Kanonen gegoſſen, und eine 


| Menge onderer . Maſchinen verfertigt, z. B. die 


engliſchen Maſchinen zu der Baumwollenſpinne⸗ 
rey. Sie waren, ſo viel ich davon verſtehe, ſehr 
gut gemacht, und koſteten nach Maaßgabe ihrer 
Größe, fo viel Louis, als Spulen daran beſtud⸗ 
lich ſind. Ein Mann und ein Kind ſetzen ſie in 


Bewegung. — Die Fabrik iſt von großem Um⸗ 


fange; wenn man aber nicht ſchon vorher etwas 
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davon verfieht, fo gafft man m bloß and fernt weuis. 
Weit unterhaltender iſt Ze 


Die Spiegitfaseit, 


welche 6eo Menſchen luſtig— und iebendis befihäfe | 
tigt, und. wo man reine, ‚Elare, Spiel, a00 I 
Su A und 6 Fuß Vreite ſicht. 


ve. 


Die Bapitte are 


De Plug ‚100 diefee. Werzens aeeelafer 
Herrſchaft einſt geſtanden, wird immer merkwuͤr⸗ 
dig bleiben. Mauern, Grahen, und. einige Tho⸗ 
re find noch vorhanden, auf dem ganzen innen 


Raume aber-ifl Brennholz: anfgeftellt. Ich mag - 


die Sage, nicht verbürgen;.. welche behauptet, Fi 
ſtille ſea mehreremahle 8 —*8 ro 
nun, da iſt ja noch der fogenannte Tem ar.) 
wo Ludwig. XVI. gefangen. ſaß, und der auch 
- Raum für manden Unglädlihen hat, - & if 
mit fo hohen Mauern umgeben, daß man. feine: | 

vier Thürme, die einen fünften einfließen, ‚nur 
in einiger Entfernung erblidt. Der fehredlichen 


7 Vergangenheit. gedenfend , ‚ergreift hier eine fin- 


ſtere Wehmuth den Voruͤbergehenden. 
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„Des ppofitalifqhe Cabinet des 
Profeſſor Charles, 


in digen er abb ‚feine Vorlefungen haͤlt, follte 


von einem Sremden unbefucht gelaffen werden, 


- Pentti-ed iſt eins der ſchoͤnſten und vollftändigften 
. In Europa. Die: Elektriſirmaſchine iſt fo unge- 
deiner groß, daß; wenn fie nur eben in Bewe⸗ 
‚gung gefegt wurde, firh in einer Entfernung 
von zwey Schritten die Haare auf 


 weinem Kopfeemporſträubten. Das. 
Rad haln faſt 3 Fuß im Durhmeffer. Hier fine 


det man: alle Inſtrumente für Phyſik, Mechanik, 
Optik, Acuſtik, m. Fi mw. auch ein Weltſyſtem, 
weoelches aber dem in Berlin weit nachficht. Man 
verſaͤume auch nicht einen Blick in die Camera 
obscura: zu werfen, denn da das Cabinet in Lon⸗ 
vre fichibefindet , ſo gewaͤhrt das befldndige Ge⸗ 


2 we dieſer Segend einen ſehr beluſtigen den 
Aablick. — Charles war bekanntlich einer der er⸗ 


. Ren. Luftſchiffer?und die Gondel, in welcher er 
ſelne Reiſen er iſt auch hier sum Anden» 
J ken: " aufchängr. ' 


A νν. Das. Hotel Dien 


wird von ——8 nicht ſehr geruͤhmt. 
Ich fand die meiſten Betten leer, weiß aber nicht 
ob aus dem wuͤnſchenswerthen Mangel an Kran⸗ 


\ 


9” 
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Ten, oder ans andern Urföchen., = Eine Juſchritt 
in Marmor, auf Befehl des erſten Confuls ein⸗ 


gegraben, ſollte Die Verdienſte zweyer Naͤmner, 


Default und Bichart, verrwigen; deren erſter, 


der. Wiederherſteller der Wundarzuchkuuſt genannt, 
und dem leßtern große Perdienſte um die Arzney⸗ 


kunde zuge ſchrieben wurden. Ich kann derglei⸗ 
chen Ermunterungen zu Tugend und Thaten nicht 
genug rFuͤhmen, und begreife nicht, wie ed zugeht, 


daß man deren in Teutſchland fo wenige finder. 
Ja, ich muß leider bekeunen/ daß die: Teötſchen 
nicht einmahl empfindlich fuͤr ſolche Denkmaͤhler 
zu ſeyn ſcheinen. Wenn das iſt — freylich, danu 
ãſt auch die Errichtung derſiAben ganz uͤberfluͤſſig, 


denn der Vohte,; den ſie ehren, iſt dahin, uns 


der Lebende, den ſie zur Nacheiferung anfeuern 
ſollen,bleibt Talt , wie der) Marmor. — Eine 
ältere Juſchriſt ruͤhmt: daß kin vornehmer Mann 


aus der Zamilte Bellicere ſterbend verorbntie, 


alt’ fein: präctiges Hausgeraͤth zum Dienſte der 
Kranken ‚im. Hotel Dieu umgufor men. — Das 
iſt non wohl ganz gut, abet; dar er ſelbſt ed 
Doch. nicht mehr brauchen Tontte, fo war das 
Dpferuichk zroß, und verbient-mahrlich Fein Chr 
rendenkmahl. Wir würden ja:vor lauter Denk⸗ 
maͤhlern, Bald nicht mehr auf den Straffen gehen 
Tonnen, wenn fitan ſolche Handlungen verſchwen⸗ 
des werden dhiften. — Uibrigens iſt dad Horel 
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Dieu mit-der Charite ih Berlin gar micht gu vers 
gleichen: aber — es gibt in Paris fehr viel der- 
gleichen Hofpitäler , in Berlin nur wind: Ob es 
beffer ſey, die wichtige Sorge für huͤlfloſeeranke 
unfer mehrere zu vertheilen, oder nur einem an⸗ 
zuvertrauen? dieſe Frage verdirat t Göörteoung. 


| füßer aber su weit; 


3 f ed elbau FR .(Hospice « de la ‚masepnite). 


Hier fand ih; ‚au. meinem: unausfirechlichen 


Bergnägen, die naͤhmliche ale: Nonne, wieder , 
dier ſchon vor dreyzehn Jahren durch ihre.umzbes 


ſchreibliche Mutterſorge mich fo. grrahrt „hatte 


4 


Nur in weltlichen. Kleidern fand ich fie: jept, 


and auph-nur die. Kleider waren verändert am 
ihr. Dur, Glauben ‚und Vertrauen, auf Got war 


fie allen. Stuͤrmen der Renolution gluͤcklich ent⸗ 
gangen. ‚Die andern Nonnen. hatten fich Furcht: 
fom, zu ihren Familien zurͤckgezogen; und eben 
wollte auch fie, mit. einem Buͤndelchen auf dem 
Rüden, das Kloſter traurig: verlaffen, als ihr 


ayf. der Treppe ein... Bolkssepräfentnng. entgegen - ' 


$rat, fie erfuchend, zu ihren Befchöftigungen ‚zus 
zädzufehren. Anfangs. weigerte fie ſich deſſen, als 
man fie aber verfigerte, fie folle in ihrem Glau⸗ 


| ben uugekränft bleiben, und, . die Ordenstracht 


ansgenommen, nah Grfallen leben, da kehrte 
fie muthig wieder A: Ei) ‚erinnert fe. mit 


L—-_.- — — # 


mu fidh des ſchoͤnen gloſters, das fe rau. 
‚mei müſſen, und fhr das ihre jetzige Wohnung -. 
keinen Erſatz gewährt; aber fie iſt dennoch heiter. 

and zufrieden , im Bewußtſeyn erfühter Pflicht. 
Sa’ fand wenige Fändlinge, denn fie werben, der 
‚großen: Sterblichkeit halber, gleich aufs Land ges 
geben; nur die, welche am ſelbigen Morgen, und 
wenige Lage vorber gebracht worden, lagen in 

reinlichen warmen Betten. — In einer Reihe von 
artigen Zellen, auf einem langen Gage, warte 
: gen die Ammen auf Fuͤndlinge, und ſaͤugten in⸗ 
veſſen ihre eigenen Kinder. Die weibliche Bedie⸗ 
nung des Hauſes beſtand aus lauter groß gezo⸗ 
genen Fuͤndlingen. Ordnung, Sauberteit, 1, Breund- 
. Rpläit;: alles war wie vormahls. 


are 


Das Waitenhans, 


nicht weit vom Jardin des plantes;, herberot 1100 
RR, wovon 600 bereits mit nuͤtziichen Arbei⸗ 
reho beſchaͤftigt werd. Gin Theil wird zu Sol⸗ 
Site‘? erzogen, undbiefe ſtehen auch "bereit 
Sqildwach mit. Obet und Untergewehr. Die 
meiſten ſehen geſund und⸗ftoh ans. Ihr Brod if 
gut und ſchmackhafte Where herrſcht Reinlich⸗ 
keit· Das Gebaͤude iſt ſehr weitlaͤrftig. — Die 
GSehlafſale ſind luftig, doch ſcheinen mir die Bet⸗ 
ten einander zu nahe zu ſtehen. Die Schule iſt 
im mehrere Caffen getheilt. In einer: derfelden, 
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wo das Saichrei ben gelehrt wird, fand ich wine | 
Menge Vopſchriften angeheftet, die ſehr zweckmaͤ⸗ 


- Big aus Eurgen. faßlichen Sentenzen befanden. — 


(Sn Teutſchland muß die liebe Spngend noch an 
vielen Orten wit bibliſchen Soruͤchen fh hehel⸗ 
fen, und Davids Geſchlechtsregiſter auswendig 
lernen.) Ganz paſſend waren indeſſen auch hieg 
nicht alle Vorſchriften; manche gingen wohl üben 
die Vegriffe · der Kinder, manche konnten auch 
vachtheilig wirken; z. Badie Berſoͤhnmung 
mit. einem Feinde tft felten,»on 
Dauer, — Leider eine Wahrheit, aber wag 
ſoll der Knabe damit machen? — Merkwuürdig 
af, daß die Kirche dieſes Weiſenhauſes, germuth⸗ 
lich an Schaͤtzen leer, während der Revolutier 
unberaubt und unberuͤhrt geblieben. 
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9.08 Haus der heiligen Verine, 


ik tin neue; treffliches alien. Um, barin aufs 
genemmen- 34 werden. Imuß man entweder ‚ale 
oder kraͤnklich feyn. :Dagig gleicht es, andern 
. Hofpitäleen., aber wodurch es ſich yon allen au- 
dern unterſcheidet, und dem Geiſte unſers Zeital⸗ 
ters: Ehre macht, iſt folgendes: "durch eine leichte, 
Erſparung in jüngetn Jahren verſchafft es dem; 


=. bilflofen Alter ein fiheres Eigenthum, md 
' bedarf keiner Unterlügung von der Regierung. 


7 er naͤhmlich, der unterzeichnet, bezahlt wie 
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ſchen dem goften und 40ſten Jahre monathlich 


wer Franken, zwiſchen 40 und ga drep, | 


giwifchen so.und 60 vier, zwifchen 60 und 70 
neun Franken; zuſammen eine Summe von 
2ı659q Frauken, und das iſt fein Ichendldngliches 
Eigenthum. Tritt er nad» dem zoſten Jahre ein, 
fo ‚uruß: er dennoch, das verfäumte nachzahlen. — 
Doch Lrleichtert die, Adminiſtration Unbeghterten 
die. Zahlung, aera,.. Wirklich in das Haus sieben 


kann der Unterzeichnete nicht frühen als in feinem 


70 ſten Jahre, es wäre.denn, daß er wor vor⸗ 
ber krank und huͤlflos wäre. 

Im Houfe hat Irder fein eiganch, miedliches 
Simmer-(das ihm: nach feinem Geſchmacke auszu⸗ 
ſchmuͤcken freu feht).mis ‚einem in Fenſter 
ſimarrich angebrachten „Kamin; aufmarkſame Ber 
dienung; om Tiſche (jede Tafel zu 12 Couverts) 
das beßte Brod und Fleiſch. Des Morgens um 
8 Uhr empfaͤngt er ein. Vrod, um 1 Uhr Suppe, 
Rindfleiſch und. Zagemuͤſe, um 7: Uhr rbends 
Semuͤſe, Fruͤchte, Kaͤſe, weiſſes Brod fo viel 
ihm belieht, jede Mannaperſon taͤglich eine Bou⸗ 
teille, jedes Frauenzismer eine halbe Bouteille 
Wein. — ‚Alle Mongth Uefert ihm die Waͤſch erinn 
ein Paar reine. Beitlacken, alle: 5 Tage ein Hem⸗ 
de, Halsinch, Schnupftuch und. cin Paar Struͤm⸗ 
pfe. — Fuͤr die Kranken wird in befeudern Zint⸗ 


mern geſorgt. Das Haus. unterhaͤlt einen Apo⸗ 


N 
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Was einer an Mobiliarvermoͤgen mitbringt; 
erbt bey feinem Zode das Haus. — Eine hohe 
geſunde Lage ⸗in der Straffe Chaillot und anum-⸗ 
thige Gaͤrten vermehren die Annehmlichkeit des 
Haufe im Sommer, im-Winter ein Ge 
ſeillfſchaftsſaal, in welchem Zeitungen und’ Jour⸗ 

'ndle ‚Liegen: — Das-Refaltat iR: ein Menſch 


theker, Arzt, Wundarzt‘, Krankenwaͤchter. — 


müßte wohl ſehr arm ſeyn und ſehr wenig ver⸗ 
dienen‘, wenn er nicht im: Stande ſeyn ſollte, in. 


einem Zeitranme von di ergig Jahren vima 
600 Thaler zurüdzulegen. Fuͤr eine jährliche Er⸗ 
ſparuiß von? 15 Thaler alfo , erwirbt er ih — 
nicht etwa Anſpruch auf Barmhkrzigkeit: fort 
dern zein Recht, in Jeinen alten. Tagen auftäm 
dig verſorgt zu werden: Gegenießt int’ Alter kelu 
Almoſen, fonderü die Früchte ſeines 
Fleiß esa — Welch ein Troſt für zartfuͤhlende 
Seelöd 4--L' Man kann auch für andre unter 
zeichnen, wir bereits von vielen geſchehen, uud 
gute Heerſchaften finden: hier ein vortreffliches 
Mittel, alte ereue Diener zu verſorgen. 


Die erſten Claffen der: Einwohner von Pa⸗ 
ris baden ſich für dieſe Anſtalt intereffirt.- Zu dem. 


Eonfeil; welches ſich daflrr gebildet: hat, gehören 


der Praͤfect des Seinedepartements, der Polizey⸗ 
Praͤfect :der Erzbiſchoff von Paris , der Bank⸗ 
direktor a. ſ. w. — Der erſte Eonful hat fürgo 


F 
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pPlaͤtze, feine Mutter für 4 und ſeine Gemahliun 


für 25 unterzeichnet. Der zweyte Couſul bat 10, 
der dritte 15, die verſchiedenen Miniſter jeder 
10 Plaͤtze u. ſ. m. Auch. manche Ausländer find 
snter den Subferibenten, z. B. die ruffifchen 
Benerale Sprengporten und Ehitroff, 
der ruffifhe Kammerberr v. Balk, der Sefres 
tair des Sroßfürfien Conſtantin Saltapeſ- 
noff, u. ſ. w. | 


Der Muͤnz⸗ Pallaſt (Hotel des monnayes,) 


Hier hält in einem großen, fhönverzierten 
auf Mormarſaͤulen ruhenden Saale, der berüßmte 
Le Sage chemifche Vorleſungen, deffen Büfte ſei⸗ 
ne dankbaren Schüler im Nebenzimmer aufgeftelle 
haben. Das Viereck des Saales ift in der Mitte 
rirkelfoͤrmig durch Glas⸗Schraͤnke abge⸗ 
theilt, in welchen auf der auswendigen Seite ein 
treſfliches Rineralien⸗Cabinet verwahrt wird. 
Der inwendige Raum iſt fuͤr die Zuhoͤrer mit be⸗ 
quemen und eleganten Baͤnken beſezt. Hinter 
dem Catheder ſtehen in einer Art von Hoͤhle zwey 
egyptiſche Bildſaͤulen und zwiſchen ihnen alle zur 
Chemie gehoͤrigen Oefen, Inſtrumente u. ſ. w. 
Eine breite Gallerie laͤuft um den Saal und meh⸗ 


zere Zimmer grenzen an denfelben. Man finder - 


da viele Modelle ’von Zabrifgebäuden. und Ma: 
ſchinen; alle Werkzeuge des Bergbaues im Klei⸗ 


J 


nen; Sgͤſfeln von dem betthmten Zopfer Va⸗ 

liſſp, der vor goo Jahren lebte, der größte Che⸗ 

miker feier Zeit war ,. und nie einen audern Ti⸗ 

tel annehmen wollte, als den: Reifen zu 
pfer 00 


J Die Sirursifße Säule. 

Ein prädtiges Gebäude. Das Innere ent⸗ 
fpriht dem Aeußern. Die mit Wads ausgefprige 
ten Präparate find erſtaunenswuͤrdig, doch hab’ 
ih bey dem Herrn geheitten Rath Loder ia 
Halle fie eben fo gut grſehen. — Eine Menge in 
Wachs fehr täufhend nachgeahmter Krankheiten, 
unter andern ein vom Krebfe zur Hälfte wegges 
frefiener Kopf, das Original liegt dabey, graͤß⸗ 
lich zu, betrachten , und der’ Menſch hat dennoch 
gelebt, und hat immer noch leben wollen. Alles 
Effen wurde ihm, Gott weiß wie, in die Gurgel‘ 
geflößs, denn. Mund, Naſe, Baden, Bähne, 
‚alles war. weg; und dennoch hat er immer no | 
‚leben: wollen. Wei eine Zauberey liegt denn im 
Daſepn! da ſelbſt der es nicht fahren laſſen will 
der ihm taͤglich Auchen muß. — Seelette, Köpfe 
und Gebeine gibt es hier bey hunderten, Miße 
geburten aller Art, zuſammengewachſene Kinder, 
auch Eins. mit einem Kroͤtenkopfe. Wenn ich ein 

ſolches elendes Geſchoͤpf ſehe, hoͤre ich auch im⸗ 
mer den Jammer der armen Mutter, die mit 


4 
nur. 
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Schmerzen gebahr, und nun, da fie den Lohn 

überflandener Leiden an den vollen Mutterbufen 

druͤcken will, ſich ploͤhlich von einem Krotentopſe 
angrinſen fieht. 

| Allerley Euriofitäten And auch zu hauen: : 

Vie Kopfhaut des berüchtigten Cartuſch; der 

Zwerg des Koͤnigs von Polen, Bebe, in Wachs | 


geformt, mit feinen eigenen Kleidern angethban; 


Das Scelett des vor einem Sahre verfiorbenen 
Mannes, der weder Arme noch Beine, fon 
dern nur Hände und Züße haste, die gleich 
oben am ‚Ellbogen, und unten am Leibe auge 
wachſen waren. — Alle Steine die in thieri- 
fhen Körpern gefunden werden. Es find fürchter⸗ 
lich große Steine von Menſchen darunter. Das 
Sichaaf, vom erſten Augenblicke feiner Entſte⸗ 
Hung, bis zu feiner Geburt, in mehr als funfe 
zig Epochen. — Eine koftbare Sammlung vor: 
chirurgiſchen Inſtrumenten aller Art; auch eine 
große Bibliothek, die doch nicht aus lauter zur 
Wiffenfhaft gehörigen Werken befteht, denn ich 
fand zu meiner Verwunderung auch hier wieder - 

VBoltaire's Werke, — Das gauze Local, fo ſchoͤ 
und groß es auch bereits iſt, wird dennoch in 

dieſem Augenblicke noch ſehr erweitert. — Ich 
will bey dieſer Selegenheit ſogleich einige Worte 
über die :- 
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Beisrindtfönte zu. Eparenton. 


einſchalten. Sie iſt eine Schöpfung des Eymis 
niſters Frangois de Neufchateau, und wurde. an« 
fangs fehr unterſtͤtzt, geraͤth aber jetzt immer 
mehr: in Verfall, weil Geld fehle, und ſich nies 
mand darum befümmert, So geht es leider, 
nah der Verfiherung wohlunterrichteter Leute, 
mit vielen biefigen Inſtituten, die glaͤuzend wie 
Meteore berauffieigen,, und eben fo hald zerplas 
gen. So ging es unter andern einem Pleines 
Hoſpitale, welches zu der &cole de medecine ge- 
hörte, und zur Vervollkommung der Zöglinge er» 
„ richtet worden war, daher es auch, wo ich nicht 
irre, le perfectionnement genannt wurde. Man 
- richtete mehrere Säle dazu ein, ein Chirurgus 
wurde dabey augeſtellt, alles ging eine kurze 
Zeit recht gut, und nun liegt alles wieder im 
Schlummer begraben. . 


| Das Inſtitut der Blindgeboßrnen | 


ift, feit ich es nicht ſah, noch erweitert worden. 
Man bat nähmlich mit den 300 Blinden (quinze- 
vingts ‚) die Lehranftalt für junge Blinde vor 
einigt, im welcher fie zu allerley Manufakturar⸗ 
beiten, oder was ihnen ſonſt zu lernen moͤglich 
iſt, angewieſen werden. Vom bloßen Gefühle 
geleitet Tefen uad druden fe noch wie vormals, 
-. . haben 
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“Haben ihre geographiſchen Karten en relief , ihre 


Mufifuoten deögleichen, lieben die Muſik ganz 
Defonvers (weshalb man auch in ihren Schlaffä« 


len faſt aichts als muſtkaliſche Inftrumente ſieht) 


— 


geben uͤberall frey umher ohne ſich zu ſtoßen, find. 
immer :Iufiig und guter Dinge. Die Maͤdchen 
fpinnen. Der_Unterhalt dieſer glücklichen Elenden, - 
ſchien mir aber bey weiten nicht fo.gut, ald 
3. B. der der obenerwähnten Waiſenkinder. Das. 


Haus if groß und ſchmutzig. Man zeige weni» . 
ger Adtung darin vor dem Publifum als font. - - . 


allgemein in Paris. Ich wollte einer offentli⸗ 


chen Sitzung beywohnen, ‚fie war um 12 Übe 
praͤciſe angeſagt. Das. Wort praͤciſe wird 


bier oft ſehr uneigentlich gebraucht. Es war halb, 
eins, als ich hinkam, da ſaßen die Blinden noch 
und ſtimmten ihre Geigen. Jeder ſpielt ſein 
eignes Stuͤckchen, und das waͤhrte ſo lange und 
war ſo hoͤlliſch anzuhören, daß fie mich endlich. 
nach ein Uhr mit ihrer Teufelsmuſik wirklich 
davon jagten, old die Gigung noch immer nie, 
eröffnet war, — Verſchiedene ihrer Zabrifate las 
gen ausgebreitet; Bettdecken u. dgl, 


Das Prysaneum | 
Urſpruͤnglich iſt dieſe Erziehuugsanſtalt eür 


. folche Knaben beſtimmt, deren Väter auf dem, 


Bette der Ehren fuͤrs Vaterland flarken, und. de⸗ 
1 1212 — 
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Dieu mit der Charite‘ in Berlin gar micht gu ver- 
gleichen: aber — es gibt in Paris fehr viel der⸗ 
gleichen Hofpitäler , in Berlin nur wind: DB es 
beffer ſey, die wichtige Sorge für huͤlfloſeRranke 
unter mehrere zu vertheilen, oder nur einem au⸗ 
zuvertrauen? dieſe Frage verdient Gröeterung. 
füthet aber zu weil; Zu , | 


8 f ud elbau 6. Hosgiep de 1a maseraige). 


Hier fand ich zu mainem nnaus rechlichen | 
Bergnkgen, die naͤhmliche alte Nonne; wieder , 
Yir-fchon vor dreyzebn Jahren durd:. ihre :ımabes 
ſchreibliche Muttenfprge: mich fo: araährt „hatte. 
Rur in weltlichen Kleidera fand ich fie: jet, 
‚and aupb- nur Die Kleider waren verändert an 
ihr. Durch. Glauben und Vertrauen, auf Gott war 
ſie allen Stuͤrmen der: Renolution gluͤcklich ent⸗ 
gangen. ‚Die andern Nonnen. hatten ſich furcht⸗ 
ſam, zu ihren Familien zurückgezogen; und eben 
mollte auch ſie, mit. sinem Buͤndelchen auf dem 
Rüden, das Kloſter traurig verlaſſen, als ihr 


auf der. Treppe ein, Volksrepraͤſeutamt entgegen - 


trat, fie erfuchend, zu ihren Befchöftigungen ‚zus 
zätdjulehren. Anfangs. meigerte ſie ſich daſſen, als 
mag ſie aber verfiherte, fie folle in ihrem Glau⸗ 
ben ungxkraͤnkt bleiben, und, die Ordenstracht 

ausgenommen nach Srfalen leben, da kehrte 
fie muthig wieder a: Sl ‚erinnert fe. mit 


Wehinnth ſich des ſchoͤnen Kloſters, das fie rdus 

men müflen, und für das ihre jegige Wohnung . 
- Beinen Erfag gewährt, aber fie ift dennoch heiter 
and zufrieden, im Bewußtfeyn erfülter Pflicht. 
Ich fand wenige Fuͤndlinge, denn fie werden, der 
‚großen: Sterblichkeit halber, gleich aufs Land ge⸗ 
geben; nur die, weiche am felbigen Morgen, und 
wenige Tage vorber gebracht worden ‚lagen in 
. reilihen warmen Betten. — In einer Reihe von 


artigen Zellen, auf einem langen Gauge, warte 


: sen die Ammen auf Zündlinge, und fängten in⸗ 
deffen ihre eigenen Kinder. Die weibliche Bedie⸗ 
ang des Haufes beſtand ans Tauter'groß gezo⸗ 
gene? Zündlingen, Ordnung, Sauberkeit; Zreund- 
chkeit/ulles war wie vormahls. 


„! br. ® r 
. 


Das Weifenfans, 


nicht weit vom Yardin des plantes, herbergt 1100 
EDider, wovon 600 bereits mit nuͤtziichen Arbei⸗ 
tech? beſchaͤftigt werden. "Gin Theil wird zu Sol⸗ 
Ste’? erzogen, undbiefe ſtehen auch bereits 
Sechildwach Mit. Ober und Untergewehr. Die 
meiſten ſehen geſund und froh aus. Ahr Brod iſt 
gut und ſchmackhaft. Wiberall herrſcht Neinlich⸗ 
keit· Das Gebäude iſt ſehr weitlaͤrftig. — Die 
Schlafſale find luftig, doch ſcheinen mir die Bet⸗ 
ten einander zu nahe zu ſtehen. Die Schule iſt 
in mehrere Clafſen getheikt. In einer derſelben, 
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wo dad Gihreiben gelehrt wird, fand ib vie 
Menge Vorſchriſten angeheftet, Die ſehr zweckmaͤ⸗ 


big aus kurzen faßlichen Sentenzen beſtanden. — 


(Sn Teutfchland muß die liebe Ingend noch an 


vielen Orten wie biblifhen Sprüchen ſich behel⸗ 


fen, und Davids Geſchlechtsregiſter auswendig 
lernen. Ganz pafiend waren indeſſen auch hier 
nicht alle Vorſchriften; manche gingen wohl uͤben 
die Begriffe der Kinder, matzche ‚konnten auch 
vachtheilig wirken; z. B. die Berföhnung 
mit. einenm Feinde tft felten von 
Dauer; — Leider eine Wahrheit, aber was 
ſoll de Knabe damit machen? — Merkwuͤrdig 
U, daß bie, Kirche dieſes Weiſenhauſes, germuth- 


lich an Schaͤtzen leer, während der Revolutier 


unberaubt und unberührt geblieben. 
, 0% 110% ‘ 
Das ‚Haus der heiligen Yerine, 


| if ein nencs treffliches In ſlitut. Um, darin aufe 
genommen 34 werden muß man entweder. alt 
oder kraͤnklich feyn. Darit gleicht es, ander 
Hoſpitaͤberu, aber wohurd es ſich yon gllen: au⸗ 
dern unterſcheidet, und dem. Geiſte unfers Zeital⸗ 


ters Ehre macht, iſt folgendes: Durch eine leichte, 
Erſparung ia jüngein Jahren verschafft es dem 
. - Hälflofen Alter ein fiheres Eigenthum, und 


. ,gebarf keiner Unterſtuͤzung von der Regierung. 
IJeder maͤhmlich, Ber unterzeichnet, bezahlt zwi⸗ 
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fihen dem soften und 4oflen Jahre monachlich 
zwoy Fronten, zwiſchen 40 und ga drey, 
zwiſchen za und 60 vier, zwiſchen 6o und 70 
neun -Hranten; zuſammen eine. Summe von 
2169: Frauken, und das ift fein Iehensldngliches 
Eigentbum. Tritt er nach: dem zoſten Jahre ein, 
fo muß ex dennoch das verſaͤumte nachzablen. — ⸗ 
Doc rleichtert die, Adminiſtration Unbeguͤterten 
die. Zahlung. gertz. Mirklich in das Hans zieben 
Bann der lnserzeichwete nicht frühen als in feinem , 
gofien Jahre, es wäre.denn, daß er ee vor⸗ 
ber krank und hülfios waͤee. 

Im Haufe hat Krdex fein eiganek, miedliches 
Bimmer:(das ihm nach feinem Geſchmatke aus zu⸗ 
ſchmucken frey ſtebt) mit einem im Fienſter 
ſinarcich angebrachten Kamin; oufmerkſame Be⸗ 
dienung; am Tiſche (jede Tafel zu 12 Couverts) 
das. beßte Brod und Fleiſch. Des Morgens um 
8 Uhr empfängt er ein. Vrod, um ı-Uhe Suppe, 
Rindfleifch und Bagemüfe, um 7 Uhr: ibends 
BGenhfe, Zrüdte,. Kaͤſe, weiſſes Brod fo viel 
ihm belicht , jede Mannaperſon täglich eine Bou⸗ 
teille, jedes Fratanguamer eine halbe Bonteilfe 
Wein. — Alle Monalh liefert ihm die Waͤſch erinn 
ein. Paar. reine. Bertlacken, alle. 5 Tage ein Hem⸗ 
de, Halsinch, Schaupftuch und. eicr Paar Struͤm· 
pfe. — Für die Kranken wird in befendern Zim⸗ 
mers geſorgt. Das Hans. unterhält einen Apo · 


\ 
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theker, Ant, Wundargt Krankenwaͤchter. — 

‚Was einer an Mobillarvermögen mitbringt, 
erbt bey: feinem Tode das Haus. — Eine hohe 
«gefunde Lage in der Straffe Chaillot und anum⸗ 


. thige Gaͤrten bermehren- Die Annehmlichkeit des 


Haufe im Sommer, im-Wihter ein Ge 


ſellfchaftsſaal, in welchem Zeitungen and’ Four: 
naͤle liegen. — Das-Refalter if: ein Menfh 


müßte wohl ſehr arm ſeyn und ſehr wenig ver 
dienen, wenn ex nicht Im: Stande ſeyn follte, in 
einem Zeifraume von vrerzig Jahren vtwa 
600 Thaler zuriczulegen. Fuͤr eine jährliche Er⸗ 
frarsif:von:’ız Thaler aͤlſo, erwirbt en. ih — 


Bier: auf Varmherzigkeltſou⸗ 


dern en Recht, iu ſeinen alten. Tagen auftäa 
dig verſorgt zu werden. :&e ‚genießt int Atrer kelu 
Almoſen/ fonderi die Früchte feines 
Fleiheac Meld ein Trof für zartfühlende 


Seel bt: Man kann au für andre unten 
zeichnen;“ wir bereits von vielen geſchehen, uud 
gute Herrſthaften finden. hier: ein vortreffliches | 


Mittel‘, alte:sreue -Diener - zu verfdrgen. 


Ä Die erſten Glafſen der Einwohner von -Wa- 


ris haben ſich für dieſe Adflals intereffirt;- Zu dem 
Eonfeit; welches fi daflier gebildet hat, gehören 
der Präfect des Seinedepartemente, der Polizey⸗ 
Präfser :der Erzbifchoff von Paris, der Banks 
: direftor u. ſ. w. — Der erfie Eonful hat:fürngo 


Is 


. \ — mM — 
Plaͤtze, feine Mutter für 4 und feine Semahlinn 
für 25 unterzeichnet. Der zweyte Conſul bat ıo, 
der dritte 15, die verſchiedenen Miniſter jeder 

a0 Plaͤtze u. ſ. m. Auch. manche Ausländer find 

unter den Subferibenten, z. B. die ruffifchen 
Generale Sprengporten und Ehitroff, 
Der ruffifhe Kammerherr v. Balk, der Sekre⸗ 
tair des Großfürfien Eonfantin Sal lrapes- 
noff, u. ſ. w. 


Der Muͤnz⸗ Pallaſt (Hotel des monnayes,) j 


Hier hält in einem großen, fchönverzierten 
auf Mormarſaͤulen ruhenden Saale, der berüßmte 
Le Sage hemifche Vorleſungen, deffen Büfte ſei⸗ 
ne dankbaren Schüler im Nebenzimmer aufgekele 
‚haben. Das Biere des Saales ift in der Mitte 
"eirkelförinig dur Glas⸗Schraͤnke abge⸗ 
theilt, in welchen auf der auswendigen Seite ein 
treffliches Mineralien⸗Cabinet verwahrt wird. 


Der inwendige Kaum iſt für die Zuhörer mir be- 


quemen und eleganten Bänken.befept. Hinter - 
dem Catheder ſtehen in einer Art von Hoͤhle zwey 
egppkifche. Bildfäulen und zwiſchen ihnen ale zur . 
Chemie. gehörigen Defen, JInſtrumente u. f. w. 
Eine breite Gallerie Iduft um den Saal und meh: - 


zere Bimmer grenzen an denfelben.. Man findet -. 


da viele Modelle ’von Zabrifgebäuden und Ma: 
ſchinen; ale Werkzeuge des Bergbaues im Klei⸗ 


1 


nen; Gäffen von dem berühmten Töpfer Pa⸗ 
Lifip, der vor goo Jahren lebte, der größte -Chei 
mifer feier Zeit war, und nie einen andern Ti⸗ 
tel annehmen wollte, als den: Meier 20 


„rer — 


Die Sirurgifge Säule. 


Ein praͤchtiges Gchdude. Das Junere ent⸗ 
ſpricht dem Aeußern. Die mit Wachs ausgefprige 
ten Präparate find erſtaunenswuͤrdig, doch hab’ 
ih bey dem Herrn geheimen Rath Lod er in 
Halle fie eben fo gut geſehen. — Eine Menge in 
Wachs fehr täufchend nachgeahmter Krankheiten, 
unter andern ein vom Krebfe gar Hälfte wegge⸗ 
freffener Kopf, das Original liegt dabey, graͤß⸗ 
lich zu, betrachten, und der’ Menfch hat’ dennoch 
gelebt, und bat immer noch leben wollen. Alles 
Efien wurde ihm, Gott weiß wie, in die Gurgel 
gefößt, denn. Mund, Nafe, Baden, Bähne, 
‚alles war weg; und dennoch hat er immer noch 
leben wollen. Welch eine Zauberey liegt Denn im 
Dofepn ! da ſelbſt der.es nicht fahren lafſen will 
der ihm taͤglich Auchen mug. — Stelette, Köpfe 
und Gebeine gibt es hier bey hunderten, Miß⸗ 
gedurten aller Art, zufammengewachfene Kinder, 
auh Eins. mit einem Krötenkopfe Wenn ich ein 
ſolches elendes Geſchoͤpf ſehe, hoͤre ich auch im⸗ 
mer den Jammer der armen Mutter, bie mit 
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Schmerzen gebahr, uud. um, da fie den Lohn 
überftandener Leiden an den vollen Mutterbufen 
druͤcken will, fih ploͤtzlich von einem sedtenfopfe 
angrinſen fieht. 

Allerley Curioſitaten find auch zu Khanen: : 
die Kopfhaut des berüchtigten Cartuſch; der 
Zwerg des Koͤnigs von Polen, Bebe, in Wachs | 


geformt, mit feinen eigenen Kleidern angerhan; 


Das GScelett des vor einem Jahre verfiorbenen 
Mannes, der weder Arme noch Beine, fon 
dern nur Hände und Füße haste, die gli 


oben am ‚Ellbogen, und unten am Leibe ange 


soachfen waren. — Ale Steine die in thieri⸗ 
{chen Körpern gefunden werden. Es find fürchter« 
lich große Steine. von-Menfchen darunter. Das 
Schaaf, vom erſten Augenblide feiner Entſte⸗ 
hung, bis zu feiner Geburt, in mehr als funfs 
zig Epochen, — Bing koſtbare Sammlung von- 
chirurgiſchen Inſtrumenten aller Art; aud eine 
große Bibliothek, die. doch nicht aus lauter zur 
Wiſſenſchaft gehörigen Werken beſteht, denn ich 
fand: zu’ meiner Berwunderung auch hier wieder - 
VBoltaire's Werke. — Das ganze Local, fo ſchoͤn 

“mb groß es auch bereits iſt, wird dennoch in 
dieſem Augenblicke noch fehr erweitert. — Ich 
will bey dieſer Gelegenheit ſogleich einige Worte 

uͤber die J 


3 or: 
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Berertnärtgute zu. Eparenton 


einſchalten. Sie iſt eine Schöpfung des Ermi⸗ | 
niſters Frangois de Neufchateau, und wurde, an- 
fangs fehr unterſtuͤtzt, geraͤth aber jegt immer 
mehr in Verfall, weil Geld fehle, und ſich nies 
mand darum befümmert. So geht es leider, 
ua der Verfiherung wohlunterricpteter Leute, 
mit vielen Biefigen Infiituten , die glänzend wie 
Meteore herauffieigen , und eben fo bald zerplas 
gen. So ging es unter andern einem kleinen 
Hoſpitale, welches zu der &cole de medecine ge- 
- Hörte, und zur Bervolllommung der Zöglinge er⸗ 
„ richtet worden war, daher ed aud) ,. wo ich nicht 
irre, le perfectionnement ‚genannt wurde. Man 
- richtete mehrere Säle -dazu ein, ein Chirurgus 
wurde dabey angeſtellt, alles ging eine kurze 
Zeit recht gut, und nun liegt. alles wieder im 
Schlummer begraben. . 


| Das Inſtitut der vBiſedbebehenen 


iſt, ſeit ich es nicht ſah, noch erweitert worden. 
Man hat naͤhmlich mie den 300 Blinden (quinze- 
vingts ‚) die Lehranſtalt für junge Blinde ver. 
einigt, in welcher ſie zu.allerlep Manufafturar: 
beiten, oder was ihnen ſonſt zu lernen möglich 
ift, angewiefen werden. Vom bloßen Gefühle: 
geleitet. leſen und drucken fe noch wie vormahls, 
Ä -. haben 
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Haben ihre geographiſchen Karten en welief, ihre. 

Mufifnoten desgleichen, lieben die Mufif ganz - 
beſonders (weshalb man auch in ihren Schlaffär 
len faſt aichts als muſtkaliſche Iuſtrumente fieht) 
gehen uͤberall frey umher ohne ſich zu ſtoßen, find. 
tmmer luſtig und guter Dinge. Die Mädchen. 
fpinnen. Der_Unterhalt diefer glüdlichen Elenden, 
ſchien mir aber bey weitem nit fo.gut, als 
3. B. der der obenerwähnten Waifenfinder, Das. 
Haus iſt groß und ſchmutzig. Man zeigt weni⸗ 


ger Adtung darin vor dem Publikum als ſonſt | 


allgemein in Paris. Ich wollte einer oͤffentli⸗ 
den Sitzung beywohnen, ‚fie war um 12 Uhr 
präcife angeſagt. Das Wort praͤciſe wird 
hier oft ſehr uneigentlich gebraucht. Es war halb 
eins, als ich hinkam, da ſaßen die Blinden noch 
und ſtimmten ihre Geigen. Jeder ſpielt ſein 
Reignes Stuͤckchen, und das waͤhrte ſo lange und 
war fo hoͤlliſch anzuhören, daß fie mid endlich 
nach ein Uhr mit ihrer Teufelsmufik wirklich 
davon jagten, als die Sitzung noch immer nicht 
eroͤffnet war. — Verſchiedene ihrer Fabrikate la⸗ 
gen’ ausgebreitet, Bettdecken u. dgl, | 


Das Prytaneum— 


Urſpruͤuglich iſt dieſe Erziehungsanſtalt für 

. folche Knaben beſtimmt, deren Väter auf dem. 

Bette der Ehren fuͤrs Vaterland flarken, und de⸗ 
‚U Abihl. et F 
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nen nunmehr die datıfbare Nation den Vater er- 
‚ fept.. Es werden aber auch Penfiondirs'-aufges 


nommen, melde für Unterricht, Koft und Kleis 


“dung jährlich die fehr mäßige Summe von 1000 


Livres bezahlen, und, wenn fie fich auszeichnen, 
dem Gouvernement bey ihrem Austritt beſonders 
empfohlen werden. Der Zöglinge find überhaupt 
450. Der Direftor der Anftalt iſt ein fehr wa— 


derer Mann, Rahmens Champagne. Saͤmmtli⸗ 


che Lehrer , fo viele ich davon geſehen, find fein- 
gebildete Leute, und zuvorfommend bereit alles 
zu zeigen, alles zu erfldren. Die fehr weitlduf- 
tigen; vormahls den Jeſuiten gehörigen Gebaͤu⸗ 


‚de, enthalten mehrere große Höfe, deren fich die 


muntere Jugend zu Spielplägen. bedient. Die 
verſchiedenen Claſſen, bie Schlaf: Speife » Zeis 
henfäle, die Küche, -Alles war gerdumig, luf⸗ 
fig, reinlich. Rur die kleinern ſchlafen in 
Saͤlen bepſammen, unter Aufficht von Lehe 


rem und Bedienten, die. größetü haben Je⸗ 


der ihre eigene Schlafkammer, eine e feltene aber 


treffliche Einrichtung. 


Die Zoͤglinge werden ſehr gut genäßre. Ich 
ließ mir ein Stud von ihrem Brode reichen; 
es war beſſer und weißer als bey dem erſten Re⸗ 
ſtaurateur Naudet im Palais royal. Alle ſehen 
aber auch geſund und friſch aus. — Eine ſchoͤne 


Bibliothek von 30000 Bänden‘, iſt beſonders 


7 — 83 — 

reich im Fache der Geſchichte. Man verbankt die⸗ 
ſe Bibliothek dem Miniſter Beuezech, denn die 
vormahlige war in der Revolution son ver⸗ 
ſchleppt umd zerſtreut worden. 

Ich habe das Prytaneum mehrere Mahle ber 
ſucht. Als ich zum erſtenmahle dahin Fam, ſchlug 
die Uhr gerade Ein s,. und das Hofgitterwurde 
eben gefchloffen, weil die Zöglinge vom Eſſen ka⸗ 
men, und nun Erlaubniß hatten, eine Stunde 


auf den: Höfen herum zu fpazieren, zu rennen, . 


ſich luſtig machen. Der Tbürfieher fragte. mich, 
ob ih Geduld haben wolle, bis die Rekrations⸗ 
Runde voruͤber ſey? Ich’ bejahte es, und er führ- 
te mich in ein Sprachzimmer, wo ich Langemweis 
le befürchtete; doch mit Unrecht, den Bier war 
ih enge von Scenen, die mir nie wieder: aus. 
dem Gedaͤchtniß fommen werden, Es war naͤhm⸗ 
lich die Stunde, in weicher die verwittweten Müts 
ter ihre Söhne befuchen. Der Saal ſchien darauf 
eingerichtet, eine Menge Peiner einzelner Gruppen 


zu faffen, deun.es ſtanden rings umher wohl em: 


Dugend Eleiner , grünbefchlagener Tiſche, um Je⸗ 
. den einige Stühle. Die Mütter hatten ſich fihon 


eingefunden, fie. waren alle früher da, als die 
Stunde flug, Mutterliebe eilt der Zeit voraus. . 
Mi Schufuht und Erwartung: waren ihre Bli⸗ 
de auf die Thür geheftet. Ein Sohn nach dem: 


andern wird gerufen. Er sritt ein, fein Blick 


32 
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ſchweift haſtig umher ‚ dann rennen Mutter und 
Kind einander in die Arme. Die eine. nahm ib: 
.. zen. Sohn, einen derben Buben: von wenigſtens 


12 Jahren, auf Ben Schooß, und herzte 


- ihn wie ein fdugendes Kind. Eine andere fa 
"mist dem Lieblinge am Tiſche, fie hatte. ihm Ka⸗ 
Banien-mitgebracht,, die er mit großer Gßluſt ver« 
zehrte, wührend fie ſtill weinte, und ſich alle Au⸗ 


genblicke die Thränen verfiohlen abtrodnete. Eis, 


ne dritte empfing fröhlich den fröhlichen Sohn, 
der aber kaum einen Augenblid am Musterbufen 
gelegen hatte, als er zuerſt bitterlich zu meinen 


begann. — Ale Mütter hatten etwas mitgebracht, . 


in Ridicuͤles, Schnupftüchern, Körben, Servie⸗ 
ten. Bande Söhne nahmen das frößlich hin, 
bey manchen trocknete es die Thränen nicht. Ein 
paar Knaben, die vermuthlih ganz verwayſ't 

waren, foßen ernfi an einem Tifhe, und hörten 
einem bejahrten Manne zu, der fehr gürig mit 
ihnen ſprach, vielleicht ein Freund ihrer verſtor⸗ 


benen Aeltern. Ihre Blicke ſchweiften immer nach 


den von ihren Nuͤttern geliebkoſten und beſcheuk⸗ 


ten Kameraden. — Auch eine Menge Schwe⸗ 


ftern, große und kleine, hatten fich eingefunden, 
doch ſahe ich Feine darunter gerührt. Geſchwi⸗ 


-  flerfiebe iſt ein Werk der * Gewohnheit x und ige ' 


der Natur. 


er 
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Sehr ſchnell verflog mit dieſe Stunde, nie⸗ 
mand nahm Notiz von mir, alle waren nur mit 
fich beſchaͤftigt, ich konnte ungeſtoͤrt beobachten. 
+ Endlich erfhellte der Ruf der. Trommel, nod eis 


ne legte Umarmung, und alles zerfireüte fach. — 


Der Sprachfaal war einfach, aber zweckmaͤßig, 


" Sur Buͤſten berühmter Zrangofen: verziert‘, zwi. 


ſchen ˖welchen Zeichnungen und Riſſe Singen ‚ die 
von Zauͤglingen des: Hauſes verfertigt worden, 
und welchen man, als Belohnung, dieſen Platz 
angewieſen hatte. — ss winſhee eben ſo viel 
Sutes von der . . er 


—* 
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Volytechniſchen Säule nn i 


erzaͤhlen zu koͤnnen, aber. ich weiß nichts weiter 
son’thr.zu ſagen, als daß die jungen: Militairs 


daſelbſt zu Jugenienrs, Wegbanmeiſtern us fur. . 


‚gebildet werden. Es ſcheint, daß wenige: Frem⸗ 
de dergleichen Anſtalten beſuchen, deun man 


ſchickte mid lange von einem zum andern, ‚der‘ 


eine. empfing mich graͤmlich, der andere freund⸗ 
lich, aber jeder ſchickte mich zum naͤchſten Nach⸗ 


‚bar, und kurz, nachdem ih eine Stunde mich 


von Hof zu Hof, von Gang zu Gang vergebend 
berumgetrieben,, fuhr ich weiter. Be 
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Das Atdendüm von vatia 


iR ein feit 19 Jahren beſtehendes metreſflides 
Inſtitut, zu. welchemn ih die Herren jaͤhrlich 
wit 96 Franken, und. die Damen mit 48 Frau⸗ 
Sen abonniren. Daflır erhalten fie nicht allein 
das Recht, täglih: von9 Upr Morgens bis 121 


‚Uhr Abends, in ‘deu ſchoͤnru Saͤlen des Athena⸗ 


um unten ‚gewählter: Befertf Haft. zugubria- 
gen, ind alle. dafelbſt befiudliche period i ſche 

\Sıhriften: su Leſen, ferner, den gutbefep- 
ten Eoncerten beyzumohnen ‚-die monachlich 
zweymahl gegeben werden, ſondern — was die 
Hauptſache iſt — fie Finnen dafuͤr auch faſt alle 
MWifſen ſchaftten und Sprach on bey den 
Beſten Lehrern und Meiſtern erlernen] den Mies n⸗ 


208 8: lefen Fo uncer v y. und Meirbel daſelbſt 


übe: Chemie und Boranik; Dienſtags Bios, 
KCuͤ vier, Bobdoni; Phyſik, Naturgeſchichte, 
uitallaͤniſche Sprache; Mittwochs Lavit, 
Sicart, Roberts, Perſpektive, Gramma⸗ 
Ait, engliſcha Sprache, auch iſt derfeibe Tag 
muſikaliſchen Unterhalsungen beſtimmt. Don- 
mr riſfag Garat und Thenard, Geſchichte 
und Chemie; Freysagı Hafſenftatz, Snin- 
. suene, Boldont, Technologie, Literarge⸗ 
ſchichte, italiaͤniſche Sprache; endlich Somn a⸗ 
bends Biot, Suͤe, Vigee und Roberts, 
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Phyſik, Anatomie, ſchoͤne Literatur, und engli⸗ 
ſche Sprache. 

Jeder Abonnent echaͤlt Sonntags in feiner 
Wohnung ein Bülletin von den Arbeiten der fünf- 
tigen Mode; auch hängt in’ einem der. Säle eine _ 
Tafel, auf welcher man lefen Tann, was man 
täglid zu erwarten hat. Die Damen Finnen, 
wenn fie wollen, fich in ein für fie ausdruͤcklich 
beftimmies Zimmer zuruͤckziehen. Außer den meiſt 

beruͤhmten Maͤnnern, welche als Lehrer bey 
diefem Juſtitut angeftellt find, gibt es noch vie- 
le andere, die zwar nicht;eigentlid dazu gehd- 
ren, aber mit Vergnügen dann und wann ihre _ 
Geiftesfrüchte da vorlefen. — Eine artige Biblio- 
thek, die beſtaͤndig mit. den neueften intereffanteften 
Werken vermehrt wird, ſteht gleihfafls zum: Ge⸗ 
brauch offen. Kurz, es ift wohl unmöglich, fich 
für kaum fünf. Zriedrichsd’or acht Monathe lang 
ein mannichfaltigeres und geiſtreicheres Vergnuͤ⸗ 
gen zu verſchaffen. — Als Gaſt kann jedoch Nie⸗ 
mand eingeführt werden, und es war allerdings 
eine große Ausgeihnung, dag man bey. mir eine 
Ausnahme von der Regel machte. ch war bey 
- der dießjährigen Eröffnung der Sitzungen gegen- 
wärtig. Sar at, als Praͤſident machte die. Ein⸗ 
leitung, Guinguenerlas über die neuere Li⸗ 
teraturgeſchichte BaoursLormian gab:eine 

Nacht von Young in Berfen zum, Bellen. Ein 
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‚großes Eoneert machte den Beſchluß. Indeffen 
babe ich von alle dem fehr wenig Vortheil ziehen 
koͤnuen, denn ich kam etwas fpät, und fand den 
Saal fo entfeplich von Menfchen überfüllt, daß 
ich mich nicht ind Gedraͤnge wagen mogte, und 

folglih mir in der Ferne wenigſteus aller Zuſam⸗ 
- menhang verloren ging. | 


Das Atheneum der Frenden 
(Athende des ‚etrangers.) 


. if eine e ähnliche Eintichtung, doch Blog mit Hin- 
fiht auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Sn einer 
- GSigung 3. 3. lad; Cailha va über die tragi- 
‚ The Deflamation; Lantier eine Erzählung in . 
Verfen, Die undanfbaren Kinder; Ba- 
our-Lormian NRoreiffens Tod. nah Young ; 
Murville eine Radahmung einer. Juvenalſchen 
Satyre; Lancival Deidamirend Lebewohl an 
Achill, und Chazet eine poetiſche Epiſtel. — 
:Die Herten abonniren fih mit 72 Fronten, die 
Damen mit 42. Hier werden ud. Baͤlle und 
Concerte gegeben. 

Es gibt. noch mehrere dergleichen Einrich⸗ 
tungen in Paris, die bald mehr bald minder vor⸗ 
zuͤglich find, und man muß dad in der That bes 

fennen, daß. fein: Ort. in der Welt, London nicht 
“ausgenommen, fo.viele Geiftesuahrung um fo 
wohlfeile Preiſe darbiethet. — Die Academiede - 


/ 
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legicluog, and beſonders das College de France, u 
‚nerdienen. hier gleichfalls erwähnt zu werden. 
Wenn aber in dem letztern eine Vorleſung von 
Delile sngefündigt. worden iſt, fo rathe ich eie 
nem jeden, fih 14 Tage vorher mit einem Eine 
laßbillet zu verfehen, denn drey wage vorher iſt 
keins unehr zu haben. 


Die Bibliother des Arfenals 


\ enthält in vielen, eben nicht großen Saͤlen und | 
Zimmer 195000 fehr mohl geordnete und con⸗ 


ditionirte Bände. Drey Zimmer find vol Mar 


nuferipte, wovon freylich wohl die wichtigſten 


ſchon benuht worden, doch aber noch mandein 


tereffante Nachleſe zu halten waͤre. ‚Sie ſoll, 
wie es heißt, nach dem Palais Luxembourg trans⸗ 
portirt werden, denn der Erhaltungsſenat will 
doch auch feine eigene Bibliothek haben. Da, 
wo fie jetzt iſt, enthält fie noch eine befondere, 
nicht zu transportirende Merkwuͤrdigkeit, naͤhm⸗ 
lich ein Zimmer und ein Kabinet, welches Sül- 
Ip bewohnte, beyde getäfelt, und im -alten Ger 
ſchmack reich vergelder, Liber dem Kamin befin- 
Det fih noch ein eingeſetzter Spiegel, von den 
erſten, die aus Venidig gebracht worden, der da⸗ 
wahls ſehr koſtbar ſeyn mochte, heutzutage aber 
für eine Kammerjungfer zu klein waͤre. Man er⸗ 
kennt ſein Alterthum an den geſchliffenen Seiten. 


— 


%or.diefei Kamin mag Suͤlly oft mit Heinrich 
IV. gefeffen haben. — Rings umber- find die 
Bilder fiarfer und tapferer- Frauen aus alten und 
neuern Zeiten gemahlt, inter e andern die Jung 
frau von Drleans. Ä 


Die Mogarinifge, Bibliothek. 


if 120000 Bände ſtark, in einem fehr artig de 
corirten Saale anfgefteit, aber 50000 Bände 
liegen noch auf der Erde ‚ den man hat einen 
zweyten Saal, ich weiß nicht zu welchen &e- 
"brauche, ‘der Bibliothek entzogen. Schöne anti- 
fe und moderne Büften fliehen rings umber ; was 
aber am merfwürdigfien iſt, ein ex voro mit 
phoͤniciſcher Schrift, welches die Tyrier bey 
einem Schiffbruche gelobt hatten. Da die griks 
chifche Uiberfegung darunter ehrt, fo hat der Abbe 
Barthelemi, mit Huͤlfe derfelben, einen Theil des 
phoͤniciſchen Alphabets wieder hergeſtellt. 


Das Obfernatorium 


AR ein großes, fehr bequem eingerichtetes Ge⸗ 
baͤude, mit gewaltigen Souterrains. Hier ſteht 
unter andern ein 22 fuͤßiger Teleskop mit einem 
Spiegel der 22 Bol int Durchmeffer Bat, aber 
nicht von Platina if, wie ich anfangs glaubte. 
Das Geruͤſte, auf. welchem er ruht, fieht ſchwer 
und unbehuͤlflich aus, iſt aber durch einen einfa= 


chen Mechamismus' fo eingerichtet ,;daß ein ein⸗ 
Ziger Menſch die ganze imgeheure Maſchine nicht 
duein ‘Bin and her leicht bewegen, ſondern auch 
hinaus auf die Platteforme ſchieben fann. Auf 
dem Dache wurden eben recht artige Kabinetchen 
zu Beobachtungen der Kometen erbaui. — Die 
Baht über Paris iſt hier ſchoͤn. 


Eine große aortrefflihe Sammlung 
‚1,298 Mofdinen und Modellen 


fin: Fein lernbegieriger Frenider nibefucht Taf 
fen. Ste ift in mehrern ungeheureii Saͤlen aufge: 
Felt, ‘und man "findet hier alle Mafchinen und 
Getaͤthſchaften modeNirt, die zur Landwirthſchaft 
vder haͤuslichen Oekonomie gehören ; Pfläge, 
Windmuͤhlen, Fenerſpritzen, Bienenkoͤrbe Spinn⸗ 
miaſchtnen, Kochoͤfen, Brunnen, Wägen, u. ſ. w. 
Dieſe treffliche Anſtalt, die noch nicht gang in 
Ordnung iſt, und noch auſehnlich vermehrt wer⸗ 
den fol, wird zu meinem Erſtaunen wenig be⸗ 
Frucht, und es koſtete mich viele RMuͤhe, fe aus⸗ 


dufragen. 
| Das, Banflereorama,. 

u "Gier fießt martin zwey Sllen, Paris, 
Lyon und London en relief ſchoͤn gearbeitet. 


By den erfien benden Städten find fogar die Un⸗ 
gleichheiten des LZerreins beobachtet, und dieſe ar⸗ 
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| & tige Kunf gewaͤhrt allerdiugs eine-fehr lebhafte | 


Vorſtellung des gervählten Gegenfandes, Dh 
se DPanorama’s übergehe ich, als bekannt, 
mit Stillſchweigen. 


"Das Kupferſtich⸗ Kabinek, 


| welches mit der Nationalbibliothek vereinigt — 
gehört auch noch unter die vorzuͤglichſten Merk: 
wirdigfeiten. Es iſt eine ungeheure Sammeung, 
die vieleicht nahe an wine Million Kupferſtiche 
enthalten mag. Sie ift dabey vortrefflich claſſi⸗ 
fieirt, und ein fhöner offen, da liegender Cata⸗ 
log gewaͤhrt den Vortheil, fie na Wunſch bes 
nutzen zu Finnen. Auch geſchieht das fehr haͤn⸗ 
fig, denn man findet beſtaͤndig beyde Seiten ei⸗ 
ner „langen Tafel mit jungen Kuͤnſtlern beſcht, 
die copiren oder betrafen. Die Kupferſtiche ſiud 
in großen Portefenille’s. gleich Buͤchern aufgeſtellt 
und in Länder abgriheilt. -Jedes-Land hat 
dann wieder feine Unterabtheilungen, Die merk 
, würdigen ‚Portraits. find unzaͤblig, und da fie 
abermahls in viele Elaffen (als Fürften, Gelehrte, 
Kuͤnſtler u. ſ. w.) eingetheilt find, fo kann man 
ein einzelnes Portrait, daß man eben gern ſe⸗ 
hen moͤchte, leicht auffinden. 3. B. ih, wuͤnſche 
Dr. Luthers Portrait, fe fuche ich zuerſt die Sei⸗ 
te der Wand., au welcher Teutſchland anf 
geſtellt iſt, dann unser dan, verfchiedenen Rubris 


Ten die Bortraits, daun unter den Portraits 


die Geiſtlichen, diefen Band laffeich mir her⸗ J 


ausgeben, und befriedige meinen Wunſch in we⸗ 
nigen Minuten. — Einſt ließ ich mir zur Unter⸗ | 
haltung die teutſchen Künfiler reihen, "und 
fand zu meinem Erflaunen in dem naͤhmlichen 
Portefeuille auch die teutſchen Miß geburten 
und Narren, unter den letztern viele, die wir 
undankbare Teutſche ganz vergeſſen haben, doch 
auch mande alte Bekannte, 3. B.Enlenfpie 
gel, Hauswurſt, Purz, eine Menge Narren, 
denen man ed auf den erſten Blick anfah, daß 
fie recht geſcheute Leute geweſen waren. 


Die Kirde St. Sulpice | 


ein fehr impofäntes Gebäude, deffen Heufferes 
nah meiner Empfindung, einen erhabenern - 
Eindruck Kervorbringt, als das der Kirche No- 
tre Dame. Inwendig macht die Kupelim Hin- 
tergrunde- ded Tempels eine faſt mogifhe Wir⸗ 
kung. Durch eine große Oeffnung naͤhmlich hins 
ter dem Hochaltar, ſcheinen die lichten Wolken 
hereinzuquillen, und auf ihnen die heiligſte Jung⸗ 


frau mit dem Jeſuskinde, alles in Marmor ge⸗ 


hauen, aber ſo ſchoͤn, daß in einer geringen Eut⸗ 
fernung "die -Phantafie ſehr glücklich geräufht wird, 


m 
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Das Balal3sRoyal-: 


gleicht noch ganz dem Gemählde, welches unfer 
Landsmann Friedrich Schulz einft davosent- 


‚warf. Nur der innere Hof, 320 Schritt lang, 


und 150 breit, ift neu bepflangt worden. dr 
jegige Generation wird es ſchwerilich erleben, ‚Bils 


ter dem Schatten diefer Pflanzungen zu wandeln. 


Indeſſen, beſchattet oder unbeſchattet, bleibt das 
Palais-Ropyal doc immer ein taͤglicher Sammel⸗ 


— platz vieler tauſend Menſchen, und unter den Ar⸗ 
‚eaden deſſelben iſt es den groͤßten Theil des Ta— 
ges uͤber fo voll, daß man nur mit Hülfeder El- 


bogen fich durchwinden kann. Kein Wunder, 
denn man findet bier 18 Zaffeebäufer,.ıo 
Keftaurateurg, ein halbes Dugend Pa ſt e⸗ 


tenbäder, eben fo viel Bictualienbänds 


ler, mehrere Weinhändler, Eisverfäu- 
fer, Obfiweiber, ein Paar Billiards, 

eine Menge Suderbäder, kurz, man fann 
bier effen. und trinfen, fo viel und fo delicas als. 
irgend in der Welt. Unter andern iſt auch eine ei⸗ 


‚gene Waffelbude hier, wo einige Menſchen, 
«den ganzen Zag vor dem Feuer figend, nichts au⸗ 


ders hun, ald Waffeln baden, und zwar ganz vors - 
srefflihe Waffeln. In einem Kleinen Stuͤbchen 
hinter der Bude werden fie heiß aufgetragen, und, 


wenn man Luft hat, ein Glas Malaga dazu. Es 


war mein gewöhnfiches, den Magen nicht beſchwe⸗ 
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vendes Fruͤhſtuͤk. Wem’ das nicht genägt, der 
kann aus der naͤchſten Bude ſich eine Falte Pa⸗ 
fiete von rothen Rebhuͤhnern hohlen, oder fonft 
eine von den tauſend Falten Speifen‘, die ihn, 
höchſt ;appetitlich für das Auge zubereitet, überall " 
Iocen. — Iſt er fatt, fo kann er eine Treppe 
hoch, in ſchoͤn geſchmuͤckten Sälen, mit allen mög, 
lichen Hazardfpielen. ich die Zeit vertreiben, und’ 
den Beutel fegen; oder er Fann dem Geſange ei⸗ 
ner Sprene folgen, der aus den Fenftern des En 
trecfold. ihm herabtoͤnt; "oder er. kann in einem 
Kaffehaufe die Zeitungen Iefen, oder in. das Le- 
ſekabinet geben, welches ein gewiffer Sore- 
haͤlt, wo man ſtets zwey warme Zimmer findet, 
und, für ſechs Livres monathlih, von Morgens - 
bis Abends einige 40 Zeitungen und Journale le- 

fen kann. Iſt er auch das überdrüffig, fo mag‘ 
er — (man merke wohl, immer unter den- 
felben Arcaden) — in$ Theater Montau- 
fies gehen, oder die Chinefifden Shat«- 
ten di Monftenr Serapbin befuchen, (mo noch 
immer, wie vor dreyzehn Jahren, die Ruffiun, 
die durchaus von ihrem Mann geprügelt ſeyn 
will, um deſſen Liebe zu erkennen, den Parifern 
großen Spaß macht,) oder eine Kinder- und 
Puppen⸗Comoͤdie, oder einSGeſellſchafts⸗ 
theater unten im Keller. Zu meiner Zeit waren 
auch Pyramus und Thisbe in Wachs zu ſchauen, | 
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und der guten Thisbe, die fich, vermuthlich von 


Spramus, in geſegneten Leibesumſtaͤnden befand, 


konnte der Leib aufgethan, und die Lage des Kin⸗ | 


des gezeigt werden. Vor der Thür fland ein Aus⸗ 
rufer, den man fhon von ferne den gangen Tag 
ſchreyen hörte: Messieurs! voyez'en passant le chef 
d’oeuve de l’art, curieux et interessant, le pro- 
fesseur va commencer l’explication dans l’instant. 
_Entrez! entreꝛ! Dieſe Einladung wurde gleich⸗ 
ſam nach einer Art von Melodie abgeſungen, und 
unaufhoͤrlich wiederhohlt, daß man endlich von 
dieſer Melodie, wie von einem Geſpeuſt verfolgt 
wurde, und fie noch immer gu hören glaubte, 


wenu man dad Palais ſchon laͤngſt verlaffen hat· 


te. — Ernſtere Unterhaltungen biethet, wie ich 
ſchon oben erwaͤhnt, einige Schritte weiter, Ber- 
trands phyſikaliſches Cabinet dar. — Auch das 


Theätre Frangais (das erſte in Paris,) jſt derge⸗ 
ſtalt mit dem Palais-Ropyal verbunden, daß eis 
ne Fortſetzung der Arcaden trocknes Fußes bis da⸗ 
hin fuͤhrt. — Sind alle dieſe Zeitvertreibe er⸗ 
ſchoͤpft, fo wird doch wohl einer von den z wau⸗ 


zig Buchhaͤndlern, die unter den Arcaden 


hauſen, eine pifante Noubeaute haben? — öder 
man gibt dem Drange der Eitelkeit nach, und 
laͤßt fich von einem Miniaturmahler por 
traͤtiren. Richt weniger als neunzehn haben ih⸗ 
re Tafeln und Proben ausgehängt, gut und 
ſchlecht, 


| — 

fwhlecht wohlfeil und theuer , für ds Livres/ 

und für zehn Lonis. Es find welche darunter; 

die in einer Stunde ein fertiges Gemählde zu 
liefern verſprechen, und, wenigſtens was Aehn⸗ 
lichkeit betrifft, Verdieuſ haben. So habe ich 
z. B. das ſchlecht gemaßlte, aber wohlgertoffene 
Bildniß ‘des Erbprinzen von Weimar, während 
“ meines ganzen Aufenthalts im Yalcis- Royal 
Hängen fehen. — If man Trog ale dem noch 
mit feiner Zeit verlegen, (welches doch ſchwer 
möglich, fo gewährt das Leſen der vielen tau⸗ 
fend angeſchlagenen Zettel; und das Angaffen 
der ſchoͤn aufgepusten Buden, fdon allein Un⸗ 
terhaltung ,. denn. da find wicht weniger als ſechs⸗ 
sehn Pusgmacherinnen, zwanzig Buden mit 
fertigen Kleidern, dreyßigmit alleriey 
"Zeugen für Herrenund Damenputz, eine Men: 
ge der praͤchtigſten Quincaillerien, Glas⸗ 
Porzelläin Gewehrbuden, Petfchier⸗ 
ſtecher, Kinderfpielzeug, u. ſ. w. 
Hat man etwa Fein Geld, um dieſe Herr⸗ 
Ichkeiten zu kaufen, ſo gibt #6 auch bier zehie 
Keihhänfer, undzwey2orferiebüreans. 
Die erftern geben baares Geld für gutes Pfand, 
und "die legtern Hoffnung: für Baares Geld. — 
Kurz, man kann im Palais-Royal ſich Zeitle⸗ 
bens einſperren laſſen, und man wird, wenn 
man nur Geld har, dennoch nie etwas von al⸗ 

u. Abtheil. G 
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le dem entbehren, was das Lehen angenehm 
madht, vom Theätre frangais an, bis auf die | 
Schuhputzerbude, mit der pompoͤſen 3a | 
fyrift: aux artistes reunis. | 

-Die Kaffeehaͤuſer wetteifern mit einander im 
artigen Aufputz. Eins nennt ſich aux milles col- 
lonnes, (zu den tauſend Saͤulen,) weil ſeine 
Saͤle etwa von einem halben Dutzend Saͤulen ge⸗ 
tragen werden, die ſich in den Spiegelwaͤnden 
ringeumher zu einigen Dutzenden, und folglich 
Tauſenden vervielfaͤltigen. Ein anderes, au mont 
.St' Bernard, nennt ſich unique, und das Mittel, 
wodurch es fih auszeichnet, ift auch in der That 
ſeltſam genug. Man bat nähmlich einen ziemlichen 
Kaum des einen Saales aufgeopfert, um eine Art 
von Moden des Bernhardsberges dahin zu 
: fielen, ungefähr ‚fo verfertigt, wie die Zuder- 
bäder in Berlin ihre Weihnachtgausftelungen ma» | 
‚ hen, Zerner find alle- Wände mit einer unend- 
lichen Menge Meiner, in Handlung gefegter Pup⸗ 
pen, unter Glas und Rahmen verjiert. Sie bil- 
den zum Theil allerley Nationen nah, und find 
befonders aus Cooks Reifen entlehne, zum Theil 
fielen fie auch franzöfifche Landleute aus entferus 
ten Provinzen vor, und find wirklich fehr gut 
gemacht. Allerdings fann man hier, während 
man eine Zaffe Kaffee trinkt, fich recht angenehm 
unterhalten, | 
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Der Pallaſt des Ersaltungsfenats, | 
vormahls Palais Luxembourg, | 

Der Garten diefes Palaftes gibt dem der 
Zuillerien wohl wenig nach (befonders feitdem ee 
anſehnlich vergrößert worden,) und prangt aleich⸗ 
falls mit herrlichen Statuͤen. — Der Saal, durch 
welchen man zu der Gallerie gelangt, iſt ganz 
mit den bekannten trefflichen Abbildungen aller 
franzoͤſiſchen Häfen von Venerit behaͤngt, welche 
vormahls (wie Richardt im Guide des’ Voyageurs 
fagt) im Hotel der Marine gefunden wurden, in 
welchem Hotel jegt aber gar nichts Sehenswir: 
Diges. mehr befindlich iſt. 

Die Gallerie felbft ift nad Rubens ge 
nannt, weil fie zu beyden Seiten fafl ‚gang mit 
den großen Gemählden von Rubens angefüllt iſt, 
welche die Lebensgefchihteder Marie von Me> 
dicts fortlaufend darftellen. Ich muß abermahls 


aufrihtig bekennen, daß ich diefen Bildern Feis. - . 


sen Gefhmad abgewinnen kann. Ich finde darin 
eine Bufammenfegung von Ideen, die dichteriſch 
feyn.follen, und von Allegorien, die finureich 
feyn ſol len, gewöhnlich aber Tächerlich ausfal⸗ 
len. Bey Mariens Geburt übergibt die alte Goͤtter⸗ 
hebamme Lucina, das Kind einem Löwen, 
der. die. Stadt Florenz repräfentirt. Bey ih⸗ 
ver Erziehung fpiele ihr Apoll ein Stuͤckchen 
auf einer B aß geige vor. Bey ihrer Verheis 
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rathung traͤgt Hymen ihr die Schlenpe, 


und ein Hund iſt gegenwärtig, vieleicht als 
Sinnbild der Treue. Bey ihrer. Ausfhiffung zu 
Marfeille verrenken fih die Syrenen fall die 
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Ribben, um das Schiff feſt zu halten, und ein 


Triton bIÄR fürdterlich. auf einer Muſchel. In 
Lyon wird die Bermählung vollzogen, da erfcheint 
fie im Coſtum der Ju ſo und Heinrich der IV. 


empfängt fie als Jupiter. Bey der Geburt | 
Ludwig des XIII. überreicht ihr die Frucht 
barkeit noch ein ganzes Neft mit fünf Meiner 
Kindern, ald Prophezeifung , daß fie deren noch 


fo viele auf die Welt .fegen werde, Bey ihrer ’ 


Krönung find wieder einige Hunde gefchäftig. | 


Bep der Apotheofe Heinrich des EV. rauft fiy 
Bellona die Haare aus, und es gibt auch de 
ein paar derbe Hunde, die überhaupt auf dem 
‚ meiften diefer Bilder zu Haufe find. Bald find 

es Zagd = bald Windhunde, bald Bollenbeißer, 
. zumeilen auch ein Schooshündchen: Aufden Ge⸗ 
mäplde, welches Mariens Regierung verfinnlichen 
fol, wird‘ ein Globus (naͤhmlich Frankreich) 
von Tauben gezögen. Die Verſoͤhnung zwifchen 
ihr und ihrem Sohne wird abermahls in Gegen⸗ 
wart von Hunden gefeyert. Rechnet man zu al⸗ 
len diefen Lächerlichkeiten nun auch noch die Fries 
ende Schmeicheley, die aus jeder. diefer Allego⸗ 
rien bervorleuchter; fo iſt es wohl natürlich, daß 


. 
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die Wirkung der Kunſt, ſelbſt eines Rubrens, 
groͤßtentheils verloren geht. 

Erſatz dafür gewährt ein ſchlummeruder 
Einfiedler von. Bten, ber. feine Entfiehung 
einem Zufalle verdankt. Der Kuͤnſtler mahlte 
naͤhmlich einen Fuß nad der Natur, und ein 
armer Einfiedler diente ihm dabey als Modell, 
Der Alte, der nicht ganz nichtern feyn mogte, 
haste. Langeweile, wurde ſchlaͤfrig, wollte durch 
ein wenig Kragen auf der Violine ſich ermun⸗ 
fern, fchlief aber richtig dabey ein, und feine 
Stellung war fo auffallend, daß der VRahler auf 


der Stelle, flatt des Zußes, den ganzen Era. 


miten ffisgirte, und nachmabls eins der vortreff- 
Iihfien Gemaͤhlde aus diefer Skizze ſchuf. 


Die heilige Familie von Raphael . 


AR wunderſchoͤn, fie mag nun wirklich von Ra⸗ 
phael ſeyn oder nicht; denn Kenner wollen be- 
haupten, fie fey von feinem Zöglinge Andreas del 
Sarto. Sehr zweifelhaft ift die Sache allerdings, 
denn ich erinnere mich fehr beſtimmt, Die naͤhm⸗ 
‚liche heilige Familie unter dem Rahmen Raphael | 
such zu Wien gefehen zu haben, und (wenn id. 
nicht irre) faſt noch vorzüglidher, Welches iſt nun 
Das aͤchte Bild? — gleichviel, fie find beyde aͤcht. 

Aus der Gallerie des Rubens tritt. man 
in die Gallerie des Le Sueur, der zuweilen 
ver frangöfifhde Raphael genannt wird, _ 


. t 


u 


/ 

— 102 — 
obgleich er nie Welſchlands ſchoͤnen Himmel ſah. 
‚Hier hängt weiter nichts von ihm, ald die Ge⸗ 
ſchichte des heil. Bruno, in 24 Bildern ausge⸗ 
führt. Er mahlte fie auf Holz für die Cartheufer 
Mönche, deren Stifter Bruno dar. Muthwil⸗ 
Iige Buben oder infome Reider befhddigten und 
zerfragten die Bilder dermaßen, das die Cartheu- 
fer genöthiget waren ‚ Thüren darüber machen zu 
Ioffen. Sept find fie ſaͤmmtlich reflaurirt und von 
Holz auf Leinwand getragen worden. Man muß 
fi vorher ein wenig mit Bruno’s Lebensge— 
ſchichte familiarifiren, um ‚bier Genuß zu finden. 
Da ih aber dazu gar keine Lufi in mir ſpuͤre, 
und überhaupt glaube, diefe auf Befehl einer Koͤ⸗ 
niginn gemabhlte, fehr gemißhandelte, ſchlecht aus⸗ 


‚gebefjerte, dann von Holz auf Leinwand getra- 


gene, umd endlich abermahls reflaurirte Bilder, 


koͤnnen nur einen ſchwachen Begriff.von Le Sneurs 


Genie geben; fo wende ich mich Fieber zu der herr: 
lichen Marmorgruppe eines-Tebendigen Kuͤnſt⸗ 


‚Ias, Amor und Pfyde, von Delaifire zu 


Kom verfertigt. Ich glaube, um fo berühmt zu 
werden, als mandes griechifhe. oder roͤmiſche 
Kunſtwerk, fehle diefer Gruppe weiter nichts, 
als der Zod ihres Schoͤpfers und ein Alter von 


ein Paar hundert Jahren. 


Der Saal, in welchem der Erhaltungsſenat 
ſeine Sitzungen haͤlt, iſt recht ſchoͤn, aber zeich⸗ 


\ 
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net ſich eben nicht aus. Er iſt auch wohl zu Hein, 


und man foll bereits die Beranfaltung getroffen 


baben, ein größeres Local einzuräumen. —. Das 


merfwürdigfte im Palais Luxembourg iſt das Zim⸗ 
mer, mo vormahls das Directorium ſich verſam— 
melte, vor der Revolution das Schlafzimmer von 


Madam, der Gemahlinn Ludwig XVIII. Hier fiebt 
man no eine große Charte von Teutſchland und 
den angrenzenden Ländern, auf welcher noch die _ 


Poſitionen der franzöfifchen Armeen in dem Aus 
genblicke des Friedensfchluffes von Campo Fo r⸗ 
mio. mit kleinen bunten Stückchen Papier. und 
feidenen Fäden bezeichnet find. Die verfihiedenen 


Zarben bedeuten bald das Hauptquartier, bald 
Diefen oder jenen- General, Poften, die leicht oder . 
ſchwer zu nertheidigen find, u. ſ. w. Auch die Or⸗ 


te, wo merkwuͤrdige Gefechte oder Schlachten vor- 
gefallen, find marfirt, und die Papieren mit 
ganz dünnen Stecknadeln befeflige. — Ha! dacht' 


ich, wie oft mag auf diefer Stelle der Finger ei- 
nes Directors, nachdem er vieleicht ganz gleich⸗ 

gültig eine Prife Zabaf in die Naſe geitopft, das 
Elend meines Vaterlandes bezeichnet haben. 


Der Saal der Sünfhundert. 


So muß der Berfammlungsort des alten roͤ⸗ 
J miſchen Senats ausgeſehen haben, und wenn er 
‚nit fo ausgeſehen hat, fo hat er ſicher dem Saal 
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der Fuͤnfhundert weit nachgeſtanden. Diefer iA 
prächtig ohne Lurus, eine einfache ,. aber darum 
deſto mehr imponirende Pracht. Ja einem gros 
Ben halben Cirkel erheben ſich amphitheatraliſch 
500 Gige, hinter diefen eine Gallerie für Die con⸗ 
ſtituirten Autoritaͤten, und uͤber derſelben eine 
zweyte für dos Volk. Die Decke, die fich an die 


letztere ſchließt, wird durch die Bilder alter Se - 


ſetzgeber und berühmter Republikgner geſchmůckt. 
Da find Spion, £ykurg, Regulug, Ca⸗ 
to, und viele Andere, ſtets mit Angabe der Zeit, 
in welcher fie gelebt haben. In der Mitte aller 
dieſer Bilder thront die Natur, mit der Ums 
Schrift: „die Natur allein gibt ewige Gefetze.“ 
Das Licht erhält der Saal von oben, und die 
Wärme von unten, denn genfier und Defen 
bat er nicht. 
7. Den Gigen der Fuͤnfhundert gegen uͤber ſteht 
eine ſehr ſchoͤne Tribüne für den Präfibenten, 
“ein wenig tiefer eine zweyte für die Serretairs,. 
Die Wände find ringsumber drapirt, aber nicht 
mit. drepfarbigem , fondern mit dunkelgrüs 
nem Tuche mit feuerfarbenen Verzierungen. Al⸗ 
les iſt einfach erhaben, und es ſcheint mir une 
moͤglich, irgend ein Local auf der Welt ſeiner 
Beſtimmung gemäßer einzurichten. 

| In der That werden alle die Heinen Huͤlſs⸗ 

| mie, welche fo ſehr auf die Sinne, ‚und vurg 
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Diefe auf den Geift wirken, von uns bpperfoliden 
Teutſchen gemwaltig vernachlaͤſſigt: wir fpötteln 


wohl gar darüber, denn wir find viel gu ver 


pünftig dazu; deßwegen konmmen wir aud) vor 
dlauter Bernunft nie zum Handeln. — Der 
Franzoſe hingegen vergißt nichts von dem, was 
ihn an ſeine Thaten erinnern, oder zu kuͤnftigen 
Thaten anfenern kann. Was er zu dieſem Behuf 
erfindet, iſt nicht immer Driginal, er copirt mei- 
ſtens die Griechen und Römer, aber gleichviel, 
wenn. es nur die nähmliche Wirkung wie damahls 


hervorbringt. So find zum Beyſpiel in den Hal⸗ 


Ien des Palais legislatif Tafeln aufgehangen, 


Siege der Armeen verzeichnet find. Wer nun ih 
diefen Hallen auf und nieder wandelt; Tief?t une 


- willführlid was, wohin er ſich auch wenden mag, 


die Tafeln ihm vorhalten; im Soldaten erweckt 


auf welden die nerfihiedenen Eroberungen und 


es Ehrgeitz, im Buͤrger Nationalſtolz; wer uns 
ter jenen Armeen diente, findet fich ſchmeichelhaft | 


belohnt, wer jegt. darunter dient, genießt deu 
Vorſchmack des Lohns, der ſeiner wartet. Doch 
das letztere wohl nie mehr, als wenn er das 


Hotel der $nvaliden 


beſucht. Das ſchon das Aeußere diefes herrlichen 


Pallaſtes au Pracht keinem andern nachſtehe, iſt 
laͤngſt befannt, und ich halte mich dabey nicht auf. 
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Aber von einer ſonderbaren, faſt moͤchtꝰ ich ſagen ! 


fröblichen. Wehmuth wird man ergriffen, wenn 


man fo durd den großen Garten führe, der vor . 
dem Hotel ſich ausdehnt, und die fhöne freund⸗ 


liche Ausfiht auf die Seine gewährt; wenn man 
ale Augenblicke einem Krüppel begegnet, der froh 


und mohlgendhrt ausfieht, bequem auf einer Bank 


frifhe Luft ſchoͤpft, oder müffig in den Gängen 


- Tußwandelt: Ich war da gerade zur Mittagszeit; 


als die Trommel das Zeichen zum Gpeifen gab, 
ſammelte fih Alt und Jung, Eriechend und bin- 


kend, in großen Sälen, wo fie fi an Fleinen runs 
den Tiſchen zufammen festen, und eßluſtig in die 


Schuͤſſeln langten, die mit guter Hausmannd- 


P. 


koſt gefüllt ſtanden. Sie find aber auch igar nicht 


gezwungen in den. Speifefdlen zu effen, denn die 
dankbare Ration will ihnen night blog Nahrung, 
fondern auch Bequemlichkeit im Alter geben, da⸗ 
her ſah ich viele, die ſich ihre Portion hohlten, 


"und fie auf ihr Zimmer trugen. Ein jeder hat fei- 


ne Earafine. mit Wein daben, um fein, Herz zu 
erfreuen. — Aber wenn fie nun gefättigt find, 
was thun die braven Berftümmelten dann, um 


bie Langeweile zu vertreiben? — O dafür iſt ge⸗ 


orgt. Sie haben eine trefflihe B ibliothef, 
wie in manıher teutfchen Refidenz keine fuͤrſtliche 
gefunden wird. Ein großer Saal: iſt rings ums 
ber mit ſaubern ſchoͤn gearbeiteten und mohlge- 


— 107 — 

fuͤllten Buͤcherſchraͤnken tapeziert. Zum Genuß dies 
fer Seelenſpeiſe laden bequeme Stühle und Tiſche 

ein. In verfhiedenen Entfernungen findet man die 
Bitte angeſchlagen, nicht ‘auf den fehr reinlich ges 
Baltenen Boden zu fpuden. Im Hintergrunde - 
Der Bibliothek Hänge das berühmte Bild von Da⸗ 
vid, Bonaparte, wie er Über die Alpen geht, 
und der Wind ihm den Mantel uͤber den Kopf 
weht. Es iſt das naͤhmliche, welches Bonaparte 
den Invaliden ſchenkte, und welches die grauen 
‚Helden, als es gebradt wurde, mit Kanonen» 
fchäffen falutiren mußten. Der große fegelnde Mans 
tel huͤllt den Pleinen Mann ganz ein. Aehnlich ift 
es vollends gar nicht. Indeſſen verſteht fih, daß 
‚die Schmeicheley daflır forgt, daß es vervielfäl- 
tigt werde. Ich fand einen Mahler und zwey jun- 
ge Zrauenzimmer davor figen, die es Eopirten, 
‘der Mahler en miriature, die Frauenzimmer blog 
gezeichnet. Eine Menge Invaliden ſaßen rings⸗ 
umher und laſen, der Eine ein militaͤriſches Werk, 

der andere ein Trauerfpiel von Racine, der drit⸗ 

te einen Roman. Dabey hatten fie aber immer - 
ein Auge auf ihre Gaͤſte vom ſchoͤnen Geſchlecht, 
und, weil es eben ziemlich kalt war, Famen fie, 
und nöthigten die Damen, fih am Ofen zu wärs 
inen. Als diefe, eifrig mit ihrer Arbeit beſchaͤf⸗ 
tigt, es ablehnten, hohlten die galanten Krüp 
pel Strohdecken herbey, und breiteten fie den 
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Mädien unter die Füße, damit fie auf den mit 


Steinen ausgelegten Fußboden ſich nicht erfälten . 


moͤchten. Das hätten teutfche Invaliden nun wohl 
ſchwerlich gethan, hätten auch ſchwerlich da ger 


ſeſſen, um Die Geſchichte des fiebenjährigen Krie⸗ 


ges, oder ein Trauerſpiel von. Schiller zu leſen, 
Man mug nähmlich dabey nicht vergeffen, daß es 
Iauter gemeine Soldaten ſind. — Wahrli ! 
wenn man eine Stunde in dem Pallaſt her amge⸗ 
gangen iſt, fo befommf man felber Luft, fi ein 
Bein abfhießen zu Taffen, 

Befonders herzerhebend ift der große Dom, 


von deffen Gemwölben die zahlloſe Menge der Fab- 
‚nen fich herabneigt, deren Jede ein Buchſtabe 
einer Inſchrift iſt, welche die Siege der Ration 


perkuͤndet, Hieroglyphen, fo leſerlich, als es noch 
feine gab, Die Fahnen faſt aller Nationen pran= 


gen da, doch preußifche habe au ich trog 
alles Umberfchaueng nicht bemerkt. Was in Argyp- 


ten an Roßſchweifen, halben Monden u, deral. 


erobert worden, ift an den Säulen mahleriſch 
- gruppirt. Der Zahnen uͤberhaupt mögen wohl 


‚mehrere Zanfende fepn, und man wandelt wie 
unter einem ungeheuren Zelte. — Doch man ſchaue 
nicht blog über ſich, die Seitenwaͤude find nicht 
- minder merkwürdig. Gleich beym Hereintreten, 
rechts und links, find die Mauern bis hoch hin⸗ 


auf mit Marmor ineruffirt, und — gleih Dem 
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elten griechiſchen Tafeln im Muſeum Napoleot 
werlche die Nahmep der Helden aus dem Stam⸗ 
me der Erechtyden verewigen — lieft man hier 
Die Rahmen aller Krieger die fih in den verſchie⸗ 
denen Armeen hervorgerhan haben, oder auf dent 


Bette der Ehre geblieben find. Diefe Tafeln wers - · 


den einft den Franzoſen als Ahnenprobe dienen. 

Ich ſchreite vorwärts um die Gemählde zu 
Betrachten. Das allergrößte Schmeihelbild , denk. 
18ten Bruͤmaire vorſtellend, bat gar Feinen Ein» 
drud auf mich. gemacht, einmahl, weil ich uͤber⸗ 
haupt wenig Sinn für Alfegorien habe, und zweh⸗ 
tens, weil ihm diefer Ehrenplag viel zu früß ein⸗ 
gerdumt worden. Die Pläge im Dom der JInva⸗ 
liden, ſollte, wie im Pantheon, nur die Nach⸗ 
welt vertheilen. — Bie Schlachten £ud« 
wig des xlVten hängen freylich wohl on ih⸗ 
rer Stelle, aber es if wenig baran zu fehen, deme 
die gemahlten Schlachten fehen fidh alle einander 
aͤhnlich. Das Gemählde hingegen, welches die 
heldenmuͤthige Aufopferung des jungen Officiers 
zu Nancy vergegenwaͤrtigt, (der ſich bekannt⸗ 
ki) vor die Kanone ſtellte, um ihr Abfeuern auf 
die Bürger zu verhindern, und ein Opfer feines 
Patriotismus wurde ) dieſes Gemaͤhlde iſt fchön, 
and. daß er hier haͤngt, iſt noch ſchoͤner. — Tre⸗ 
te ich endlich unter die große Kuppel, dieſen 
ruuden, himmelanſtrebenden, im erhabenſten Stoß 


\ \ 
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erbauten Tempel , fo erblicke ich feinen einzigen, 


in jeder Ruͤckſicht einzigen Schmud, Türe n- 


ne’s Grabmahl. Die aus der Höhle zu Gt. 
Denis geretteten Gebeine ruhen hier wirflih. Dag 
Denkmahl ift dasfelde, welches ihm feine Kinder 
eiuſt zu St. Denis errichten ließen. — Etwas iſt 
mir doch in der Kuppel diefed Tempels aufgefal- 


| Ten. Man fieht da nähmlich die zwölf Apojiel | 


gemahlt, und unter denfelben Basrelifd von 
Bolsaire, Rouſſeau, u. a. m. Wie Lom⸗ 
men. Voltair und Rouſſeau zu den Inva⸗ 
liden und Apofteln? 


Der Garten der Pflanzen. (Jardin 
des plantes.) 


Er if groß und ſchoͤn, da ich aber kein Bo⸗ 
taniker bin, ſo wird man in dieſer Hirſicht 


weder Befchreibung noch Beurtbeilung von mir 


erwarten. Die Zreibhäufer erhalten nichts befon« 
ders, find Fein und niedlich. Wenn man die berr- 
lichen Treibhaͤuſer in Schöndrun bey Wien ge- 
ſehen hat, fo ſcheinen diefe Bier nur armfelige 


Hütten. Dort ift Alles fo geſchmackvoll geordnet, 
für Auge und Nafe, ohne Hintanfegung des Wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen, fo — faſt möchte ih fagen di ch⸗ 


— 


teriſch geſorgt — die Waſſerpflanzen bluͤhen in 


und um ſchoͤne Marmorbecken, mahleriſch ver- 


theilt — die duftenden Blumen find nach ihren ver⸗ 


I 


L 


m (111 un , I 


‚fchtebenen Farben fo Funftreich gemifcht — die Baͤu⸗ | 
me und Producte der heißeften Zonen erfreuen fich 

in eignen Häufern ihres. gewohnten Clima's — 
und die Häufer Ale find fo boch , fo gerdumig, 
fo einladend zum Spaziergang — und der Obers . 
gärtner oder Director diefer ſchoͤnen Auſtalt vers 
bindet fo reiche Kenntniffe mit fo gefälligen Sit- 
ten, bat felbft alle die Länder bereift, and wel⸗ 
hen Flora und Pomona ihre uns fremden Kins 
der hieher fandten. — Kurz, von alle dem fin⸗ 
det man im Jardin des plantes nichts. Man 


friecht gebüdt unter allerley Gefträuchen herum, ' 


durch welche ein ſchmutziger Ödetnergefell den Weg 
zeigt ; und man ift am Ende froh, ſich wieder uns 
ter freyem Himmel zu befinden; wo man danız 
auch im Vorübergehen die berühmte Eed er: be- 
wundern mag, der in den Revolutionszeiten eine 
Kanonenkugel den Gipfel geraubt, | 

. . Die fremden Thiere find ziemlich zahlreich, . 
doch ift eben nicht viel darunter, was man nicht 
fonft ſchon gefehen. hätte. Ein paar Efephanten - 
die allerley Künfte machen, die eroberten Bären 
von Bern, Löwen, Tpger, Leoparden, Wölfe, 
Adler, ein Strauß, ein paar Kanguru’s, ein 
Ichneumon, viele Gattungen von Schaafen, Zie⸗ 
gen, Hirfhen / — das iſt ungefähr Alles, Aber 
ſehr arfig if} die Einrichtung, das alle Diejenigen 


⸗ 


s 
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Zbiere, deren gBildheit nicht zu ſcheuen iſt, dran’ | 


- ben im Freyen herumlaufen, und nur dur nie 


drige Zaͤune von einander getrennt: find ‚ üͤber | 


welche ein Menſch von ganz geringer Groͤße ſehr 
— gut hinwegſehen kaun⸗ 

Was aber den Pflanzengarten am interefs 
. fanteften macht, und trög feiner Entfernung , zu 
wiederhohlten mahlen hinlockt, ift wohl die im 
der Welt einzige Gallerie der Nafurge 
ſchichte. Ein ſchoͤnes Gebäude mit vielen ge⸗ 
raͤumigen Saͤlen dicht am Garten faßt dieſelbe. 
Alles iſt auf das unterrichtendſte in Glasſchraͤn⸗ 
Ten geordnet. Im erſten Stockwerke findet mar 
das Mineral» und Pflangenteid; auf 
viel Verfteinerungen, unter andern dine große 
Sammlung verfieinerter Zifche, unter welchen‘ 
Einer ſich befindet, der von der noch fluͤſfi igen Stein⸗ 
maſſe in demſelben Augeriblide muß umgeben wor⸗ 
den ſeyn, als er einen andern kleinen Fiſch ver⸗ 


ſchlang, denn feine Beute iſt ihm halb im Halſe 


ſtecken geblieben und iſt hernach zugleich mit ihrem 
Räuber verfieinert worden. Eines der merkwuͤr⸗ 


digſten Stüde ift auch ein fehr vollkommener, 
verſteinertor Crorodillkinnbacken. — Mond ſt ei⸗ 


ne gibt es hier ia Menge, auch ein Stuͤck von 

dein berühmten alten Enfisheimer. — Weis 

terhin die Holzarten, ja die Zr uͤchte aller 

Welttheile, die man ſonſt nur etwa aus Reifebe- 
“ ſchrei⸗ 
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ſchreibungen kannte. Die Fruͤchte ‚find theits ge⸗ 


trocknet theils in Weingeiſt auf bewahrt; einige 
wenige auch in Wachs nachgebildet. 
Im zweyten Stock iſt das Thierreich 


befindlih. Da erblickt man zuerſt unter Glas 


die Kaͤfer, Schmetterlinge, und alles kriechende 
Gewürm, dann kommen die Schlangen, Eidech⸗ 
fen, Schildkroͤten, dann die Voͤgel aller Art, ums 
- ‚endlich bunt. und ſchoön/ zum Theil mit ihren Ne 
ſtern und Eyern. Da if der allerliebſte ZIie 
gennogel, mit einem Net vol Jungen, die 


nicht größer find, ald Bienen, und ihre Mutter 


kommt an &röße etwa einer Bremfe gleich." Nicht 
weit davon fiehen die Rieſenvoͤgel Cafuar und 
Strauß. In den herrlichen Colibris, und 


den zahlloſen Gattungen der Pa pagopen, hat | 


Die Natur ihre ganze Pracht zur - Schau gelegt, 
— Ein großer. Saal enthält die vierfüßigen 


Thiere, die Mitte des Saales füllen der.bunte 


geſtreifte Bebra, das. Rhinoceros, der 
Elephant, und endlich die ungeheure Sirafı 


‚ fe, neben welder der Elephant wie ein Zwerg 


ſteht. Zwey Schritte davon findet man auch das 
kbirifche Mäusen, das kleinſte aller vier⸗ 


füßigen Thiere. — Lieber Gott! wenn man in 


Gedanken ‚den Zliegenvogel neben den Strauß, 
und das fibirifhe Mäuschen neben die Giraffe 


fiellt, und ſich dabey erinnert, daß jener Coloß | 
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nicht mehr Leben von der Natur empfing, als 
dieſes ‚winzige Weſen, dag die Genußfaͤhigkeit in 
dieſem kleinen Raume eben fo kunſtreich organifirt 
worden‘, als in jenem wandelnden Berge — zu 
wir manden eraften Betrachtungen ergiebe fi 
| hier der. Stoff: — An den Wänden under fie 
. ben, außer den. bekannten Thieren, die man auch 
wohlian andern Orten findet, der Hippeopo tar 
mus. (Rilnferd) Die Seekuh, die Antelope, 
Faulthier, Ameiſenfteſſer, kurz alles, was mar 
sorher;,nur im: Biffon gemahlt gefehen batte, 
Auch das feltfeme, erſt kuͤrzlich entdeckte Schna= 
Welthüer, welches eine bisher unausgefüllte 
Stufe zwiſchen ‚dan Vögeln und vierfuͤßigen Thie⸗ 
zen einnimmt. Doch war der Schnabel: dieſes 
Exemplars nicht fo zut erhalten, ald der eines 
andern , das ich.Bey dem Herrn Hofrath Blumenz 
Koch in Göttingen geſehen habe. 
Das Loral;, fo. groß: es auch ſchrint, 65 be 
reits zu klein geworden, und man denkt auf Bere 
groͤßerung; denn für. die neuen Soden, welche 
Capitain Baudin mitgebracht ,. iſt fchon feia Play 
mehr. — Alle dieſe gehäuften Natur ſchaͤtze ſte⸗ 
hen dem Schau⸗-und Lernbegierigen kaͤghech 
umfonf offen; und er braucht: ſich nicht mit 
dem Beſchauen zu begnügen, ſondern ex kaun 
auch in die (hönndaran-fioßende Bibliothek gehen, 
Gwelche durch Buͤffons Bildſaͤule geſchmuͤckt wird,) 
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wod er alle in die Naturgeſchichte einſchlagende 


Werke findet, wo er ſich gemaͤchlich niederlaffen, 


nachſchlagen und erterpiren mag. Diefe Anfalt 


iſt einzig! fie entzuͤckt! fie reißt den Fremden zuns 


innigften Danke gegen eine Regierung bin, die 


- mit fo liberalen’ Gefinnungen alles mitihellt, here 


gibt, auffchließt ; was Fremde und Einheimifche 


sur Vervollkommnung der Weſerſchaften ermun⸗ 


ter kann: 

Da der Serüßmte Cuvier am andern Ende 
des Gartens wohnt, ſo erwaͤhne ich hier ſogleich 
feines eignen anatomifchen Kabinets, welches fuͤg⸗ 
lich, ſowohl der Größe als des Inhalts wegen , 


auch Galkerie genannt werden Fönnte. Der war 


dere Cuvier zeigt es bereitwillig und ſpricht fehe 
kehrreich daruͤber. 

Hier findet man die Keinften Geſchoͤpfe, In⸗ 
fekten ſogar, mit bewundernswürdiger Kunſt und 
Geduld anatomirt, unter andern einen Sei⸗ 


denwurm mit feinen Eypern, der ſo fen 
Bearbeiter ift, daE man faſt auf den Gedanken 


geraͤth, Cuvier müffe flott der Augen zwey Mi: 


erofcope im Kopfe Haben. Das Klıhlein von 


. feiner erften Entfiehung im Ey bis zum Auskrie⸗ 


chen. Eine Menge ffdetirte Zifhbe und wir 


füßige Thiere, unter letztern die prächtige. © i- 
raffe, die vormahls der Erbfiatthälter beſaß. 


Ein Paar Kamele, die neben ihr ſtehen, koͤnnen 


92: 
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kr bequem unter dem Vaude durchkriechen. Ein 
Crocodillkopf, an dem deutlich zu gewah⸗ 
zen, daß, gegen den bisherigen Glauben, der 
Erocodil den obern Kinubaden auf und zu 
thut, der untere hingegen unbeweglich iſt. Ein 
poar Elephbantengerippduf. w. Miß- 
geburten von Menfihen und Thieren. Das 
Skelett des niedlichen Zwerges Bebe, eines 
‚Lieblings des Königs Auguft von Polen. Meb: 
rae Mumien, theils egyptiſche, theilg - der 
Buanden , der Ureinwohner der Infel Teneriffa. 
_ Reptere haben die Zähne fo abgefiumpft, daß man . 
den fihern Schluß daraus ziehen kann, fie haben 
ſich bloß von Vegetabilien genährt; ihre Koͤpfe find _ 
ſehr ſhoͤn geformt, und Cuvier meynt, diefes 
ausgeſtorbene, oder vielmehr ausgerottete Volk 
muͤſſe eine ſchoͤne edle Menſchenrace geweſen ſeyn. 
— Die Sammlung von Köpfen iſt noch im 
Werden, bis jegt fieht fie der Blumenbachſchen 
noch weit nach. Traurig if die Bemerkung fürdie 
Seelenverfechter und allgemeinen Frepheitspredi- 
ger, dab die Negerföpfe gerade die Abftuffung 
zwiſchen Menfchen und Affen ausmachen, eben fo 
verfhoben, wie die der Affen, aud das Kinn 
einwärts gehend, wie bey den Thieren, alfo 
möchten doch wohl die Neger nicht unfere Brüder 
ſeyn. — Bon Ball's Syſtem ſprach Cuvier zwar 
„mit Jutereſſe, (er eorreſpondirt ſelbſt mit ihm ,) 


n 
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meynte auch, daß im Ganzen viel Wahres darin 
Tiege, nur laffe fih wohl im Einzelnen und Klei⸗ 


nen noch nicht fo viel befiimmen, ald Gall thue. 


Ich wüßte doch nicht warum ? Iſt nur erft das 


j Ganze erprobt, fo muß das Einzelne fih ja durch 


Erfahrung ausmitteln Laffen , and wer Gal’s 


Spyſtem nur einmahl durch. ihn felbft. hat vortra= - 
gen hören, der wird unwillküͤhrlich von der. Evie 


denz feiner vor Augen liegenden Beweife bin« 
geriffen. | 
Ser merkwuͤrdi iſt eine Sanimlang. vers 


Reinerter Knrochen, die, obwohl fie alle 


in der Gegend um Paris gefunden worden, doch 
wohl ı5 Zhierarten enthalten, die heut zu Tage 
gar nicht erıfliren, und offenbar zu einer bereits 
zerfiörten Schöpfung unferer Welt ge» 


hört haben. Aehnliche Thiere hat die neue 


Schöpfung wieder hervorgebradt, doch diefels 
ben nicht wieder. Hier ift Gelegenheit, ſich in 


- einen Abgrund verwirrender Gedanken zu ſtuͤrzen. 
Cubvier ſchreibt in dieſem Augenblicke ein Buch 


über dieſen Gegenſtand, deſſen Erſcheinen wohl 


Tauſende, gleich mir, mit Verlangen entgegen 


"Sehen berden. — Eine Sammlung von Koͤpfen, 


vom erften Yugenblide des Lebens an,“ Jahr für 


Jahr, bis ing hohe Alter, if noch unvollſtaͤndig. 


— Eine Sammlung der verfhiedenen Bogel- 
federn, nicht um, der Farben, fondern um der 


RN 
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Seſtalt willen. — Die Structur des Auges, 


des Ohres, der Zeugungstheile, in Wachs nach⸗ 


gebildet, doch weniger ſchoͤn als bey Bertrand 
u. f. w. Ein Transport afrikaniſcher Thiere, vom 
Bey von Zunis geſcheukt, iſt jegt unterwegs. 
Cuvier ruͤhmt beſonders, das die in fernern Laͤn⸗ 
dern comimandirenden Generale es fih fehr anz 


‚gelegen ſeyn laſſen, die verfchiedenen Sammlun⸗ 


gen des Jardin des plantes zu bereichern. — Ein 
Bentelthier war vor ein Paar Tagen geſtor- 
ben, und wurde eben angtomirt. Dagegen iff 


das Weibchen des Karguru trädtig, 


Der falfche Dauphin, 





Da⸗⸗ ſelſame, in Deutſchland meines Wiſ⸗ 
ſens noch nicht bekannt gewordene Geſchichte, 
wird um ſo mehr in Erſtaunen ſetzen, wenn ich 
verſichere, daß es noch jept eine Menge Menſchen 
in Frankreich gibt, welche nicht allein ſteif und 
fe glauben, Ludwig der Siebenzehnte 
lebe noch, ſondern auch ziemlich ſcheinbare Gruͤn⸗ 
de dafuͤr anfuͤhren. Kaͤmen nicht einige offenbare 
Maͤhrchen dabey vor, ſo müßte man wenigſtens 
bekennen, die Sache fen möglich, Die Ge⸗ 
ſchichte iſt uͤbrigens actenmaͤßig bekannt gemacht 
worden; ich will fie dem Leſer mittheilen, z ur 
erft fo, wie das Gouvernement und die Rich⸗ 
terſtuͤhle fie erzählen, als dann fo, wie der 
Held der Geſchichte und feine Anhänger fie glau⸗ 
ben machen gewollg haben. 

Sean» Marie Hervagault ift der Sohn eines 
Schneiders zu St. Lo, von einnehmender Ges 
ſtalt, Geſichts zuͤgen, welche mit denen Ludwig des 
KVI. viel Aehnlichkeit haben, blond, ſchlank, leb⸗ 
Daft, arglos ſich higgebend, ſchnell faſſend, Unſchuld 
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trefflich heuchelnd, alſo viele gute auegn aber 
ohne Erziehung. Man muthmaßt, er fey ein 
Kind der Liebe des ehemaligen Herzogs von Va⸗ 
lentinois, weicher Guͤter in der Normandie be- 
ſaß. Die wundergleichen Begebenheiten der Re⸗ 
volution verruͤckten ihm den Kopf; er ſah, daß 
fo mancher aus dem Staube ſich emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, er wollte es auch verſachen. Im Sep⸗ 
sember 1796 lief er aus dem väterlihen Haufe, 
ſchweifte auf dem Xande herum, und gab fi für 
den Sohn einer angefehenen, durch die Revolution 
‚heruntergefommenen Familie aus.. Jugend, Un 
ſchuld und Wahrfcheinlichkeit feiner Erzählungen 
verſchafften ihm überall günftige Aufnahme und 
 Unterflügung. Er hatte keinen Pag, aber Nie- 
mand fragte ihn darnach. Er wurde dreifler, 
wagte es nun auch in Städten fein Handwerfgu 
: treiben, kam nach Eherbourg. Hier aber wurde 
e bald als Bagabund arretirt. Sein Vater, der 
"Schneider, erfuhr es, eilte herbey ihn in Em- 
pfang zu nehmen, und wunderte ſich nicht wenig, 
ihn mit Geld und Kleinodien reichlich verfehen zu 
finden. Er nahm ihn wieder mit zuruͤck nach St. 
Lo, wo aber der junge lebhafte Menſch nicht lan⸗ 
ge aushielt, ſondern bald zum zweytenmahl da⸗ 
von lief, im Departement du Calvados herum 
irrte, und, an Leib und Geiſt gewachſen, ſein 
Maͤhrchen noch beſſer erſaun als das Erſtemahl. 


Bald: gab er fih für einen Sohn des Prinzen 
Monaco, bald des Herzogs von Urfel in 
den Niederlanden. Sp flieg er von Stufe zu 
Stufe; es waͤhrte nicht lange, ſo war er ſchon ver⸗ 
wandt mit Ludwig XVI., mit Raifer Joſeph II. und 
mis dem Kön:g von Preußen; um feiner bedroften 
Sid,erheit willen reif’te er inSrauenzimmerfleidern, 
und gab vor, er fomme eben aus England zuruͤck, 
wohin er feinem emigrirten Vater Geld gebracht. 
Viele, fchr viele Leute von Rang und Erzie⸗ 
bung wurden getaͤuſcht, denn er ſchmeichelte ih⸗ 
ren alten Vorurtheilen, beſonders nahmer ſich die 
Damen feiner. an, denn der ſchoͤne Juͤngling 
ſprach zu ihren Herzen. Seine Abentheuer fingen 
‘on, einiges Auffehen zu erregen, da wurde er in 
Weibertracht abermahls arretirt und nach Bayeur 
ins Sefängnig gebracht. Bayeur iſt nur 10 Rei» 
Ien .von St. Lo, fein Bater Fam zum zweyten⸗ 
mahl, ihn gu befreyen, und man war, in Ruͤck⸗ 
fichf‘ feiner Jugend, aud zum zweytenmahl fo 
nachſichtsvoll, ihn der väterlihen Gewalt auszu- 
liefern. Er follte nun Schneider werden ; der 
Gedanke war ihm unerträglid. Er entfprang 
zum drittenmahl. 
Im October 1797 befindeter ſich auf der Di- 
ligence zwifchen Laval und Alenson, fehr einfach 
und feinem Gefchlechte gemäß gekleidet. Nicht 
weit von Alenson fleigt er ab, und geht feitwärts - 
nad einem Dorfe, genannt les Joncherets. Die 
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Racht uͤberfaͤllt ihn, er bittet einen Bauer um 
ein Nachtlager. Man weiſ't Ihn nach dem Haufe 
der Demoifefl Talon s Zacombe, wo ermehrBe 
quemlichkeit finden werde. Er geht dahin, fagt, 
er gehöre zu der Familie Montmorench , habe 
Schloß und Guͤter bey Dreur, irre verlaffen und 
verfolgt umber. Die Dame interefjirg fich lebhaft 
für ihn, gibs ihm Kleider und Geld, welches 
er bey feiner Aukunft zu Dreur zu erfiatten ver⸗ 
ſpricht. Er laͤßt fihs hier eine Zeitlang wohl 
ſeyn, ‚fpielt den vornehmen Hertn, und ſcheukt 
5. B. dem GStalljungen, der ihm das Pferd zum 
Spagierenreiten ſattelt, einen Louis. 

Endlihb muß er fih doch zur Abreife ent 
fließen, und Demoiſell Lacombe begleitet ihn 
nah Dreur, um dort ihre Auslagen wieder zu 
erhalten... Sie fommen glüdlicd dahin, aber 
Schloß und Güter find verſchwunden. Was if 
natürlider? Die Repolution erklärt Alles. Um 
5o Louis aͤrmer und an Erfahrung reicher Fehrf 
die Dame zurüd. Der junge Held wird immer 
dreiſter. Im May. 1798 wagt er fih auf dey 
Diligence nah Meauz (nur acht Poſten von Paris) 
and feige im Wirthshauſe ab. Hier gibt man 
ihm zwar zu.effen, verfagt ihm aber ein Nacht⸗ 
Toger, weil gr ohne Paß reift, Eine parifer 
Kaufmannsfrau, Laravine, die fi gerade zu 
Meanz aufpält, erbarmt fih feiner, und erlqubt 
bin in ihrem Wonrenlager zu ſchlafen, Diefe 
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Gefaͤlligkeit gibt ihm Muth, mehr bey ihr zu 


wagen, und es glädt. Er fagt ihr, er fen der. 


‚Sohn eines reichen Paͤchters zu Damery, jegt 
auf der Flucht, um der Aushebung zum Refruten 
zu entgehen. Madame Laravine fchenft ihm noch 
4 Louis, und er miethet ſich einen Platz auf der 
Diligence nah Straßburg. 

Etwa eine Meile von Chalons verfchwindet er, 


Ppoftillon und Conducteur erwarten ihn Tange. 


‚ vergebens, Er geht nach dem Dorfe Mery, und 
win fein Mähren auf dem Scloffe Guignau⸗ 
court austramen, allein bier traut man ihm. nicht, 
- er wird arretirt und zum Zriedengrichter nach Ber: 
nom gebracht. Auf die, Frage; wer gr ſey? ver: 


fegt er geheimnißvoll, er habe darauf nichts zu 


antworten. Man liefert ihn and nach Chalons. 


Hier wird er gbermahls um feinen Nahmen ber. - 


fragt und gntwortete flolz ; „man wird ihn nur zu 
früh erfadren.” — Endlich fagt er, er heiß 
Louis = Antoine » Jean = Zrangois de Longueville, 
fein Bater fey todt, feine Mutter Madame Saintes 
Emilie, wohnhaft zu Benzeyille bey Pout - Aude- 
mer im Departement de l'Eure. Man muß geſte⸗ 
ben, dag man nicht umfländficher luͤgen kann. 
Bon jegt an, im Arrefihaufe zu Chalons, 
“ nffectire Hervagault einen vornehmen Ton und 
ein geheimnißvolles Weſen, ‚reizt die Neubegier , 
gibt MWinfe, und. kurz, es währe nicht lange, 


— 
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fo murmelt man ſich ins Ohr: es iſt der Dai- 


phin! der Sohn Ludwig des Sechszehnten! — 
Der Kerkermeiſter felbft glaubt das Mährchen, 
und thut ihm Vorſchub. Zwey Kaufmannsfrauen 
aus Chalons, Saignes und Felize, werden in 


das Geheimniß eingeweiht, bald verbreitet eg ſich, 


niemand zweifelt mehr, — feine Seftalt, feine 
Manieren — man darf ibn nur fehen, ru 


fen die gldubigen Seelen, auf den erftea 
Blid erkennt man ſihu. Alle Einwohner 


von Chalons der vormahls privilegirten Claſſen, 
werden nad und. nach zu Vertrauten und Anhän- 
gern geworben, alle werteifern, den legten ungluͤck⸗ 
lichen. Zweig ihrer Könige: zu unterflügen. Seine 
Tafel wird täglich mit Leckereyen aller Art beſetzt, 
feine Zimmer werden elegant möblirt; man bält 
ihm Lehrer; der Kerkermeifter ift gehorſam und 


ehrfurchtsvoll, fein Gefangener darf fpagieren ges 


ben , fo oft ihm beliebt, doch ſtets als Mädchen 
verkleidet; das Gefaͤngniß verwandelt fich gleich⸗ 


ſam in ein Luſtſchloß. 


Indeſſen waren die Eingeweihten nicht im⸗ 
mer vorfichtig genug, fie Tieffen in der Freude 


. ihres Herjensfip bier und da ein Wörtchen ent 


ſchluͤpfen, die Obrigkeit wurde aufmerkſam, und, 
nachdem jene Maskerade einige Monathe lang ge: 


ſpielt worden wär, befragte man Hervagault 


ſchaͤrfer. Liſtig und mit Geberden, die das Ge: 
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gentheil befagten, erflärte er num felber, er ſey 
der Sohn eines Schneiders zu St. Lo. Man 
fhrieb an den Vater, die Wahrheit der Ausfage 
befidtigte fih, und man verdammte ihn zu mM Os 
natblihbem Gefaͤngniß. — Diefe gelinde 


. Strafe. wurde von den Eingeweihten mehr algein 


davon getragener Sieg betrachtet; fie hatten, wäh 
rend der Unterfuchung gezittert, daß der wahre 
Stand des Befangenen werde entdeckt werden. Um 
ihn, nach Überfiandener Strafe, der Wachſamkeit 
der"Poligey zu.entsiehen, verficht man ihn reichlich 
mit Geld, auch ZJumelen, und Bilfe ihm fort. 
Er iſt fehr zufrieden mit diefem Ausgang, und 
fängt nunmehr an, feine Rolle im Departement 
Ealvados, und zwar zu Vire, zu fpielen. Hier 
macht er wenig Profelpten, wird bald aufs neue 
arretirt, und diefes Mahl mit mehrerer Strenge 
zu zwepjaͤhriger Sefangenfchaft verurtheilt. 
Da die Einwohner von Vire ihn bloß als einen 
jungen Taugenichts betrachteten, fo wuͤrde er 
diefe zwey Jahre fehr uͤbel zugebracht haben, haͤt⸗ 
ten nicht die Getreuen von Chalons ihn 


fortwährend unterſtuͤtzt, wobey Madame Saignes 


die sroftreiche Correſpondenz führte. Diefe Fran 
meinte es wirklich gut mit ihm, fie wuͤnſchte auch, 
er moͤgte die Zelt feiner Gefangenſchaft dazu an⸗ 
wenden, fi) zu unterrichten, aber er ergab ſich 


dem Zrunfe, und verließ nach zwey Jahren dad 
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Gefaͤngniß ſchlechter als vorher. Madame Sail 
nes hohlte ihn ſelbſt von Vire ad, um ihn zuruͤck 
nach Chalons in den Kreis‘ feiner Getreuen zu 
führen.. Dort wurde alles auf das herrlichſte zu 
feinem Empfang vorbereiter; er kommt, wird 
| eomplimenfire, man fiteut. ihm Blumen, mun 
behandelt ihn mit ausgejeichneter Ehrfurcht, das ' 
Horn des Uiberfluffes wird vom neuem über den | 
Schneidersſohn yon St. 80 ausgefchüttet; | 

Die Polizey Fam bald auf die Spur, aber | 
Die Getreuen. erbielten Wind. davon, a! 
berathfchlagte, und fand für gut, den Dauphin auf 
Reiſen zu ſchicken. Seine Reiferonfe richtete man 
fo ein, daß er überalf Vertraute fand, die, vom 
feinem hohen Stande unterrichtet, ihm die ge⸗ 
buͤhrende Aufmerkſamkeit bewiefen. So war er 
einmahl zu Reims, und zwepmahl zu Big 
le Frangais ,; auch oft auf Landguͤtern, überall 
wechfelten Baͤlle, Concerte, Feſte aller Art. Zu 
Vitry wohnt er prächtig: und bequem in dem Haufe 
der Madame de Rabecvurt, . deren Gemahl ihr 
wie feinen Schatten begleitet , ihn aufmerkſam 
bedient, gleichſam feinen Kammerherrn marht. 





> Am Tage des heil. Louis gibt man ihm, als an 


feinem Nahmenstage, ein herrliches Feſt, wobey 
die Damen Lieder ihm zu ehren fingen. Man 
nennt ihn im vertrauten Kreiſe field mon prince. 
Ran laͤßt Din portrait als das des Dauphims 
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beramgehen ;. man ergäßte, der Yapfı ſelber habe 
ihn ein Zeichen auf Dad Bein gedruͤckt, um ihn 
einft wieder darani'zus erfönnen; man Sheile fh 
endlich den Brief eines: Bifcdofls asitı, der, 
gieichfang getänfhe , in dem ehrerbiethigſten Auss 
drücken an. den jungen Landſtreicher ſchreibt, und 
durch fein Bepfpief'mandhen., der nach wankte, 
Sberzeugt. Schon bildete ſich eine Art. von Hof 
am: Ludwig XVH., er bat Zangriten, wird: bald 
die zroßen Hofchargen befegen ; unter feinen Uns 
Bängern finden ſich Nahmen von Bedeutung, = 
Alte. gluͤhen von Enıhifiasınas, umd find bereit, 
ihm die größten Dpfer zu Bringen. . Männer von 
Gepurt und Rang fſchaͤtzen ſich glüdiich,- ihm gleich 
Kammerdienern die miedrigſten Dieuſte zu ciſten 
Geizhaͤlſe werden derſchwenderiſch, wennuſie nur 
dası Gluͤck Haben koͤnnen, ihn zu bewirthen. — 
Natuͤrlich, daß alles das der wachſamen Polizey 
Nnicht ˖ entgehen konnte, der Polizeyminiſter Fouche 
erfuhr zu Paris alles, was zu Vitry vorging, 
und ploͤtzlich machte ein Verhaftsbefehl der Co⸗ 
moͤdee ein Ende. Aber. ſelbſt bey dieſer Verhaf⸗ 
tung brtrug fih Hervaganlt wit. einem Stolze, 
it einer Wuͤrde, die Allen imponirte; feine be⸗ 
truͤbter Anhaͤnger umgaben ibn mit tiefſtem Res: 
ſpret; einer derſelben bath gerührt um: die -Ere: 
laubniß, ihn umarmen zu duͤrfen; da reichte ihm: 
der Schneiderſohn nachlaͤſſig die Hand zum Kuß. 


* 


— 1288 — 


gleih am erſten Abend der Vethaftung wird im 


Berker ein fplendides Gaſunahl peranſtaltet. Man 
bitter: um feine Befrenung und will Bürgfchaft 
für ihn ſtellen, aber vergebend. Man kann alfe 
nichts weiter ihun, ale: ihm feine Sefaugenfchaft 
auf alle nur moͤgliche Weife.erleihtern. Er wurde 
ſtets auf das koͤſtlichſte ſervirt, und war ſchon ſo 
daran verwoͤhnt, daß, ala man ihm einſt zum 
. Qbendrffen in Huhn, eine Zaube, Sallat 
und eine Er&me brahte,.er das nicht hinrei⸗ 
| chend fand, ſondern es auf die Erde warf. Der 


—*8 Adret nannte ihn ſelbſt in Gefaͤngniß 


Monseigneur, aud wurde dafür gnaͤdig belohnt, 
durch. die Beueunung mon petit page,.mon pe- 
tit valet de chambre d'amitie. 

So ſpielt er feine Rolle kaltbluͤtig und mit 
. Würde fort. Geht er zur. Meffe, fo trägt ihm 
ein Bedienter Kiffen und Gebethbuch nah. 


Er ernennt fih einen Secretair, der in feinem. 
Nahmen Louis Charles untergeihnen muß. Wenn 


man einen großen Nahmen trägt, dußert er ges 
gen die Richter, fo ift man der. Verfolgung aus⸗ 
geſetzt. — Des Maire von Bitry fah ſich endlich 
gendthig, um. des großen Zulaufs willen, ihn 


- enger. einzufchränfen, au den ungeheuren Liefer 


rungen von Wein und Speifen vernünftige. Greu⸗ 


zen zu ſeben. Die nothwendigſten Perſonen aus⸗ 


genom⸗ 


⸗ 


.- 
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Benonühen, mußte man einen Eilaubaipfein m 
ben ,. um ihn zu befuchen, 

Sein: Berbrehen wurde. indeffen porn im ⸗ 
ner aus kelnem politiſchen Gefichtspuntt betrach⸗ 
ser, ſondetrn bloß der Polizeybehoͤrde (police cor- 
rectionelle). zur Unterſuchung und. Beſtrafung 
uͤbergeben⸗ Auch Madame: Saignes wurde, als 
feine Mitſchuldige, eingezogen, da man ihr aber 
nichts beweifen konnte, wieder auf freyen Fuß 
geſteilt. Hervagault hingegen wurde zu Ende des 


Jahres 1802 wegen Escroquerie und Mißbrauch 


der Leichtglaͤnbigkeit des Volks zu vierjähris 


ger Sefängnißfirafe im Zuchthauſe zu Oſtende 


ctondemnirt. Sowohl Hervagault , als auch der 


Fiscal des rvernemcuic, appeliren beyde voR 


dieſem Urtheil 


Die Sache follse nun sw. Reims verhan⸗ 


beit werden. Ploͤtzlich tritt ein neuer und ſeht 


wichtiger Schauſpieler in dieſer Eragi » Comoͤdie 
auf, Der alte Praͤlat &, v. ©. Biſchof d. Vriein 
wegen feiner Redlichteit, ſtrengen Süten, und 
Gelehrſamkeit, allgemein geachteter Greis, halt 
ſich uͤberzeugt, vaß Hervagault wirklich der echte 


and rechte Dauphin ſey. Gr hat ſogar mit den 


Wundaͤrzten geſprochen, die den vermeinten Leich⸗ 

nam des Dauphin im Tempel geoͤffnet, und ihn 

verſichert haben, es ſey nicht der des. Dauphin 

geweſen. Er beſchließt feinen jungen Monarchen 
AL, Abthl. J 


J 
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za befreyen, leiht geoße Sumuten, verläßt ſcin 
Amt, kommt nah Reims, . correfpondirt durch 
den. Kerkermeiſter mit dem Gefangenen, und glaubt 
endlich feiner Sache gewiß zu fern. Der Tod des 
. Dauphin: ik ihm eine. politiſche Lüge des Natio- 
nalconvents. Er glaubt fi auch ‚berufen, dem 
sernachläffigten Prinzen eine Erziehung zu geben, 


feine Adfichten find rein. und vortrefflich; er ſchickt 


ihm Bücher, unter andern einfi-le Genie du Chri- 
‚stianisme von Chateanbriant, und das Trauer- 


ſpiel Athalie, worauf er zu ſeiner Verwunderung 


die Antwort erhaͤlt: Spotten Sie meiner? alles 
das weiß. ich auswendig,” DEE 


Was der alte Praͤlat am meiften für feinen | 


Sechuͤtzliug fuͤrchtet, iſt Deportation. Er biethet, 
um dieß zu verhindern, alle Kräfte, ſelbſt feine 
Grennde in Paris: auf; er entwirft eine Lifte 
der Perfonen, denen.er des Dauphins Schickſal 
anversrauen will, man findet darauf unter an⸗ 
dern die Nahmen Briſſae, Necker, Madame de 
Stael, Monteſſon, Roquelauxe, Angpuleme, 
Tallepraud, Puyſegux, Boufflers, Laharpe, u 
f. w. Einige glauben ibm, andere nicht; einige 
geben. ihm bie. Rahmen Blondel und neuer 
Joab. Man. bedient fih der Ziffrrſprache; mar 
macht fogar das Prpject, den Dauphin mit eines 
weitläuftigen jungen. Berwandtinn des koͤniglichen 
Hanfes zu vermaͤhlen. Hervagault weigert fich 


[2 
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anfaugs:beyzuſtimmen, deun er hat, (mie wir her⸗ 
nach hoͤren werden,) der liebenswürbigen Schwe⸗ 
fier ‚der. Koͤniginn von Portugall Treue geſchworen, 
er gibt aber endlich and Staatsgründen 
nach, und: es wird befchloſſen, für ihn zu werben. 
Ehe aber alle dirſe Unterhandlungen recht in 
Sang'ekamen, wurde der Proceß vor: dem Cri⸗ 
minalgerichte zu Rheims noch eiamahl oͤffentlich 
nuterſucht, und zwär in Oezenwart eines zahl⸗ 
reichen Volks, welches ſich offenbar auf die Sei⸗ 
te des Bcklagten neigte, laut gegen den Fiseal 
des Gousernements. murrte, hingegen Herya⸗ 
gault's Vartheidiger alt: Enthufiasmus: beklatſch⸗ 
"se, Dir Rithter ließen ſich aber nicht irre mas. 
eben, ſondern beſtaͤtigten das erſte Urtheil. Waͤh⸗ 
rend fir. in einem andern Zimmer noch deliberir⸗ 
sen; fäh:man.die bangſte Erwartung: auf allen 
Geſichtern, Hervagault hörte fein Urtheil mit eis 
nem. fſpoͤttiſchen Lächeln kaltbluͤtig an, und feine‘ 
Anhaͤnger, flast von. den: Sränden der Richter 
übergemdt zu werden, blieben nut noch halsſtar⸗ 
riger auf ihrer Meinung. Man fuhr fort im. Ger 
faͤngniß ihn koͤniglich zu bedienen. Er hatte un⸗ 
ter andern einen filbernen Becher mit den Buch⸗ 


-. flaben L. €. (Louis. Charles) und der alten fran⸗ 


zöfifchen Krone geſchmuͤckt; er fagte dem Kerker⸗ 


\ meifter, daß fey fein Ehiffer. Keiner feiner 


Anhänger wurde abtrännig ‚ im Segentheil, ihr 
, ‘3 
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Eifer verdoppelte ſich, und der alte ohrwürdige 
Biſchof v. V. ſtand immer an der Spise. Sa, 
dieſer letztere beſchraͤnkte ſeinen Eifer nicht auf 
Geſchenke und guten Rath, er wollte auch thaͤ⸗ 
tig ſeyn, und, als er in. Erſahrung brachte, daß 
man feinen illiſtren Pupillen von Rheins nach 
Soiſſons bringen wolle, beſchloß er, hn .auf:der 
Landſtraße den Händen feiner Verfolger zu ent⸗ 
reißen. Diefed junge Projekt eines ‚alten. Kopfes 
wurde verrathen, man bemaͤchtigte ſich des Bi⸗ 
ſchofs, wie auch feiner Papiere, und fand da⸗ 
sin: den Beweis, daß er mirklic den: Schnei⸗ 
dersſohn: von St. Lo.die Rohe des Dauphin has 
be wollen‘ fpielen laſſen. Mr. laͤugnete das auch 
gar nicht, fondern erklärte geradezu, daß. ee Here 
vagault in der That: fuͤr: den Dauphin halte: Das 
Gonvernement hatte Mitleid mit dem Greiſe, und 
fegte ihn in Freyheit. Auch mit Hervagault wür⸗ 
de es milde verfahren haben, wäre er nur irgend 
zu beffern ‚gewefen; doch da. er in Soiſſons ſich 
abermahls ſchnell einen Anhang bildete, fo bat 
man ſihn verfhmwinden Laffen. 


Um nun aber begreiffih zu finden, wie fo 
viele angefehene und Eluge Leute fi) von diefem 
rohen Juͤngling konnten säufchen laffen, Hätte man 
ihn ſelbſt muͤſſen erzählen hören. Mit großer 
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Rüthrung erinnerte er ſich, wie ſein Vater Lud⸗ 
wig XVI. ihm noch im Kerker Unterricht in Ge⸗ 


ſchichte und Geographie gegeben; mit dem Ton 


der unbefangenen Wahrheit ſprach er von einer 
Hündinn, die feine Mutter, Marie Antoiuette, 


ſebr geliebt, und Fidele genannt. haͤtte. Die 


kleiuſten Umſtaͤnde mahlte er mit kindlicher Leh⸗ 
haftigkeit, und vergaß auch nicht, daß ſein Ker⸗ 
kermeiſter Simon ihn ſogar der Nachts aufge 
ſchreckt, um fi zu überzeigen, daß er nicht: ent⸗ 
führt fey. „Ich mußte,” fuhr er fort, „die nies 
Drigfien Arbeiten versichten,. meine Geſundheit list 
darunter, — Der He Thermidor ‚erleichterte das 
Schickſal fo mancher Schlachtopfer der Revolu⸗ 


tion, auch das meinige; man gab mir beffere Klei- 


dung, gefundere Speifen, man erlaubte mir ſo⸗ 
gar die Spiele meines Alters. Meine Schweſter 
durfte zu mir kommen, mit mir effen, mit mir 
ſpielen. Welch ein Augenblick, die erfie unferer 
Miedervereinigung! (er weinte bitterlich, went 
ze davon ſprach). Indeffen wurde meine Gefunds 
heit doch immer ſchwaͤcher, die Kerferluft wiirde 


mich getödtet haben, aber Gott haste beſchloſſen, 


mir Huͤlfe gu ſenden. “ 
„Eines Tages, gegen Ende des Mey. 1795, 
als ich eben einfchlummern wollte, näherte fisp mir 


einer meiner Wächter, den ich feiner Sanftmuth 
halber ſtets geliebt hatte, und flüfterse mie. gm: 


Vai 


— 


— 134 — 


Gues Kind, bier im Gefaͤngniß wurdeſt dus bald | 
fterben; .aber Leute, die dich Lieben, wenn du ſie 


gleich nicht kenuſt, laſſen Die fagen, wenn du 
ſchweigſt, fo wollen fie did bald an einen Ort 


‚ Dringen, wo du frey.feyn, und mit Kindern dei⸗ 


nes Alters fpielen wirſt. — Ich verſchlang feine 
orte, verfprah mir nichts merken zu Laffen, 


und harrte ſehnſuchtsvoll der Erfüllung feines 


Verſprechens. 
Am andern Abend um die naͤhmliche Zeit, 


kam ein Wagen mit weißer Waͤſche beladen auf 


der Hof, die man gegen ſchmutzige Waͤſche um⸗ 
zutauſchen gewohnt war. Auter diefem Weiß zeug 


lag ein ſehr krank ausſehendes Kind meines Al⸗ 


ters verborgen. Mich nahm ein ſtarker Bann, als 


Marroſe gekleidet, in feinen Arm; ſteckte mich unter 


einen Haufen alter XBäfche, und nur eine Fleine 
Deffuung fügte mic vor dem Erſticken. Das 
letzte was ih in meinem Kerker ſah, war. das 
fhlafende Franfe Kind, welches in mein Bett ge 
legt wurde, Ich wurde ziemlich unfanft auf dan 


. untenflehenden Wagen geworfen, uud ohne Hin- 
derniß nah Chaillot gefahren. Sobald wir aus 


tem Tempel waren, lüftete man mich ein we: 
nig, nur bey der. Barriere wurde ich wieder ganz 
bedeckt. Su Paſſy trug man mic, noch immer 
eingewickelt im eine niedrige Stube, wo man 


mich gang in. Freyheit fegte. Drey unbekannte 
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Männer fab ib bier; die ·ſch zu meinen Fuͤßen 


ftuͤrzten, und vor Freude außer ſich ſchienen. u 
Man Heidete mich Schnell in: Weibertracht, fegte 


nich in eine Poſichaiſe, und nahm den Weg nach 


Der Bendee, zu der Armee der Royalifien. — . 


Was es eigentlich mit meiner Befrepung für eis 
ae Bewandtniß gehabt, hab?.ich erſt fpdt erfah⸗ 
‚zen. Nach dem Sturz Kobespierre’s naͤhmlich, 
warden die herrfchenden Partheyen unter füch ſelbſt 
uneinig, viele neigsen ſich zur -Wiederherfiellung 
Der Koͤnigswuͤrde, man näherte ſich den Ropa⸗ 


liſten in: ber Vendee, man -pflog-Unterhandiune 


gen mit ihnen durch das Sonnentsmitglied Ruel⸗ 
‚Te, und einer der erſten Pnucte, worauf jene bes 
ſtanden, war meine Auslieferung , dem jedoch der 
Wohlfahrtsausſchuß die Einſchraͤnkung hinzufuͤg⸗ 
te, daß diefelbe anfangs verheelt, und ein an⸗ 


deres Kind an meiner Stelle untergeſchoben wer⸗ 
den muͤſſe. Nach laugen und heftigen Debatten 


geſtanden die Ropaliſten das zu. Die Schwie⸗ 
rigkeit war nur noch ein: Kind zu finden, das 
man für mich paffiren laffen fonnte.. Der Graf 


Louis de Frete übernahm es, und ſchickte den Abe 


‚be Laurent deßhalb nach. der Normandie, beglei⸗ 
et: von feinem Adjutanten Diibamel. Sie bes 

ſtechen zu St. Lo einen Schneider, Nahmens 
Hervagault, feinen mir ähnlichen Sohn fir 200000 . 
Livres dem allgemeinen Beſten zu opfern. Mau 


\ 


‘ 


\ . 
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verſicherte den Schneider übrigens, daß er für das 
Leben feines Sohnes nichts zu beforgen babe, und 
man verfihwieg ihm fogar , daß das Kind. durch 
«ine ſtarke Yortion Opium in einen tiefen Schlaf 
„gefenkt werden follte.“ 

- Im Tempel war nur dreyen werſonen das 
Geheimniß vertraut, der Frau des Kerkermei⸗ 
ſters, dem oben erwaͤhnten Waͤchter, und dem 
Weaſcher des Gefaͤngniſſes. Der letztere war 
es, der mich heraustrug, und zu Paſſy an die 
Herren de Zrotte, du Ehatellier, nnd den Abbe 
Zaurent ablieferte. — Swen Stunden nad. mei: 
ner Befreyung fam der berühmte Arge Default; 
deſſen Sorgfals ich anvertraut war, in den: Tem⸗ 
pel. Eine zu ſtarke Dofis Opium hatte das Kind, 
das in meinem Bette lag, in einen todtenaͤhnli⸗ 


chen Schlaf verfentt. Deffault wollte es befüh⸗ 


len, ohne es zu erwecken; als er aber die Hand 
auf den Körper deffeiben legte, fpürte er eine 
Berfchledenheit. mit dem meinigen , die ihm einen 
Schrey auspreßte. Sein Erfiaunen verwandelte 
üch in das heftigſte Schrecken, als er bey nähe: 
rer Befihtigung nicht mehr zweifeln konnte, es 
fey gang ein anderes Kind. Faſt eine Stunde 
lang blieb er in flarrem Entfegen. Er uͤberdach⸗ 
te feine Verantwortlichkeif,, die Gefahr, in wel⸗ 
er fein Kopf ſchwebte, und beſchloß endlich ſich 
zu decken, indem er einen geheimen, der Wahr« 
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beit gentäßen Rapport, an den Committe ber df- 
fentlichen ‚Sicherheit fandte,. Hier. präfidirte Ros 
wars, der im Seheimmiß war; und feinen erſtaun⸗ 
sen, wüthenden Eollegen, nachdem ihre erfie Hef⸗ 
usgkeit :fich ‚gelegt hatte, bewies, daß Schweigen, 
hier das Beßte ſey, zumahl, da das fremde 
kraͤnkliche Kind wahrſcheinlich fierben werde, und 
ed .dann leicht fey, ganz Europa zu überreden, 
der. wirflide Dauphin fey geflorben. Deffauft 
eber wurde vorgefordert, und mit fo bittern Vor 
wir fen überbäuft, daß er von Kummer und Ver⸗ 
druß überwältigt, in eine ſchwere Krankheit fiel, 
und flarb. Mein Eleiner Stellvertreter that dass 
ſelbe. Deſſault's Nachfolger Hffnete den Leich⸗ 

"Ham, merkte auch wohl, daß es nicht der meis 
nige ſey, und bediente fid daher im procès ver- 
bal. der smwendeutigen Wendung: nous sommes 
procedes à Pouverture d’un cadavre, que les- 
commissaires nous pröseneerent, comme celui da | 
- fils de Louis Capet.””. 

„Indeß rolle ih mit meinen Veftepern auf 
der Landſtraße. Die frifhe Luft, und das Schuͤt⸗ 
teln des Wagens zogen mir anfangs eine Ohn⸗ 
macht zu. Als ich aber an bendes mich gewöhnt 
hatte, machte der freye Anblid. der. Ratur mir 
unausfprechliches Bergnügen. Die Bewegung, 
deren ich fo lange entbehren mußte, und die gur 
te reihliche Nahrung, mit der man mich verfah, 
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ſtaͤrkten meine Geſandheit ſichtbarlich. Wir ka⸗ 
men gluͤcklich in das Hanptquartier der Royali⸗ 
ſten nach Belleville, wo man mich, mit einer 
Art von Gonvernante, in das Schloß logirte. 
Nach Charette, der eben nicht zugegen war, wur⸗ 
den Bothen ausgefandt. Er beſuchte weich mit 
Stofler, betrachtete mich fehr genau, war kalt 
und einfolbig, bezeigte mir aber alle Ehrerbie- 
thung. — Wie die Zriedendunterhandlungen durch 
die Treulofigfeit der Republikaner abgebrochen 
wurden , ift befaunt. Die unglüdliche Erpedition 
von Quiberon hatte einen traurigen Einfluß 


auf mein Schidfal. Das Eabinet von St. Jar 


mes, und die frangöfifchen Prinzen, befonders 
der Graf Artois, wollten nichts von einer be 
fchraͤnkten Monarchie hören, gu welcher die 
Kopalifien ſich verftanben, und um deren Wilken Die 
Kepublifaner mich ausgeliefert hatten. Diefeom 
politifchen - Zwieſpalt wurde ich, mit des liſtigen 
Puyſaye's Hülfe, geopfert. Charrette ſelbſt, den 
ih oft gu Dferde begleitete, verboth mir ernſt⸗ 
lich, meinen Stand zu entdeden. Der Ruf vom 
meinem Tode fand immer mehr Glauben, Die 
wenigen beſſer Unterrichteten durften nicht wa⸗ 
‚gen, ſich und mich felbft in Gefahr zu ſetzen. Eudlich 
perlangte England’meine Auslieferung, theils unter 
dem Borwand, die Indentitdt meiner Perfon zu 
bewahrheiten, theils weil ohnehin die conlifirten 
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Maͤchte mich anerkennen wüßten, Ich wurde alfo 
auf der Küfle von‘ St. Jean de Monts einge⸗ 
ſchifft, und, von: dem: Chevalier de la Robe⸗ 
trie begleitet, landeteih zu Jerſey, wo der 
Bring von Bonilkon mid. mit Auszeichnung 
empfing. Der Shevalier hatte eine vonden Roya⸗ 
liſtenchefs unterzeichnete Erflärung- bey fich, wo⸗ 
durch fie mich für. den Sohn und Erben Ludwig 
Des XVI. erfaunten: Daſſelbe that der Herzog 
won Bouillon im: Stillen; Das. Podagra hielt 
Abn ab, mich vollends hinüber na England zu 
begleiten.“ 
„Bey meiner Ankunft gu London wurde ich 
ſogleich zu dem Herzog von Harcourt, Sefand- 
ten der franzöfifchen Prinzen am englifhen Hofe, 
gefuͤhrt, der mich kalt empfing, und impertinente 
- -Bragen an mich that, auf die ich ihn feiner Ant- 
wort windigte. Graf Artois wollte mich nicht 
ſehen, und nun war es klar, dag man Abfichten 
‚hatte ; denen. ich im Wege Band. Indeſſen be- 
wirfie mir der Chevalier de la Robetrie eine ge⸗ 
heime Audienz bey dem Könige, dem: man vieles 
verfihwiegen hatte, Ob Sr. Majeflät gleich, dem 
Rathe ihrer Minifter zu folge, mich nicht oͤf⸗ 
fentlich auerkennen konnten, fo ließen fie mir doch 
- Bimmer im Schloffe einrdumen, mich anftdndig 
bebienen, und behandelten mich überhaupt fehr 
poͤterlich, Zuweilen ſpielte der König fogar mit 
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mir wie ein Kind, bey weicher Gelegenheit ich 
ihm einſt eine Ohrfeige gab.“ 

„Mein Oheim, der Graf Artois, war ſo 
wuͤthend über die Aufnahme, die mir wieder⸗ 
fuhr, daß er ein, durch einen feiner Köche, 
meine Suppe vergiften ließ. Man entdeckte das 


Vorhaben noch zu rechter Seit, und gab mir | 


ſchnell Segengift. — Der König wollte meinen 
Dpeim arretiren laſſen, ich bath für ihn, und 
wendete den Blig der. Rache von ihm ab. Mein 
Leben war mın aber.in.England nicht mehr in 
Sicherheit, daher der König, obgleich er fich fehr 
ungern von mir frennte, beſchloß, mich mit drin⸗ 
genden Empfehlungen nah Rom und Portugal 
zu fenden, ‘ 

„Bon einem alten treuen Diener Begleitet, 
und mit Geſchenken überhäuft, reifete ih ab. — 
Unter den legtern befand fich eine Schachtel von 
Mahagony, mit Gold befchlagen, in welcher eine 
Inſtruction für Bringen lag, die zum Throne bes 
ſtimmt find. Der König von England haste fie 
ganz eigenhändig gefchrieben, und, der Verluſt 
diefes Kleinods war mir am ſchmerzlichſten, als 
ih nachher ‘aller meiner Habſeligkeiten beraubt 
wurde, Ich ſchiffte mich zu Portsmouth ein, und 
landete, nach einer Tangen Fahrt, im. Hafen von 
Dfita, von da ich nah Kom ging, und Pins 
dem Siebenten ein eigenhändiges Schreiben des 


| 
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Asnigs von England uͤberreichte. Der Papſt er⸗ 
ſtaunte, liebkoſete und ſegnete mich, wollte mich 
ſogar insgeheim ſalben, und lieg mir, pm mich 
ſtets wieder zu erkennen, das franzoͤſiſche Wap⸗ 
pen auf das rechte Bein, und die Worte, vive 
le roi, auf den linfen. Arm brennen.‘ Es .gefchab 
im Bepſeyn von 20 Cardinaͤlen. Hierauf ging 
ich bald: durch Spanien nach Portugall“ 
In Spanien ſah ich von meinem Verwand⸗ 
ten Riemand als die Herzoginn von Orleans, 
Die ſich zu meinen: Süßen’ warf, ohne daß ich es 
verhindern :Eorinte.: Sch: that Feinen. Schritt ,. um 
am Madriter Hofe vorgefiellt zu werden ,:da def 
wohl mußte, daß er: Frankreich. unterwürfig ſey⸗ 
Sa Portugal hingegen wurde ich.über alle meine 
Erwartung. aufgenommm. Nie werde ich Liſſa⸗ 
bon, die: Ufer des Tajo und den Pallaſt von 
Quellus vergeffen! — Dort lernte ich zuerfi die 
Lie bee keauen. Die Königinn, die mir außeror« 
dDentlich gewogen war., verſprach mir die Hand: 
ihrer reigenden Schweſter, der Prinzeſſiun Ben ex 
Dietine, Wittwe des Prinzen von Braſilien; 
auch both die Königinn alles auf, um bie Poten« 
taten .von Europa für mein Schickſal zu interefs 
firen. Ihr verdanke ich es, dag neun Sounverains 
(Portugal, England, der teutfche Kaifer, Preu⸗ 
sen, Sardinien, Schweden, Dinnemarf, Ruß⸗ 
land und der Papſt) duch ihre Sefandten eine ' 
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Erklaͤtnug unterzeichnen lieſſen, dutch welche ich 
förmlich. anerkannt und mie Beyſtand verſorochen 
wurde: Dieſe Erklärung muß in den Archiven des | 
portugiefifiher Hofes Tiegen.” | 
. „Andeffen hatte die Ebbe umd Star der Re 
volntion abermahls andere Begebenheiten und 
Entwürfe. herbeygefuͤhrt. — Rovere und Pichegrũ 
‚beriefen mich. nach Fraukreich und hielten frh ih⸗ 
rer Sache gewiß. Ich verließ mit ſchmerzlichem 
Lebewohl den edlen gaſtfregen Hof von Portugal 
uud meine geliebte Benedittine, ich landete in 
Hamburg, ging von da nach Berkbin, und 
hatte zu Pors dam eine geheime Audienz bey 
dem König, der mich mit Achtung und Liche aufs 
nahm. Von da eilte- ih in die Schweig und er= 
wartete. dafelbfi auf Pidregen’d. Landfig:Brllevan 
Nachrichten aus Frankreich. Sie famen.: Mar 
. fihtieb mir, der Zeitpunkt ſey günflig, ich folle 
mich augenblicklich einfinder. Ich reiſte in Frauen⸗ 
zimmerkleidung ab, nud mar bereits bis Auxere 
gekommen, als ich ——— daß meine Parthey 
zu lange gezoͤgert, und daß der 1dte Fructidor 
alle meine Hoffnungen vernichtet habe. Schon 
gewoͤhnt an die Tuͤcke des: Schickſals blieb ich ge— 
laſſen; veränderte ſogleich meine Reiſeroute und 
kam in kleinen Tagreiſen in das Departement 
von Calvados, von da ich in ein em Fiſcherboote 
nach Jerſey zu entkommen hoffte. Ich ſchiffte mich 
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auch wirklich etn, aber engliſche Krenzer jagten 
mich. zuruͤck auf den Strand, Hier wurde ich, als 
verdächtig, arzetirt und nach Cherbourg gebracht. 
Ich entwifchte, fiel unter Räuber, kam faſt na= 
ckend nad Paris, wurde von einigen alken treuen 
Dienern mieined Vaters Färglich unterfiüst, wol: 
se, ihren Rath defolgend, nach Teutfhland flüch« 
ten, wurde unterwegs bey Ehalons abermahls 
angehalten, ausgeliefert, veranhent — der es 
fer weiß das Uibrige. | 
- Man muß gefteben; daß es raf unbrgeiftg | 
| iſt, wie ein ungehodelter Schneidergfoßn aus 
&p ein :fo kuͤnſtlich ‚zufammengefeßten: Mähren 
erfinden. konnte. Das iſt es auch: mad noch jetzt 
feine Anhuͤnger, einweirden. Die Erzählung, fagen 
he, trögt das. Oepruͤge der Wahrheit, und hat 
men. den Danphin nit ganz aus der. Welt ges 
ſchafft,, forwird er uͤber lang oder karz wieder 
. erfheinen? die goldenen Zeiten uf unfere Flu— 
ren zuruͤck, und ſeine Getreuen zu. bohen Ehren 
baingts. on 
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Lucian Vonaparte's Bemählde « Gallerie. 


i 





©. ſteht Jedermann “offen. .. Der Beſitzer iſt 
fo gefällig, wenn Fremde kommen, ſich in. ame 
dere Simmern zuruͤck zu ziehen, Ich habe fie zwey⸗ 
wahl gefehen,,; das legtemahl in Gegenwart des 
aͤußerſt liebenswuͤrdigen Beßtzers, der nicht allein 
durch feine anſpruchlos geaͤußerten Kenntniffe mir 
merfwürdig ,.. fondern beſonders auch durch ſein 
haͤusliches Benehmen intereſſant wurde. Sein 
Kind auf den Armen tragend, mit ihm ſpielend, 
mit mir ſprechend, einfach in Kleidung und Ma⸗ 
nieren, hat er mir eine liebgewordene Ertanerung 
zurücgelafjen. 

- Seine Gallerie it au erlefen, und hier 
hab’ ich ein Bild gefunden, weldes unter den 
vielen taufend Bildern, die ich in meinem Leben 
fah, den tiefften, bleibendften, unausloͤſchlichſten 
Eindrud auf mih gemacht hat. Es iſt Marcus 
Gertus, von, einem jungen leider kraͤnklichen 
Mahler Suerin. — Marcus Sertus kommt 
nad Haufe und findest feine Frau todt. 
» Da 
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Da ſteht er vor der Leiche, hat die blaffe erkal⸗ 
tete Hand zwiſchen den Zingern feiner beyden 
Hände und ſtarri vorfih hin. Seine Tochter 
ſchmiegt fich weinend um feine Fuͤße. Das ift die 
ganze Gruppe, deren Zotals Effekt durch nichts 
geſtoͤrt wird. Tiefer hat nie ein Mahler oder Dich⸗ 
- ter empfunden als diefer Guerin; fprechender iſt 
nie die flumme Berzweiflung ausgedrückt worden. 
Die Seele dieſes Marcus Sextus iſt aufgeloͤſ't, 
und nur die legte Empfindung vor ihrer Aufloͤ⸗ 
fung blieb im erfiarrten Körper zuruck. Er weiß 
nichts davon, daß er die todte Hand der Gelieb⸗ 
ten in der feinigen hält; er weiß nichts davon, 
daß fein armes Kind gu feinen Zäßen wimmert; 
er fühle auch nicht eigentlich ſein Elend, denn 
er ift leblos. Großer Gott! es iſt nicht möglich 
eine Minute vor diefem Bilde zu verweilen. ohne 
dag Einem’ die Thränen aus den Augen: ſtuͤrzen; 
und wenn. man es ſchon laͤngſt verließ, erblickt 
man noch lange in jedem Winkel die herzzerreiſ⸗ 
fende Seftalt ; felbi jest, indem ich dieſes fchreibe, 
fießt fie Tebhaft vor mir und durchſchauert mich 
mit unnennbarer Wehmuth. 
Hierher gehört eine Anecdote, die den fran- 

zöfifchen Kuͤnſtlern gu großer Ehre gereicht. Bey 
der Ausfiellung im Loupre erbielt, ich weiß nicht 
mehr welches Gemaͤhlde, fo vorzüglihen Bey⸗ 
fall, daß die Nebenbuhler des Mahlers felbft ei: 

11. Abthl. R 


nen Rrang darüber hingen. Einige Tage: nachher 
brachte Öuerin feinen. herrlihen Hippolite .accuse 
par Phedre ; als der hekraͤnzte Maplerdieg Mei⸗ 
ſterſtuͤck erblid: e, diefe Schöpfung des innigfien 
Gefuͤhls mit der Kunſt verſchwiſtert, flog er nach 
ſeinem Kranze, riß ihn herunter, und Sing ihn 


auf über dem Hippolite. Seine Ritbrüder theil⸗ 


ten den Enthuſiasmus und verlangten, dag Sue: 
sin’s Portrait, von Robert LZefebur e fc 
gut gemahlt, neben dem Bilde unter dem Kranze 
aufgehängt werden ſollte, welches auch geſchah. 
Als Lucian Bonaparte, der auch diejenigen Schön» 
heiten des Marcus Sertus zu fühlen vermag, die 
auffer dem Gebiethe der Kunſt liegen, ihn ſah, 


. Faufte er ihn auf der Stelle für -z000 Livres. — 


Ich prophezeye, daß der Werth dieſes Bildes in 
100 Jahren zehnfach fleigen, und daß jeder Menſch 
von Gefühl hin zu ihm wallfahrten wird. Mau 
fagt, es folle in Kupfer geflochen werden; das 
thut mir faft leid, denn unmöglich Fanıı ein Ku⸗ 
pferſtich diefe in bie Sarben gehanchte Gele nach⸗ 
bilden, 

Eine heilige Familie vonKapba eL, 
eines feiner früheren Bilder, iſt auch eine fchöne 


Bluͤhte der Einbildungskroft, und Davids Be 


Lifar eine reife Frucht. Es find da mehrere koſt⸗ 
bare Semählde aus der italiänifchen Schule, die 
den Kenner eutzücken, aber auch die Reuern 
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bat Lucian nicht verſchmaͤbt, und die Nachwelt 
wird es ihm Dank wiſſen, denn fie ſtehen des 
aͤltern oft in nichts nach, als in den Jahren: fie 
“erreichen ihre Vorgänger in der K unß,: und 
uͤbertreffen fie in poetiſcher Behandlung. — Da 
fitzt unter andern eine alte Fran, eine fogenanıtte 
Rentenierin, das heißt, eine vormahls wohl⸗ 
habende Frau vom Stande; welche durch die: 
Stamsbanqueroute bis zam Vetteln herunterge .. 
bracht. worden; dabey ſcheint ſie biind, doch iſt 


fie noch auſtaͤndig gekleidet, ihre Zuge verrathen 


nichts Gemeines, fie ſitzt, auf ihren Stab ge⸗ 
lehnt, vor einem Haufe; vor ihr ſteht ein. hert⸗ 
licher. Knabre, deſſen Kleidung auch noch Spuren 
befferer Zeiten trägt, er if vermuthlich ihr Eu⸗ 
kel; mit: einem kummervöllen Geſicht und naſſen 
Augen haͤlt er bettelnd feiner Hut den Voruͤber⸗ 
gehenden hin. Der Hut iſt leer, und au dem. 
Haufe, an welches die Alte ihren Rücken Ichut, 
Tier man, unter mehrer Anzeigen von Ballen, 
Lotterien, Conterien, auch eine ausgebothene 
Belohnung von 25 Lonis für einen verlormen 
Hund. Diefes Bub, welches herrlich gemahlt if, - 
enthält eine blutige Satyre auf die Framzöffe 
Revolution. — Sehr artig fand ih auch einen 
Anaben, der beym Lefen kingefhlafen if, ‚und 
ein Waͤdchen, das aus einer Schaale Milch trin⸗ 
ken will, von einem Kinde aber zur uͤckgehalten 
x 2 
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wird, daß es nicht zu olel trinke. Der Kleine 


druͤckt mir feinen Händchen ihre Stirn fo berg 
Safe weg, und anf feinem Geficht ſteht fo Iefer- 
Rh: es Bleibt ja nichts für mich übrig. — Nun 


fomme mir Einer und fage: gleichviel, welchen 
Gegduſtand die Kunfl wählt. Da’ hänge mir Eis 
ner einmahl den heil. Stephan mit den Pfeilen 
im Leibe neben wine ſolche Tieblihe Gtupye: — 


Auch ein Paar Shahfpielerinnen von ei⸗ 


nem aͤltern Mahler ‚haben mir porzüglich gefal- 
“ten, Gewiß wird diefe Ballerie bald eine der ers 
fien in Frankreich ſeyn, denn jegt; da Lucians 
Geſchmack bekannt iſt, biethet man ihm von als 
ken Seiten Meifterwerke. zum Kanf an, und ih 
fand eine Menge dergleichen an den: Winden ums» 
ber fliehen, die feiner Entfheidung: harrten. 
Auch mehrere fchöne Antilen befigt er, un: 
‚ ger andern einen Amor, der von Kennern fehr 
hoch geſchaͤtzt wird. Er Faufte alles dieß auf ei⸗ 
ner Auction zu Mallaga.von einem englifchen 
Schiffe, welches jein franzöfiicher Caper genom⸗ 
men hatte. Die Sachen gehoͤrten einem Englaͤu⸗ 
der, defien Rahmen ich; wergeffen habe, und der 
nachher 50000 Franken mehr both, als Lucias 
- gegeben, wenn man ihm die Sachen gurüd lie 
fern wolle. Sogleich ließ Lucian dem’ Verkäufer 
die 50000 Sranfen nodahlen,n um ihn iu ent⸗ 
ſchaͤbigen. u 
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Beylaͤnfig eäßre ich noch an, daß man nir⸗ 
gends in Paris eine ſo gleiche und woltempe⸗ 
rirte Wärme in allen Zimmern und Saͤlen findet 
als in Lucians Pallaſte.“ Es fällt um fo mehr 
auf, da man gar feinen -Dfen gewahr wird, und 
mon muß fih lange umfehn, ehe man die klei⸗ 
nen offenen Mäuler bemerkt , die hier und dort, 
nicht hoch über dem Fußboden angebracht fund, 
Die Wärme aus dem untern Store empfangen, 
und hier wieder fanft aushauchen. Das iſt eins 
mahl ein veralinftiger Luxus, der, wie oben er⸗ 
wähnt, auch in dem herrlichen Saal der Fuͤnf⸗ 
hundert herrfht. — Fourcroy hat die naͤhmliche 
Vorrichtung in feinem Speiſefaal, gerade unter 
dem Tiſche angebracht, welches anfangs, indem. 
man fich zu Zifche, fegt, fehr wohl thut, bald 
aber läftig, und fo warın wird, als föße ı man. 
ig eines Bade, 


u _ Galerie der Handfchriften, 





J.⸗ ſchweige von der praͤchtigen National 
Bibliothek, die ſchon vor 18 Jahren über 
300000 Bände ſtark war ; und ſeitdem noch fehr 
anſehnlich vermehrte worden iſt. Beſchreiben laͤßt 
fih da nichts, denn wer nicht Zeit hat, dieſe 
Schoaͤtze Monathe Tang zu ſtudieren, der wandelt 
durch die ungeheuern Buͤcherſaͤle, wie durch eis _ 
nen Wald, und Fann von jenen nichts mehr ſa⸗ 
gen, als von dieſem: ih babe Buͤcher, ich 
babe Bäume geſehen. Doch auf eine Merk: 
wuͤrdigkeit will ich, beſonders die Ruffen, auf⸗ 
merkfam machen, naͤhmlich auf eine Karte des 
Caſpiſchen Meeres, die Peter der&rße 
ſelbſt gegeichner, und bey feiner Anweſenheit in 
Sranfreih als Geſchenk Binterlaffen Bar. 

Ich führe den Lefer fogleih in die Galerie 
von 84000 Handfhriften, welde der ge⸗ 
lehrte und beruͤhmte Langes mir mie einer Güte 
und Bereitwilligkeit gegeigt bat, die mir noch 
heute den innigften Danf abnoͤthigt. — Bor der 
Revolution belief fi die Zahl der Handfriften 





nur auf 35000, Aber das Schwerdt des Erobe: 
vers hat, befonders im Batican zu Kom, und 
in Venedig, reiche Beute geſammelt. Ich will 
nennen was mir noch im Gedaͤchtniß ſchwebt, 
ud. au den Ungelehrten intereſſiren kann. — 
®igenbändige Briefe Heinrihs des 
Bierten an feine Geliebte. — Se find. . 
zwar meift alle ſchon gedruckt, aber fie machen 
einen: woit lebhaftern Eindruck, wenn man fie 
von Heinrichs Hand gefihrieben fieht, umd 
das ndhähfiche‘ Blatt Hält, auf dem bie ſcoͤnen 
Augen der Geliebten ruhten. 

Eben das iſt der Fall mit dem cigenhaͤndi— 
gen Manuferipe des Zelemach von Fe⸗ 
nelon, wo auch beſonders die Correcturen des 
Verfaſſees Aufmerkſamkeit ‚verdienen, 

Ein frommes Buch auf Parpurperga— | 
ment,'aus dem [eh sten Jahrhundert, ers . 
haͤlt freylich nur ſeinen großen Werth durch das 
hohe Alterthum; aber der griechiſchhe Paulus 
aus eben jener Zeit, wird noch durch eine be⸗ 
fondere Anekdote merkwuͤrdig. — Ein Engländer 
arbeitete einſt taͤglich in der Bibliothek, und da 
man ihn fir einen honetten Selehrten hielt, ſo 
gab man nicht mehr ſo genau auf ihn Achtung. 
Der gelehrte Spitzbube ſtahl aber mehrere Capi⸗ 
tel aus dieſem Paulus, die er kuͤnſtlich aus- 
ſchnitt, und feinen Raus nah Orford brachte. 


Es waͤhrte Tange, che man den Diebftahl ber 
merkte, als es aber geſchah, wurde der damah⸗ 
fige Conservateur des manuscrits, Abbe Sallier 
fo fehr dadurch erfpüttert, daß, er erfranfte und 
‚farb. Man fpürte indeffen dem Thäter nach, 
endete die geftohlnen- Capitel zu Orford, re 
Elamirte fie, und der König von England. befahl 
ſogleich, fie wieder berans zu geben. 

MM ir befonders intereffans war: eine uralte, 
Handfchrift des Terenz mit den Masten zu 
Anfang jedes Stüds, und mehreren dazwiſchen 
gemahlten Scenen. Es kommen da eine Menge 
‚Dinge vor, die fi heut zu Tage, felbft von 
Sachverſtaͤndigen, nit mehr gut erklären laſſen, 
und vermuthlich dienten, die Dikarasionen an« 
zudeuten, weil diefe bekanntlich oftnur ſpm⸗ 
bolifh angedeutet wurden. 3. E. eine vieredig- 
te Maſchine, nicht größer als eine gewöhnliche 
Thür, mit Striden wie ein Netz bezogen, theilte 
das Theater gleihfam in zwey Theile. — 

Der Alloran, den Earl der Fünfte einft 
aus Marokko mitbrachte. — Ein indiſcher 
Roman, mit ſchoͤnen lebhaften Gemaͤhlden, un« 
ſchaͤtzbar bey. Exrkldrung von Eoflum und Be 
bräuchen. Unter andern. fießt man am Schluß eis 
ne Wittwe, die fich mit ihrem Gatten verbrennt, 
mit der Unterfihrift: Diefe Flammen ind 
Eis gegen meine Liebe 
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Eine Menge dineſtſcher vortraits, 
ſeltſam anzuſchauen. — Ein franzdüfches Buy, 
zu welchem ein Bramine fehr hübſche Gemaͤhlde 
verfertige hat. — Indiſche Manuffripte 
auf Valmblättern, worunter noch viele unbe⸗ 
Fannte, unter andern ein Gediht, weldes die 
ganze Eosmogonie der Andier enthält. | 

Eine große Tafel aus China gebracht , be» 
weiſet, daß die chriſtliche Religion ſchon im fies 
benten Sahrhundert big nad Ehina vorgedrungen 
war. Ihre Acchrheit erkennt man befonders aus 
den furifchen Anfangsbuchftaben, deren fih Die 
Biſchoͤffe damahls bedienten. — Mehrere Hands 
fHriften mit hertlichen Bildern, — praͤchtig ein⸗ 
gebundene Meßbuͤcher u: ſ. w. — Das wäre es 
ungefähr, was fiher auch jeden Ungelehrten und 
ſelbſt Damen einige Stunden in der Gallerie der 
Handſchriften feſſeln wird, | 
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Das Taubſtummen-⸗Inſtitut. 





HN. Nachfolger des beruͤhmten Abbe de PEpee, 
der nicht unberuͤhmte Steard, war eine Zeit: 
Fang frank geweſen, und hatte die gewöhnlichen 
Öffentlichen Sisungen ausfetzen muͤſſen, daher 
war die Berfammlung ſeht sabfreich, als er zum 
erftenmtähl dazu einfud. Kaum faßte der "große 
Saal die Menge der Fremden. Seine einzige 
Verzierung war die’ Bälle des Abbe de VEpee. 
Keihen von Bänfen erhoben fih amphitheatralifch, 
die taubfiummen Zöglinge faßen auf den vorder⸗ 
ſten; Sicard felbft betrat eine Earheder. 

Trog feiner kaum überſtandenen Krankheit 
redete er faft ununterbrochen, von halb zwoͤlf Uhr 
am, bis. nach vier Uhr, alfo faft fünf Stun 


den, um die er und aber gewiffermaßen betrog, 


denn niemand glaubte länger als ein Paar Stun« 
den gegenwärtig gewefen zu ſeyn. Man bat ihm 
verſchiedentlich in. deutfchen Blättern den Vor⸗ 


\ 
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tounf. ber Charlatanerie gemacht, ich meine aber 
man thue ihm Unreht. Der Mann har durch» 
aus nichts Aehnliches mit einem Charlatan, und, 

wenn er zuweilen in dieſen Sitzungen die finu⸗ 
reichſten Taubſtummen einige Künſte machen 
luͤßt, fo iſt ihm das wohl zu verzeihen, denn 
womit fol er denn eine fo große, fo fehr ge- 
mifchte Verſammlung unterhalten ? — Er that 
doch an jenem Tage bey weiten mehr, und 
wirklih zuviel für ein ſolches, größtentheils 
and Damen beflandenes Publikum. Er entwidel« 
te feine Methode, den Zweck, (ndähmlid 
 Menfhen aus diefen Ungluͤcklichen zu machen): 
die Hinderniffe, welche ihre fehlerhafte Dre 
ganifation entgegenfegt, die Mittel, fie zubes 
fiegen. Er zeigte, daß man nicht allein die ges 
wöhnlihen,. den Sinnen faglihen Dinge, fon- 


- dern auch die allerabſtrakteſten Wahrheiten, die 


Taubſtummen Tehren koͤnne. | 
Maffien, fein geiftreichfter Zögling, iſt frey⸗ 
lich ein außerorbentlicher Menſch, und ſeine tours 
- de force; wenn man es ſo nennen will, fegen in 
Erfiaunen. Ein} Gelehrter unter den Zuhörern: 
prüfte ihn einigemahl durch ſchwere Aufgaben, die 
er mit bewundernswurdigem Scharffinn loͤſete. 
Er follte 5. B. Yen Begriff von Etre eternel (ewi⸗ 
ges Weſen) ausdruͤcken, da doch ber Begriff von 
ktre ſchon fo ſhiver zu entwickeln iſt. De letz⸗ 


f 
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tere war. ihm indeffen ſchon geläufig, under fand | 

. ihn bald. Nun fragse ihn Sicard durch Zeichen, | 
ob es wohl ein &tre gäbe, dem diefe Benennung 

‚ gang ausſchließlich zukommen? — Er ſaun eine 
Weile, und endlich, wie von einem Bligfirapl 
‚gerührt, mit vor Freude funfelnden Augen, ſchrieb 
er an die Zafel: Dieu ! einen Augenblick nach⸗ 
her ſeßte er mit einer Art von Zriumphe hinzu: 
etre des Etres! 

Ein anderes Mahl, da Maffıen,, von fei« 
nem Lehrer geleitet, ebendas X ollen (vouloir) 
mit allen feinen Abrheilungen und Unterabthei« 
lungen anglyſirte, forderte ein Zuhörer, man 
folte ihm das Wort velleir finden laffen. Das 
Wort ift befanntli unüberfegbar, und bedeu- 
tet fo viel als Halbwille. Sicard verficherte, 
er babe dieß feltene Wort nie diftire, und Maſ⸗ 
fieu es nie gelefen, fing aber gleich fehr bereits 
willig an, ihm die Begriffe zu entwickeln, oder 

: vielmehr fie von ihm felbit entwicdeln zu Iaffen, 
um ihn auf.diefen zu führen,. Wäre hier Betrug 
gewefen, fo müßte er ſehr fein angelegt, und der 
Lehrer fowohl als der Sögling große Schauſpie⸗ 
ler ſeyn, Es wurd dein Maffieu offenbar ſauer 
das Wort zu finden. Nach langem Nachfinnen 
fprieb er! ‚petire volante, Sicard billigte das, 
gab ihm aber zu verftehen, er. muͤſſe den Begriff 
durch ein einziges Wort, ausdruͤcken. Nun 
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war: er in großer Venegenheit, "sind Ahried end⸗ 
lich an Vie Tafel: „ich muß, um dieſes Verlau 
gen zu erfuͤllen, mir mit dem Lateinifhen helfe, 
„und nach der Analogie deffelben ein Wort zu 
„ſchaffen wagen.“ Hierauf fhrieb ’er: vellet 
“und vellite, ‚teilte alſo nur um einen Bug⸗ 
Raben. 

Das letzte harte eunſfftůck werifolgendes 
* diktirte durch Zeichen and einem ſo eben 
erſchienenen, ihm voͤllig unbekannten Buche, dia 
nem andern Tau bſtummen, der dasDiftirte rich⸗ 
Wort für Wort nachſchrieb. Dann wech⸗ 
felten beyde die Kollen mit gleichen Erfolg, und 
endfih kam ein artiges Feines Mädchen‘: weis 
ches das Nacgefchriebene. mit gang vernehmki⸗ 
cher· Stimme von der Tafel ablas. Das einzige 
e konnte fie nihtausfprechen, wenn 8 SKI u Be 
budfiabe war, weil er alsdanıı bar die 
Naſe gefprochen wird, und diefe Operation, da 
fie inwendig geſchieht, den Zaubſtummen. nicht 
beygebracht werden kann. 

RKRuͤhrend und merkwuͤrdig war. ‚eine Apo⸗ 
ſtrophe Sicard's an die anweſenden Muͤtter, wo⸗ 
rin er fie bat, feine Methode auch auf gefunde 
Kinder anzuwenden; naͤhmlich fie dasjenige, was 
man fie lehren wolle, gleihfam felbft finden und 
‚erfinden zu laſſen, weil es die. einzige Art fep, 
: Auen etwas mis Nutzen und bleibend bepgubrine. 


J 
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gen, (An der deutſchen Erjiehungekunft iſt dieſe 
Methode ſchon laͤngſt eingeführt.) Mehrere mabl 
bat Sicard die zahlreich verſammelten Damen 
um Verzeihung, daß er nicht umhin koͤnne, fich 
oft in, die Höhen der Metaphpfik zu verſteigen. 
Diefe Bitte war zwar zum Theile überflüffig,, 
weil‘ die Damen gar nicht darauf Achtung Bas . 
ben, aber: mich deucht, es hat Unrecht, bey einer 


ſo gemiſchten Verſammlumg fe fehr ins Einzelne 


zu geben:; dazu foll er. ſich einen. engern Zirkel 
wählen, bey dem auch weniger Störungen 
zu befürchten. wären., die einen aufmerkſamen 
Zuhörer. an dDiefem Zage oft. ig, Verzweiflung 
. brachten. Schon längft war der Saal voll, bep- 
de Thuͤren verfgloffen, die Unterhaltung in vol 
lem Gange, als noch. alle Augenblicke jemand 
herein wollte, und, wenn man nicht ſchnell ges 
nug Öffnete, mit Faͤuſten naverſchamt au ‚den Thů⸗ u 
ren trommelte. 

Die Zoͤglinge ſchienen überhaupt feht leb⸗ 
haft, beſonders die Maͤdchen, die unaufhoͤrlich 
untereinander geſtikulirten. Wird ein neuer Taub⸗ 
: Hummer in das Juſtitut gebracht, fo geben fie 

ihm gleich unter ſich Einen Nahmen, das heißt, 
vermittelſt ihres Scharfblicks bemerken fie ſogleich 
wodurch Fer Ankoͤmmling ſich etwa von den uͤbri⸗ 
gen unterſcheidet, und darnach formiren ſie ein 
Zeichen. So haben fie für Sicard ein Zeichen, 
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welches andeutet, dag er den Kopf gewöhnlich. 
et was auf die rechte Seite neigt. Sicards Vor: 
trag ift klar, Präftig, maͤnnlich, zuweilen, fogar 
ein wenig in das Gebieth der Dichtkunſt ſchwei⸗ 
fend; zuweilen macht er aber aud die Sachen 
all zu deutlich, als ob er: lauter Ströhföpfe vor. 
ſich hätte. — Sehr oft bath er um Aufmerffam- 
Felt — leider wor es nothwendig. 


2 « 
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| | Zheater der Frauzoſen. 


ut 


HD. in Paris täglich auf 17 oder 18 verfchies 
denen Bühnen gefpielt wird, fo iſt begreiflich, 
dag die Theater von fehr verſchiedenem Werthe 
find. Es gibt vortrefflie, gute, mittelmäßige 
und ſchlechte. 

Das erfie im Kange und in der Bollfon 
menbeit iſt das Theätre frangais. Ueber die fran⸗ 
zönfhe Manier, Zrauerfpiele darzufiellen, ha⸗ 
be ih mich fhon an mehrern Orten erklärt. Ich 
fann fie nicht leiden, eben ‚weil fi Manier 
ift. Alle franzöfifche Helden find in eine Form 
gegoſſen, bey ihnen gibt es nur eine Art Em- 
pfindung und Leidenfchaft auszudruͤcken; wer ein 
Trauerfpiel ſah, der hat fie alle gefehen. Einige 
der erfien Mitglieder des Théatre trançais ma- 
den hievon zuweilen eine Ausnahme, der einzige 
Talma immer. Er ſelbſt geſteht aber au, 
dag er die deutfche und franzöfifche Manier zu 
vereinigen fuche. Seine Reider tadeln ihn des⸗ 
Dei, aber die große Wuͤrkung, die er jedes- 

| mahl 
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mahl hervorbringt, beweißt zur Genüge, daß er 


die Herzen trifft. Talma iſt ein fchöner Mann 


mit einer fanft ſchwermuͤthigen Phyfiognomie, 
die jedoch jede Leidenſchaft auszudruͤcken ſaͤhig iſt. 
Er ſpricht ſehr vernünftig über Natur und 
Kunſt, und Über den großen Streit zwiſchen 
Deutſchen und Franzofen, da fie bald dieſer bald 
jener ausſchließlich huldigen. Die Vereinigung 
beyder , fagt er mit Recht, fey bepder Triumph. 
Er bat ausländifhe Theater gefehen. Prüfet 
Alles, das Gute behaltet, if au fein 
Wahlſpruch. 

Ich will einige Stuͤcke nennen, die ich auf 
dem, Theätre frangais habe fpielen ſehen. Tancred 
— Lafond gab ihn vortrefflich,, die übrige Be⸗ 
fegung war hoͤchſt mittelmäßig. Armenide wurde 
durch einedoublirende Schaufpielerinn darge⸗ 
ſtellt. — Les deux freres (die Verſoͤhnung oder 
Der Bruderzmift von mir) wurde fo (hm vorges 
fielle, mie ich es nie gefehen habe, und vermuth⸗ 
lich nie wieder fehen wierde. Baptiſta, als 
Eapitain, Michot, ald Hans Buller (einzig, 
simübertrefflich), Mamfell Mars, als Lotıhen 
(unausfprechlich liebenswuͤrdig, eine. Raiverdt 
und Sittfamkeit und Zeinheit und Unfhuld — 
es ift unmöglich, von diefer jüngften Grazie nicht 
begaubert zu werden), Damas, als Doktor 
Bluhm; La Rocelle, ald Epterborn — 

11. Abthl. e 
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ja wahrlich, feine Stuͤcke fo ſpielen ſehen, iſt 
ein wahrer Genuß! In Teutſchland werden im⸗ 
mer nur einzelne Rollen hervorgehoben , das 
Ganze bleibe Stuͤckwerk. In Zeutfhland ſollte 
eigentlich nie ein Schauſpiel beurtheilt werden, 
denn man ſieht es nie fo, wie der Verfaſſer es 
fich dachte. Doch nehme ih in Berlin einige 
wenige Stüde aus, 5. B. Jeaunette von 
Gotter, wo Ifflands Kunft herrlich „glänzt, 
und dennoch die ubrigen neben ihm fich. nicht im 
Schatten verlieren. Es iſt eine Prunkvorſtellung 
des Berliner Theaters ,. das Stuͤck ift bekanutlich 
gut, und fo oft es gefpielt wird. — bleibt das 
Haus Icer, Doch ich vergeffe, daß ih noch in 


Daris bin. Das Parifer Publifun erinnerte mi 


bey der Vorſtellung der deux freres , lebhaft an 


das Wiener, denn es hob, mie jenes, mit 
segem Gefühl, jede Deffere Stelle heraus. Das 


Stüd hatte, wie man mir ergäplte,, anfangs mit. 


großer. Gabale zu fämpfen, bob ſich aber immer 
höher, und iſt jege ein Lieblingsſtuͤck der Pari⸗ 
fer. — Le Tasse mit Veränderungen. Ich weiß 
nicht, wie das Stud ohne Veränderung gewefen 
ſeyn mag, aber ich weiß, daß ed immer ein 
ſchlechtes Stud bleiben wird , befonders für Je⸗ 

mand, der Goͤthe's Meiſterwerk Eennt. Einige 
‚gute Situationen hat es doch. Der Moment, 
wo Zaffe aus dem Wahnfinn nach und nach wies 
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1 
der zu fich kommt, wurde von Lafond erſchuͤt⸗ 
ternd und mit großer Wahrheit dargefielt, Die 
. Prinzeffiun aber, (Mile. Fleury) eine Vierzigerin, 
machte Taſſo's verliebten Wahnfinn voͤllig unbe⸗ 
greiflich. — L'homme à bonnes fortunes. Heut⸗- 
zutage wuͤrde man dieſes alte Luſtſpiel hoͤchſtens 
noch als Poſſe durchſchluͤpfen laſſen. Erſtaunt 
bin ich über Dazincourt, der, wie ein franzoͤſi⸗ 
cher Nachbar mir fagte, noch ein Weberrefl der 
alten guten Eomödie feyn fol, und wirklich ein - 
trefflicher komiſcher Bedienter iſt; aber — als 
ex feines Herren Kleider anzieht, um auch bonne . 
fortune zu ſuchen, als er fein Schnupftuch in 
eau de lavande einmweicht, und es nachher zu 
naß findet, ringt er es indas Souff 
leurlodh aus, und der Zartgefhmad der Pas 
rifer nahm daran feinen Anfloß. Ich dußerte meis 
ne Berwunderung darüber gegen meinen Nach⸗ 
bar, er wurde verlegen und meinte, Dazincourt 
fey einmahl fo beliebt beym Publicum, daß man 





. ihm alles hingehe laſſe. Freplich kenne ih auh - 


in Teutſchland aͤhnliche Beyſpiele. 

Zaire. Mademoiſelle Volneh, ein artiges 
junges Maͤdchen, ſpielte die Zaire ſo ziemlich, 
Lafond ſchien als Drosmann entſetzlich. Nach 
der Vorſtellung wurden beyde herausgerufen. Der 
Laͤrmen dauerte laͤnger als eine Viertelſtunde, 
ehe Mamfell Voluney erſchien, ſie trat aber 
x 2 
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kaum aus der Couliſſe einen Schritt hervor, machte 
eine kleine Verbeugung und verſchwand. Lafond 
kam gar nicht, trotz alles Schreyens. Die Mu⸗ 
fif hub an, man ſchrie fort. Der Vorhang rollte 
auf, das zweyte Stud folte beginnen; man lie 
die Schaufpieler nicht zum Worte fommen. End» 
lich trat einer der Miifpielenden vor und fagte: 
Meine Herren, unfer Kamerad befindet fi) nicht 
wohl. Nun waren fie zufrieden. — Les projets de 
mariage von Duval, iſt ein artiges Stud und wur⸗ 
de fehr lebhaft gefpielt — Andromaque. Heute 
ſah ih zum erfienmahl die berühmte Mademoi- 
feld Düches nois als Hermione Mar 
bat mich oft in Paris gefragt: ob fie. oder ihre 


fhöne Rebenduplerinn Mademoifele George, 


mir beffer gefiele? ich bin, wenn ich fonute, der 
Antwort gern ausgemwichen; ; konnt' ich aber nicht, 
fo geſtand ich freymuͤthig, daß mir keine von bey⸗ 
den behage. Mademoiſelle Duͤches nois iſt 
erſtens viel haͤßlicher, als einer Schauſpielerinn 
erlaubt. iſt zu ſeyn; zweytens bat fie, aufſer als 
len Fehlern der franzöfifhen Manier ,- auch noch 
einige, die ihr eigen find, nähmlih eine Art 
von Gefang in der Deklamation, und dann legt 
fie. mit ihrer ganzen Schwere fih auf mehrere 
Spiben in jeder Zeile und redt dieſe gewaltig. 
Dabey ift alles fo offenbar ſtudiert, fie ſcheint 
immer’ vor dem Spiegel zu fiehen, Fein Zon kommt 
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aus dem Hergen oder ift von der Natur einges 
Baucht, lauter Kunft und abermahls Kunft. Hin⸗ 
gegen war Talma ald Dreft gaug vortrefflich, 
und hätte ich nie etwas von ihm gehört, als den 
legten Monolog in Andromache, fo wüjte 
ih genug, um zu behaupten, daß er unter die 
größten Schaufpieler gehört, die gelebt Haben 
"und leben werden — 2 | 
uUibrigens finde ich meine alte Bemerkung 
täglich befiätigt, das naͤhmlich die Franzoſen für 
den Ausdruc des edlen Stolzes Feine andere Be⸗ 
wegung haben, als — einander den Ruͤcken zu⸗ 
zukehren. Auch ſonſt thun ſie es ſehr oft. Mon- 
sieur de Crac, dieſe luſtige Poſſe ſah ich hier zu 
meiner Verwunderung, weniger sus fpielen, als 
in Genf. 

L’Orphelin de la KChine, Hier zeigte fi 
Mademaifel George ald Idamee, eine ma= 
jeftätifhe Schönheit, obgleich heute das fatale his 
neffhe Coſtum fie entfiellte. Sie ift groß und 
ſtark, von koͤniglichem Wuchſe, fol erſt 17 Jahr 
alt ſeyn, ſieht aber aus wie 25. Sie ſpielt gut 
und ſchreyt bey weitem nicht ſo, wie ihre Neben⸗ 
buhlerinn, auch leiht ihr die Natur zuweilen herz» 
liche Toͤne. Sie hat mir gefallen, doch meiner 
Erwartung auch nicht entſprochen. — Schon . 
wieder war unter den. Sthaufpielern Einer, der 
feinen. meift wichtigen Pag ſchlecht ausſuͤllt. Im 


— 


— 166 — 
Tanered mußte ich ihn,als Arſire verbauen, 
in Zaire gar als Zufignan, und heute als 


Idamee's Gemahl. Das Publikum lachte ihm 
ein Paarmahl aus. Was das Schlimmfte iſt, 


fo gibt es, Monvel ausgenommen, Feinen audern 


für dieſes Rollenfach; Monvel aber iſt alt und 
Fränklid. — L’impertinenr — wurde von St. 


Phal recht gut gegeben. 


La Metromanie. Fleury iſt ein ſehr braber 
fein komiſcher Schauſpieler, und hat noch ganz 
den alten feinen Ton in ſeiner Gewalt. Schade, 
daß er für £iebhaberrollen zu alt it. — Ein 


neues Stuͤck von Longchamps, Le pauvre gar- 


son malade, wurde, durch gräßliden Tumult 
unterbrochen, micdht ganz zu Ende gefpielt. Die 


: Decoration, zwey immer nebeneinander, 


war allerliebſt, und murde, als der Vorbang 
aufrollte,, fehr beflatfht. Ein junger Menſch, 
der fich den Fuß verſtaucht bat, und folglich nicht 


darauf treten kann, liegt auf einem Ruhebette, 


einige Schritte vor ihm ſteht feine goldene Dofe 
auf dem Zifhe; ein: Spigbube kommt herein und 
nimmt fie ihm vor ſeinen Augen weg, ohne daß 
er es hindern kann. (Hier wurde ſtark gepfiffen.) 
Seine Geliebte, die ihn aufſucht, iſt im Neben⸗ 


zimmer, ohne das beyde von einander wiſſen. 


Sie ſieht von ungefähr die Dofe in fremden Haͤu⸗ 
ben, “die fie einft felbft ihrem Liebhaber ſchenkte, 


und kauft fie. Ihr Vater, der die Doſe nicht 


Lkennt, freut ſich über den wohlfeilen Kauf, und 


nimme ſie ihr weg. (Gepfiffen.) Er bat Langeweile 
im Wirthshanſe und möchte gern Schach fpielen. 
Der Wireh. führt ihn zu dem Kranken, der auch 


Die Spiel liebt und auch Langeweile bat; beyde 5 


-Bennen fih aber nicht. Sie fpielen, der Alte 


fegt zufälig die Dofe neben ich, der. Juͤngling 


erkennt fie auf den erſten Blick und gibt feinem 
Saft den Diebſtahl Schuld. (Gepfiffen.) Zum Bes 
weife, dag die Dofe ihm wirklich. gehöre, Öffnet 
er einen verborgnen Derkel und: zeigt ihm das 


Porktrait feiner Zochter. (Geklatſcht.) Wie fih das - 


Stück nun: ndigen werde; erraͤth Jeder leicht. 


Einmahl wurde. fo entſetzlich gepfiffen, daß die \ 


fpielenden Perfonen. fih endlich: gendthigt fahen, 
Die Bühne zu verlaffen, nachdem fie ſchon lange 
genug diefe Muſik mit angehört hatten, Nun 


abber fing ein heil des Publikums an zu klat⸗ 


{chen , der andere fuhr fors mie Pfeifen, .eö "war 
um das Gehör. zu verlieren. Nach einer Weile 
kam Baptiſte, der den Vater ſpielte, und f agte 
hefcheide ,. ob man .erfauben wolle fortzuſpielen 
oder nicht? — Za! ja! ſchrie alled, — Man 


fuhr alfo fort, und alfobald tönten die Pfeifen 


wieder fo ſchmetternd, daß die legte Ecene gaͤnz⸗ 
lich verloren ging: Dazwiſchen fehrie man hier 
c'“est mauvais! dort paix! Silence! uud. dan 


- 168 — 


wieder la”toile ! kurt , keine Feder beſchreibt den 
Lim 
ar hat mid verfichert, daß die jungen 
Herren im Theater Pfeifen mit Blafebälgen unter 
beyden Armen und in.beyden Schuhen ba 
ben, fo daß fie misden Händen zu klatſchen 
ſchoinen, indeffen. fie ‚eben durd das Klatfchen 
beyde Pfeifen unter den Armen in Bewegung 
festen. So oft fie aber auf die Zehen treten und 
Dann die Zerfen wieder finfen laſſen, pfeift es in 
beyden Schuhen. 
| Die Aufführung. von Menfſchend aß und 
Reue war durch eines Schauſpielers Krankheit 
lange verzoͤgert worden. Madame Talma (vor⸗ 
mahls Petit- Vanhove) ſpielte die Eulalia recht 
gut, St. Phal aber den Meinau fehr unter mei⸗ 
nee Erwartung. Erſtens follte ſchon ein’ fo wohl« 
genaͤhrter, Mann mit: ausgeftopften Backen nie 
den Meinau ſpielen; zweytens ſollte Meinau nie 
fo fuͤrchterlich toben, und drittens ſollte er. nicht 
angezogen ſeyn wie ein Handwerksburſche. Er 
traͤgt moaͤhmlich einen altvaͤteriſchen dunkelblauen 
Rock mit: gelben Knöpfen, eine Scharlachweſte 
mit Sgroßen viercckten Tuſchen, ſchwarze Bein⸗ 
kleider und Stiefeln über die Kniee gezogen. 
Als ich meine Verwunderung. über diefes ſeltſame 
Coſtum zu erkennen gab, befand man darauf, 
dasſey Deutſch. Ich hatte gut reden -und 
zeigte vergebens auf meinen eigenen Krad, der 
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ja ‚noch in Deutſchland gemacht ſey. Man blieb 
daben: c’est le costume Allemand. Sch ſchloß 
mit der Verfi berung, daß nur die deutſchen 
Fleiſchersknechte fich ſo kleideten und ver⸗ 


lohr fein Wort weiter, — Meinau packte fich 


einigemahl ſo wuͤthend bey der Bruſt, daß man 
alle Augenblicke fürchten mußte, er werde ſich 
ſelbſt ins Parterre ſchleudern. 

Philinte von Moliere. Auch eine chön— Role 
von Fleur. Er trug heute fogar. nach die alten 
Achielbänder auf dem reichen Kleide. Wenn man 


das Molierifhe Coſtum allgemein beobadtete, ff 


hätte ich nichts. dagegen ; da aber bie Damen im 


neueſten Sefhmad & .la:Greeque. erſcheinen, ſo 


if dieſe Mifhung Idherlich und. widerlich. 
Midon. Hier erſcheint Mamſell George in 
ihrer ganzen föniglichen Schönheit. . Das Zyger- 
fell uud. der Köcher um Schultern und Raden , 
der Bogen in ihrer Hand, machen flezur reizend⸗ 
(ten Diane, und taufend Acteurs würden, . aller 
Gefahr trotzend, der Verſuchung niche widerfichen, 
fie im Bade zu :belaufdien. Aber ihr Spiel 
war ſehr mittelmäpig: Ich Tann Hier einen Zug 
des Publikums nicht mir Stillſchweigen uͤbergehen. 
Als man einmahl ern wenig applaudirte, ließ fich 
ploͤtzlich im Parterre eine Pfeife hoͤren. Das 
hatte fie aun wirklich wahrlich nicht verdient, Das 


= 


Publikum fühlte auch lebhaft die Ungerechtigkeit, 


⸗ 
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und da vorher kaum einige geflatfcht hatten, 
Hatfchte jest Das ganze Haus. Der Pfeifer 
ließ fih nicht irre machen; kaum war es wies 
der fill geworden, fo ertönte fein Inſtrument 
von neuem. Jetzt erhob ſich, wie am Dratb ges 
‚sogen, das ganze Parterre, und. fchrie mehrere 
Minuten lang fürchterlich: à la porte! (ur Thür 
Binaus!) Da nun aber der Pfeifer nicht auszu⸗ 
mitteln war, und immer Einer auf den Andern 
zeigte, ‚fo enıfchloß fih das Parterre, von einem 
Geiſte befeelt, flatt der Iausen Unzufriedenheit 
mit dem Pfeifer, die Laute Zufriedenheit mit der 
_ Ausgepfiffenen Fund werben zu laſſen; es kehrte 
fih abermahls, wie an einer Schnur gezogen, 
nach der Bühne, und ſchrie unter heftigem Klat⸗ 
fyen bravo! bravo! daß die Säulen zitterten. — 
Während: diefer ganzen Gceite, die wohl fünf 
Minuten dauern. mogte, litt die arme George 
unbefchreiblich. Sie ſtand mit niedergefchlagenen 
Augen, gefenktem Haupte und:gefalteten Händen, 
and das Blut in ihren Wangen überglühte- die 
Schminke. Sie war wirklich ruͤhrend ſchoͤn. 
L’Epreuve nouvelle ven Marivaur iſt ein 
unbedeutendes Stuͤck, wurde aber. mit einem fo 
vortrefflichen- Ensemble gegeben, daß es entzuͤckte. 
Befonders war Mamſell Mars wieder unaus⸗ 
ſprechlich liebenswuͤrdig. Sie ift ein Liebling des 
Publikums, und doch fo befcheiden. „Ich babe 
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Feine Debuͤts gehabt, ſagte fie mir, „je me suis 
glisse au theätre frangais‘ mit kleinen unbedeutene 
den Rollen, und das hat jetzt den Vortheil für 
mich, daß ich feine Reputation zu fouteniren ha⸗ 
be.’ — Sie ift dabey ein fo fittfames Mädchen, - 
ſteht in gutem. Rufe, verſchmaͤht alle Anträge und 
bleibt ihren erften Verbindungen unwandelbar 
getreu. | . 
Cinna. Rab einer Iangen Krankheit trat 
Monvel zum Erfienmahl wieder auf. Er iſt eih. 
fehe braver Künftler, doch griff die Rolle des 
Kaifers ihn heute noch ſtark an. Schade daß die 
Sabre fein Berdienft nicht refpectiren. Der erfte 
Conſul war heute gegenwärtig, er foll Cinna nie 
verfäumen. Man ift neugierig zu fehen, ob er 
nicht in einer ähnlichen Lage auch fagen wird: 
Soyons amis, Cinna! Mamfell George war, wie 
gewöhnlich, fehr ſchoͤn und niche viel mehr. Den 
Cinna fpiele fonft, Talma, und man vergöttert ihn 
in der Role. Heute ließ er ſich von Lafond doub- 
liren. — Sch muß doch im Vorbeygehen bemer- 


“Ten, daß die franzöfifihen Schaufpieler feit der u 


Revolution eine fonderbare Veränderung mit der 
Stusfprache vorgenommen haben; fiefagen nähe 
Ich nicht mehr mon :coeur, mon sort u. f. w. 
fondert mun coeur, mun sort. Allgemein 
wird auf den Bühnen das mon jegt fo ausgeſpro⸗ 
hen, als wenn es vor einem Eonfonanten ſteht, 


t 


und das drofligfte if, daß fih das fo nad 
und nach eingeſchlichen, daß ſie ſelber nichts da⸗ 
von wiſſen, denn von mir erfuhren fie es zum 
erſtenmahl. 

Hermann et Werner, ou les militaires, ein 
ſchwaches Product, welches aber durch £reffliche 
Darftellung,, befonders der Mamfell Bars, deu: 
noch hohen Genuß gewährte. Dasfelbe gilt von 
la belle fermiere, wo fie noch von dem treffli- 
chen Michot unterlügt wurde. — Le babillard, 
Bey ſolchen Rollen follte St. Phal bleiben und zu 
feinem Meinau fich verfiehen. Heute fah ich wie⸗ 
der, wie viel die Franzofen, und mitt Recht, auf 
eine runde Vorſtellung halten. Ih war vor 
Anfang des Stüds im Foyer des Theaters, da 
- fand ih den Schwäger umgeben von den fechs 
Damen, mit welchen er die Plauderfcene bat, 
welche fie eben probirten. Dann gingen fie ſaͤmmt⸗ 
ih auf. das Theater und parlirten fie da noch 
zweymahl hintereinander. Nun ging es aber auch 
Schlag auf Schlag. | 
| In Iphigenie en Tauride, feyert Talma als 
‚ Dreft abermahls einen Zriumph. Die alte De- 
moifelle Fleury if in keiner :Hinficht diefer Rolle‘ 
gewachſen. — La dédaigneuse, ein neues Luſt⸗ 
fviel, in welchem, wie ſchon der Titel anzeigt, 
eine Kokette ale Männer abweif’t, und endlich, 
wie. ſichs gebührt, ſitzen bleibt. Zu einem 
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Mete war hier Stoff, zu dreyen nicht. In 
Deffen ift Demoiſelle Mezeray für ſolche Rollen 
einzig. Sie fpielt mit einem Anfland und einer 
Keinheit, die nichts zu wünfchen uͤbrig laffen. 
Freylich zieht Mamſell Mars (die jüngere Schwe⸗ 
fter) auch bier alle Blide auf fh. — Das 
Stud war nicht ohne artige Einfälle, aber im 
Ganzen longmweilig. Man pfiff es aus, und Trog 
der” Gegenwart des erfien Eonfuld wurde: ber 
Zärmen fo groß, daß das Ende nicht mehr ge» 
bört. wurde. Bonaparte blieb aber doch bis zu 
Ende, und ſchien ſich um nichts zu bekuͤmmern. 
Nenn, wie man fagt, die Dedaigneuse das Prv⸗ 
beftü eines jungen Dichters iſt, fo ging man 
viel zu hart damit um. — Le seducteur amo- 
reux. Ein gluͤcklich gewählter Stoff, ziemlich 
gut verarbeitet. Die Hauptrolle wurde durch 
Fleury - vorstrefflich dargeftelle. Das Stüd war, 
wie faſt immer , mit außerordentlicher Präcifion 
einkwdirt. Nie hörte man das leifefie Flüftern 
vom Souffler, und doch nahmen fich die Schau« 
fpieler immer die Worte aus dem Munde. | 
.. Dog man aufdem Theätre francais auch noch 
Stuͤcke gibt, wieder Medecin malgre lui, und daß 


das ohrenzarte Publikum ein Geſpraͤch wie folgen« 


des verträgt: va-t-elle & la chaise percde ? — 

Oui. — Copieusement? — Asserz. — Ef la 

matitre estelle — u. ſ. w. iſt mir unbegreiflich. 
ur 


\ 
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Auch die unaufhoͤrlichen Prügeleyen ſollten 
in die Hauswurſtbuden verwieſen werden. 
Dieſes Theater naͤhrt ſich, wie/ man ficht, 
ganz von alten Stuͤcken; die neuen werden faſt 
immer ausgepfiffen. Agamemnon iſt das ein⸗ 
zige Trauerſpiel, welches ſich, Trotz den blutig⸗ 
ſten und auch wohl verdienten Critiken, zu erhal⸗ 
sen. ſcheint. — Das Local iſt groß und ſchoͤn, 
fieden Reihen Logen und Gallerien über ein- 
“ander, denn felbit in der Dede find noch Logen 
durchgebrochen. — Uiberall hört man gut, an 
vielen Stellen ſteht man aber fhlecht, weil die 
Pfeiler in den Logen die Bühne verdunfeln,. 
Ich komme nun 2) auf. die große Dper, 
welche, in mandhem Betracht, das erfie Sper- 
tacle in der Welt genannt zu werden verdient. 
Orch eſter, Chöre, Decorationen, Ma- 
fhienerie und Lanz, werden nirgends fo 
‚gefunden. Der Geſang allein ift mehr ein Ges 
ſchrey. Man will das dur die. Größe des 
Haufes ensfhuldigen, aber vergebens. Warum 
vernimmt man denn auch von Madame Brandik 
| jeden Ton , obwohl fie bey weitem nicht fo graͤß⸗ 
lich ſchreyt als Mamfel Maillard, die man, fiber 
- einft. todt vom Theater tragen. wird. Sehr oft 
überfchrept fie, bey leidenſchaftlichen Rollen, fich 
dermaßen, daß fie nur noch unasticulirte Töne 
‚von fih gibs. Bediente fie ſich dieſer Manier, 


— u) 7 Ze zen 
als Kunfigriff, äußerfi felten , fo würde fie einen 
großen Effeet damit hervorbringen, es iſt aber 
ibhre Natur, und fommt in jeder Scene wie⸗ 
der vor. 

Adrien. Mehürs Muſik ſcheint mir; we⸗ 
nigſtens fo vorgetragen, ein Meifterfiück der Der 
clamation. Wie flarf das Orcheſter befept if, 
kann man unter andern aus dem Umfiand ermeſ⸗ 
ſen, daß ſeſch s Eontrebäffe darin find. Uiber⸗ 

dieß ift in den meiften Parifer Theatern der Pla 
des Orcheſters weit zweckmaͤßiger berechnet, als 
in den teutfchen. Es iſt nähmlich meniger Tang | 
‚als bey. ung, und hingegen viel breiter. — 
Der Raum, der dadurch in der Mitte fuͤr die 
Zuſchauer verloren geht, wird an beyden Seiten 
wieder gewonnen. Der Hauptvortheil aber iſt, 
daß die Blaſeinſtrumente nicht zu weit entfernt 
figen, und alle Stimmen mehr eonceutrirt find. 
Es gibt hier feinen Souffleur. Derjenige, der | 
das Orcheſter dirigirt, verwaltet auch zugleich 
dieſes Amt. — Die Sänger find zugleich ziem— 
lich gute Schauſpieler, ein Talent, welches man 
auch der Schreyerinn Maillard nicht ab⸗ 
ſprechen kanun. Madam Brandiü. befonders 
ſpielt mit Natur und Grazie. — Alles Neben⸗ 
werk war vortrefflich einſtudiert. Die Statiſten 
kamen nie Paarmeife angeſtiegen, wie eine 
Proceſſion von Schulknaben, ſondern immer 


Gruppenmweife, ftellten ſich nie gu beuden 
Seiten immer anf eine und Diefelbe Man’er, fon 
dern waren ftetö in. Gruppen mablerifch vercheifk. 
Die Gefechte beftanden nicht aus einem elenden 
Geklapper in der Lurt, fondern fihienen in der 
That fehr .ernfihaft. Zu dem Herabklimmen über 
die Zelfen hätte man gewiß in Teutſchland hinter 
der Yappe bequeme Sturen angebracht, hier gab 
es nur in weiten Entfernungen, bald links, bald 
rechts, unordentliche Abfäge, uno viele Ti fien 
fich an Eeilen herab. — Praͤchtig war Adriaus 
Triumphbogen mit allen feinen Umgebungen, reich 
und glänzend das Coſtum. — Nie wurde, um 
‚einer Verwandlung millen, zwifchen den Acten 
der Vorhang herabgelaſſen. Doch eine Unſchick⸗ 
lichkeit muß ich rügen. — Eine fteinerne 
Brüde, auf derben Pfeilern ruhend, flürzte. zu: 
fommen , weil 20 oder 30 Menſchen darüber ges 
laufen waren. Hier bite man, wie auch der 
Dichter vorgefchrieben, eine Hölzerne Brüde 
dinftellen, oder wenn es durdaus Stein feyn 
mußte, fie wenigftens fehr baufaͤllig mahlen follen. 

Da man, um gute Pläge zu haben, in der 
großen Oper fehr früh fommen muß, fo bringen 
viele Leute Bücher mit, und lefen bis angefan» 
gen wird, Es verſteht ſich, dag die Beleuchtung 
fo gut iſt, dab man fehr bequem dabey leſen Fann. 
In Berlin müßte man das wohl bleiben Laffen, 

denn 
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deon da gehören fihon gute. Augen dazu, um in u 


den Opern die Arien nachlefen zu Fönnen, 
De Dichter Duval hat meine Huffi 


ten fehr;glfnklich ‚zur großen Dyer umgefaltet, 
und wenn Mehül, der fie componiren wird, fie - 


eben fo.reich mit den Sciägen feiner Bhantafıe 
ausfattet, als dieſen Adrian, » Far die Wir- 
Eung nicht fehlen. 

Anacrton von Sherabtnt ik. Pr Lange 


weiliges ‚Product, das allenfalls: den Sief-w . 


einem Operettchen, nicht. aber gu einer. großen 


» Dper enthält. Wäre diafe nicht durch allerley 
Mebenwerk ſo prächtig aufgepugf, es wäre fanız 


der Mühe. wert, einmäahk:höngugehen. ui Das 
Urtheil des Paris, ein großes Ballet pam 


Gerdel, iſt ſchlecht erfunden; und ehen ſo lang⸗ 


weilig in; feiner Art, wie ber: Anacreon. : Der 


erſte Aet gehört gar nicht gum Gauzen, den er 


beſteht bloß. aus einem Schäfexfpiel, wo Paris 
ſich nit einer Menge Mädchen recht artig neckt, 
und am. Ende einen Loͤwen erlegt, der ig die 
Heerde gefallen, if. — Als ich nach Berlin zu⸗ 
ruͤckkam, freuse ih mich, daß fihon in Paris 


gefällte Urtheil auffallend beſtaͤtigt zu finden. — | 


Dein als man auch hier den- Paris gab, machte 


man ad libitum: den erflen Act zum zweyten, und. 


den zweyten zum erften, welches wohl der ſicher⸗ 


fie. Beweis ift, daß der erfle aus einem ange . 
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flickten hors d’oeuvre beſteht. — Wann werden 
doch die Balletmeiſter anfangen (tm Fall fie nicht 
ſelbſt Dichter find), ſich bloß auf die Ausfü-ß- 
rung einzuſchraͤuken, nicht aber mit der Erfin- 
dung fih zu befaffen ? — die legtere follte ſtets 
‚einem guten Dichter überlaffen bleiben , denn ein 
‚gnter Plan zu einem Ballet. ift eben ſo ſchwer zu 
‚entwerfen, als der su einem Schauſpiel, und 
iſt im Orunde dasfelbe. Weniger iſt dielleicht bes 
kannt, daß, als die Muſen eiuſt in Weimar 
. Sich-miederlieffen, weil eine ihrer Schweſtern da 
vegierte (es ſind uun Aber 30 Jahre), damahls 
Year feige Mu ſaͤus: viele Ballete machte, die 
nachher vom Beneimainer kunſtrei ausgeführt 
wurden. 321 

g8aul, cher ſogenaaates Pastiicio „ das heißt, 
reine Zuſammenſetzung don guten Mußtſtuͤcken meh⸗ 
rerer Meiſter, machte eine vortteffliche Wirkung, 


befonders war ein Chor son. Händel darin, 


das mich bis zu Thraͤnon gerühre hat. Aber diefe 


Chre muß mar ud hören, fie find: eimgig. — | 


Abermahls hasse ich Gelegenheit , die Sorgfalt 
für das Zufommenpaffen alles Lebloſen und Le 
bendigen auf der Buͤhne zu bewundern. — Wie 
fhön Bier das Aufmarfchiren "der: Truppen ſich 
ausnimmt, dab bey uns immer an eine Heerde 
Gaͤnſe erinneit! Allerliebſt war der Tanz in Da⸗ 
vids Triumphzug, wo die Kinder vor ihm ber 
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tanzend Kofen fireuten. — Das Ballet, Les 
noces de Gamaehe, iſt ein albernes Ding; aber 
Don Quixote fpielte fehr gut, und die Rofte 
naute und Sancho Danfa’s ‚&felian waren leben- 
Dige Thiere, die den Parifern große Freude mad» 
ten. . m ' Die Caravane von Eairo, von 
Gret,ry, hat: mir din wenig Langeweile ges 
macht. Hingegen bat. mich Le devin du village 
von Rouffeau fehr intereffirt. Auch das Publicume 
fchien heute fonderbar bewegt, und ließ, was in 
der großen Dper ſonſt nie geſchieht, ein Lied 
wiederhohlen. Madame Brand u ehrte das An⸗ 
denken Rouffen’us , indem fie mit derjenigen Eins 
fachheit fang, die er ſelbſt gefodert hat; der Zes 
noriſt hingegen ließ fihd Schnoͤrkel zu Schulden 
kommen , die faft immer, hier aber befonders un⸗ 
vergeiblich find. — Semiramis,:von einem 
jungen Componiften ; der ein Zögling des Con- 
servatojre de musique iſt, und der diefer Anftalt 
Ehre macht. Für das Außerweſentliche war wies 
derum herrlich geforge. — Ein kriegeriſcher Tanz 
riß zur Begeifterung bin. Der Donnerfhlag, der 
Des. Ninus Grab zerfchmetterte, was wahrhaftig 
ein Donnerfhlag,, und welche Decorationen! — 
dieſe ſchwebenden Garten, dieſer babylonifche 
Thurm — wie verſtaͤndig war dep dem letzten die 
Euntfernung berechnet, in der man fo etwas nur 
allein darſtellen darf. Wenn ich dagegen an un⸗ 
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ferh fenerfpeyenden Berg im Labyrinth dach⸗ 


te! — Für einen großen Fehler Halte ich eg, 


dag Semiramis zulegt noch einmahl auf das 
Theater gebracht wird, um-fiegend zu ſterben. — 
Das Ballet , Le retour de Zephyre, iſt erbdrm- 
lich erfunden , und wire in Wien unfehlbar aus⸗ 
gepocht: worden. Hier wurde es durch einen herr⸗ 
lichen: jungen Tänzer , Duport, erträglich ge 


macht , der jegt ſchon Veſtris uͤbertrifft. Er be 


fißt unter andern eine ganz außerordentliche 
Stärke und Gewandtheit darin, ſich 40 oder zo 


- Mahl auf einem Beine herum zu drehen; da er 


aber weiß, daß er dann jedesmahl fo applaudirt 
wird, ald ob die Bewohner der- ganzen Welt 


‚ ausdrüdlich zum Klatfchen zufammen gekommen 


wären ‚: fo bringt .er diefen tour de force alle 
Augenblide an. Die Parifer fehen fih das frey⸗ 
lich nicht uͤberdruͤßig. 

Hecube, ich habe vergeſſen von welchem 
Meiſter, und das. beweiſt ſchon, daß die Muſik 
Beinen tiefen Eindrud auf. mich gemacht hat; es 
kommen aber recht artige Sachen darin vor. Die 


, letzte Decoration war unausfprehlich ſchͤn. Die 
“ hintere Mauer fiel ſtuͤckweiſe ein, und nun er. . 


blickte man Troja in Slammen, und dieſe Flam⸗ 


men waren Fein gewöhnliches Theaterfener, man 


fah wirklich eine brennende Stadt, die Säulen» 
vaͤnge ſtuͤrzten nas und nach muſammen, über die 


gluͤhenden Ruinen trug Aeneas feinen alten Ba- ’ 
ter, witten aus. den Rauchwolken ragte dag gi⸗ 
gantiſche Pferd hervor: — Die Thufhung hatte 
den hoͤchſten Grad erreicht. — Die Ballett, Te⸗ 


ALem ach und Pſyche, werden noch immer 


bäufig, doch nicht mehr mit derfelden Auſtren⸗ 
gung gegeben, wie vor 13 Jahren. 

Um kein Theater in Paris unbefehen zu laſ⸗ 
fen; habe ich die große Oper weniger befucht, 
als ich Luſt hatte. Der jegige Adminiftrator der» 
.felben, Bonnet, wird mit beißenden Kritiken 


verfolgt ‚wie. ale feine Vorgänger. Das if nun 


ſchon eiomahl das Loos Aller, die Gott in ſei⸗ 
nem Zorn dazu verdammt hat, ein Theater zu 
dirigiren; denn da die wenigſten wiſſen, wie viel 
Geduld, Fleiß und Kenntniffe, dazu gehören, es 
aud nicht wiffen wollen, und .bey allem Tadel . 
‚jeder nur fein eigenes liebes Ih im Auge hat: 
fo werden die ausgegeichneteften Vorzuͤge überfer 
ben, oder kuͤhl gelobt, und die Fleinften Mängel . 
‚bitter getadelt. — Bonnet gibt fih wahrlich viele 
ruhmwuͤrdige Mühe. Ihm find indeffen die Hände 
nicht gang ungebunden, denn. ex flieht unter dem 
prefect.du palais. Es ift daher kein Wunder, dag 
‚man auch hier auf den Geſchmack des erſten Eon: 
ſuls gern Ruͤckſicht nimmt. Ein Beyſpiel mags 
beweiſen. Mein Reiſegefaͤhrte, der verdienſtvolle 
Muſikdirektor Weber aus Berlin, der fa feſt 


in Gluck's Sußfapfen: tritt, battle darch eine 
feiner Symphonien, welche in einem Öffentlichen 
Concerte aufgeführt wurde, und durch die Be⸗ 
‚ fcheidenheit ; die fein Verdienft ſchmuͤckt, die Ad⸗ 
miniftration der großen Oper fo für fi einge 
nommen, daß man ihm ‚ganz ohne fein Zuthun, 
die Sompofition einer Oper anutrug, eine Aus 
zeichnung, die manchem, der ſich ſolcher ruͤhmt, 
nicht wiederfahren iſt. Es ſtieß ſich nur noch au 
der Wahl eines guten Suͤjets. Ich erboth mid 
einen Plan zu entwerfen, ich that es, der Zu⸗ 
fall wollte, dag die Sefgichte von Eginhard 
und Emma mir paſſend ſchien, und faum hatte 
die Adminiſtration die Augen auf den Titel ge- 
worfen: La fille de Charlemagne, als bey dem 
bloßen Nahmen Charlemagne, fie aus guten Ur⸗ 
faden freudig bepflimmte. 
| 3) Die von Bonaparte reichlich und den 
noch vergebend unterflügte Opera Buffa, iſt 
fehr mittelmäßig, hat einen Tenoriſten, Nafari, 
der gut fingt, und einen Buffo, der gut fpielt. 


Da ich Fein Kenner bin , fo ſchweige ich lieber. 


von Madam Prinafadi. — Man gibt meift alte 
abgedrofibene Opern, z. B. gli Artigiani, von 
Anfoffi. Eben als ich in Paris war, wurde die 
- ganze Entreprife auf Actien ansgebothen, ein 
Nothſchuß. Das Publicum intereffirt fich nicht 
dafůr. Umſonſt zahlt das Gouvernement jaͤhrlich 


| 
| 
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60000 Biores, umfonft Bonaparte für: feine voge 
42000 Livres, man will nun einmahl-feine Opera 
Buffa, und fie wird ſchwerlich Beſtand haben. 
4 Dagegen iſt die-frangdfifche comiſche 
Oper, Théâtre Faydeau genannt, ein allerlieb⸗ 
ſtes, mit Recht häufig beſuchtes Spectacle. Der 
Saal mit doppelten Saͤulengang iſt ſeht huͤbſch, 
das Orcheſter gut beſetzt, die Decorationen recht 
artig, unter den Sängern viele, die mit einem 
angenehmen Sefaug ein- gutes Spiel verbinden, 
befonders gilt das von Ellerion, der die Krone 
diefer Buͤhne iſt. Ich habe. die Königinu von. 
Golconda gefehen, und die allerliehfte Peine 
Dper St. Foix ou le Coup d’Epee;, Tert von Du⸗ 
al, Nuſik von Darchi, und ma tante aurore, 
von Longchamps, Muſik von- Bogeldieu, und 
‚die Soiree orageuse,. und trente et quarante,. 
(welches in Berlin leider ohne: Mufif gegeben 
wird) und den Kalifen von Bagdad, wo 
Ellerion, wie im St. Foix, fo ſchoͤn fpielt, daß 
man ihm alle Augenblide au den Hals fpringen 
möchte ; alle diefe Vorſtellungen haben mich fehr 
angenehm unterhalten, und mas davon auf teut⸗ 
(hey Bühnen noch nicht bekaunt ſeyn möchte, darf 
ih zum Uiberfegen empfehlen. 
5) Theätre Louvois, au defien Spige der 
brave Picard, der Verfaffer fo manches ‚unter: 
haltenden Lufifpiels ſteht, iſt ausſchließlich den 


_ 184 — 
Spielen der Thalia, gewidmet, Melpomege er 
fHeint hier nie. Das Hans iſt ziemlich groß und 
artig verziert; nur ſcheint mir der jegige Parifer 
Geſchmack, die Sreifen Überall fo häufig an 
zubringen, nicht der beßte. Man findet fie faſt in 
den meiften Theatern. Mitt fparfamer Hand ver⸗ 
theilt, thut dieſe Zierde allerdings: die beabfich- 
tigte Wirkung, aber wenn alle Logen von oben 
bis unten damit bemahlt find, fo verfehlt es. den 
Zweck. — Das Theätre Louvois befißt mehrere 
ausgezeichnete Talente. — Picard ſelbſt und fein 
Bruder find brave komiſche Schanfpieler. Bes 
fonders aber zeichnet fi die Vigny aus. Ich fah 
ihn zuerſt in Le Vieillard et les jeunes gens, 
und war entzuͤckt. Auch gibt es wohl wenige Luſt⸗ 
fpiele, die fo zu red ter Zeit geſchrieben wor⸗ 
den, als dieſes. Der clende Uibermuth der heu⸗ 
tigen Juͤnglinge, die alles beſſer wiſſen, iſt hier 
treffend gezuͤchtigt. uiber ſe tzt kann das Stuck 
- nach meiner. Meinung nicht werden, aber bear⸗ 
beitet würde. es auch in Zeutfchland fehr will⸗ 
kommen ſeyn, da Zentfchland . eben fo gut als 
Srankreich von Driginalen dazu wimmelt. — La 
Suite du menteur, war mir:fehr gerähmt wor⸗ 
den, erfüllte aber meine Erwartung nicht. Auch 
nabın mih Wunder, daß die fonft ſo delilaten 
Sranzofen feinen Anfloß daran nahmen, ein ho⸗ 
nettes Zrauenzimmer zu einem jungen Menſchen, 


den es gar nicht. Fannte, ing Sefängntß fommen ° 


zu ſehen, um fih ihm auzubiethen. Wie 
"würde man in Zeutfchland gefchrieen Haben, wenn 


ich dergleichen in- einem meiner Stuͤcke gewagt 


haͤtte: FR Die Vorſtellung war nur mittelmaͤßig, 


dennoch wurden faſt alle Schauſpieler applaudirt, 


ehe ſie noch den Mund aufgethan hatten, ja ſelbſt, 


wenn fre zum zweyten⸗ oder drittenmahle wieder 


auftraten. Das gefällt mir nicht. Was ſoll es 
bedeuten? — - 


‚Auffallend iſt, das la petite ville in Berlin 
beffer gefpielt wird, als hier, wo es zuerſt unter 
den Augen des Verfaſſers erſchien. — Mediocre 
et Rampane hingegen: wurde trefflich executirt. 


Dom vieux comedien, den ganz Paris zu ſehn 


nicht müde wird, hatte ich mehr erwartet. :Die, 
nach dem Urtheil der Franzofen,, noch in der Kind- 
heif liegende veutiche Bühne, würde es.nicht duls 
den, daß zwey Väter, ald Narren verElei- 
d et, fich plöglih ihren Kindern unter die. Aus 
gen fielen, um fie zu befhämen. Wibrigens hat 
das Stud Achnlichkeit mie meinen Unglüdlie 


"chen, welde nad Picard’s eignem Geftändniß, 


ihm die erfie Idee dazu gegeben haben. 
* Eine eigne gluͤckliche Idee hat aber der naͤhm⸗ 
liche Verfaffer in dem Lufifpiel Monsieur Musard 


‚ausgeführt. Muser, ‚war ein mir bis dahin un- 


bekanntes franzöfifches Wort, und bedeutet fo viel, 
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als immer. befchäftigt feye , aber nie mie dem, 
was man eigentlich thun follte Alſo ift Mon- 
sieur Musard ein gefhdftiger Nüßiggän- 
ger, wie Leffing ihn ſchon vor mehr als 40 Jah⸗ 
ren geichnete. In Paris gibt ed viele Originale 
zu diefer Eapie. Die erfie Vorſtellung wurde wit 
rauſchendem Beyfall aufgenommen. Als der Vor: 
bang fiel, Rürmte Alles, mas unrirgend mir Pi- 
card bekannt war, in die Fopers und Ankleide: 
zimmer, um ihn gu fehen, zu umarmen, zw er- 
fiiden.: Ob es alle ehrlich meinten, mag Gott 
wiſſen. Es waren viele Autoren darunter. Doch 
find in der That die Autoren in Paris nicht fo 
neidiſch als bey und. — Noch bey ber dritten Vor⸗ 
ſtellung mußte das Orchefter ausgeräumt werden, 
um der herzuſtroͤmenden Menge Plag zu machen, 
.6. Das Theätre du. Vaudeville, kann blog 
Zranzofen intereffiren; denn- erfieng gleichen diefe 
Saffenhauermelndien fich alle auf ein Haar; wer 
eine gehört hat, der Eennt fie alle: und zweytens 
sreffen die epigrammatifchen Spisen ihrer Lieder: 
hen meiftens Gegenſtaͤnde, die nur in Paris bes 
kannt, und auch da nur einige Tage in der Mode 
find. Ich Babe den Zeltin gefehen,. der wir 
Zangeweile machte, und den blinden Caſan⸗ 
der, uber den ich nicht lachen konnte; doch 
made Fanchon das LZepermädden eine 
Ausnahme, wie auch Berquin, beyde von 
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Bouilly. Fanchon wurde durh Madame Bel⸗ 
monut allerliebſt gefpielt, ich prophezeye aber, daß 
unfere Ungelmanun fie übertreffen werde. Ju 
dem legt genaunten Stüde (Berquin) war ed 
Schade, daß eine Mutter auftrat, von der man 
Anſtand und Sittfamfeit erwartete, die aber den 
Entreſols des Palais s Royal entlaufen zu ſeyn 
ſchien. Der Saal ift niedlich. Eine fonderbare 
Gewohnheit herrſcht hier im Publicum. Kein 
Sipfel eines Shawls darf über die Loge her» 
abhängen , fonft ſchreyt fogleih das ganze Par⸗ 
terre: otez le Shawl. Gehorcht die Dame nicht 
angenblidlich, fo verdoppelt ſich der Lirm, und 
es. heißt nun: jetter le Shawl! und ſchon öfter 
ift die Dame gezwungen’ gewefen, diefem unges - 
ſtuͤmmen Verlangen nachzugeben. Thut fie es 

nicht, ſo wird ſo lange geſchrien, bis die Poli⸗ 
zey fich darein miſcht, und die Dame in der Lo⸗ 
ge erſucht, dem Begehren des Publicums zu will⸗ 
fahren. Oder man ruft auch wohl: à la portel 

Den Rüden darf man in den Logen dem Publis 
cum auch nicht zukehren, fonft heiße es glei: | 
ne tournez pas le dos, c’est vilain! — Eine Pas 
sodie des Agamemmon machte, während meis 
nes Aufenthalts, auf diefer Bühne viel Gluͤck. 
Die Fehler des Stüds waren mit Wig gerägt, 
und mehrere Couplets fehr artig. Der Harlefin, 
Laporte, machte Talma's Spiel fehr gut nad; 


> 


Als ich die Roſſe ſah, war auch gerade Mamfel 


Dühesnois. gegenwärtig, und ſah ſich ſelbſt 
als Clytemueſtra parodiren, machte aber gute, 
lachende Mine zum boͤſen Spiel. 

Die genannten Thrater find die vornehmflen 


in Paris, diejenigen, zu welchen die ſchoͤne Welt 


ausſchließlich wallfahrtet. Ich kann nicht umbin, 
dankbar zu erwähnen, daß fie ſaͤmmtlich gewett⸗ 
eifert haben, mir mündlich und ſchriftlich auf die 
fhmeichelbaftefie Weiſe den freyen Eintritt im ib: 
re Säle, und zu ihren Bühnen anzutragen, und 
obwohl bey einem kurzen Aufenthalt eine ſolche 
Freyheit grade als erfparte Ausgabe nicht in Be 
trachtung kommt, fo iſt fie doch ein Beweis von 
Achtung, der mir um fo auffallender war, da 
Ich kurz vorher in einigen Städten meines Bater: 
landes, um meine eignen Stüde zu fehn, 
hatte bezahlen mirffen. 

7. Das Theätre Montansier im Palais Royal 
führt bekanntlich nur Poſſen auf, und Bruͤ—⸗ 
net iſt allerdings ein trefflicher Poſſenreißer, den 


‚ man ſchwerlich ohne Lachen fehen. wird. Beſon⸗ 


ders als Kocriffe, ein Character, der dem ita: 
lienifchen Pierrot auf ein Haar gleicht, ein -töl: 
piſcher Menfch , der Alles verdirbt, indem er Al 


Ted gutmachen will. Zocriffens Verzweif— 
Aung ift aud unter uns ſchon befannt. Es gibt 


aber noch eine ganze Menge folder Späßgen. 


| 
| 
| 
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Heute wat z. B. une heure de Jocrisse ; da ſoll⸗ 
ze er. Femanden einen Vogel zum Gefchenf:brin. 
gen, brachte ihm aber bloß den leeren Kaͤftg, weil 
der. Vogel auf der Straße durch ſeine Ungeſchick⸗ 
lichkeit davon geſtogen wat, und freute ſich, als 
er hoͤrte, daß der Vogel in den Briefgeflogen ſey, 
den er dabey überreichte. Er will einen Theetopf 

. reinigen‘, kaun mit der: Hand: nicht hinein fom- 
men, fihwengt ihn aus, ſchlaͤgt ihn gegen ben 
Tiſch entzwey, und iſt nur froh, daß nicht er, 
ſondern der Tiſch ihn zerbrochen hat. "Ein Kleid. 
buͤrſtet er aus, faͤllt damit. auf den durch das 
Neinmachen des Thertonfes: naſſen Boden, bes 
ſchmirt einen Ermel, ſchneidet ihn geſchwind ber 
aus, um ibn zu einen Manne zu tragen ; der 
Flecken ausmacht, und. läßt fi von diefem ni _ 
terdeffen: einen andern Ermel leihen , der natüre . 
Lich, nicht. zum Kleide past. — Von ähnlichem Ge⸗ 
halt find Cricri.dans son menage, und Vade dans 
son grenier etc.serc, Es iſt Alles gar gu.gemein. 
Zwar ik Brüne’s comiſches Talent in der That 
groß, aber die Spägchen find, befonders für Frem⸗ 
de, viel zu Iocal, und mit Calembourgs fo 
durchwebt, dab man fehr Darauf geuͤbt ſeyn muß; 
um Alles zu-verfiehen. — Von Zremden gehen 
auch meiflens nur junge Leute in dieß Theater, 
wegen der ſchmiegſamen Sungfrauen, 
von welhen es wimmelt. — Auf ſolchen Buͤh⸗ 
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nen iſt alles erlaubt; und die derbſten Zoten wer⸗ 
den beklatſcht. So hoͤrte ich zum Beyſpiel im 
 Huissier degourdi unter großem Beyfall fagen: 
une fennie ne redowe jamaĩs une prige de corps; 
und die fihüchterne, ſthamhafte Geliebte erklaͤr⸗ 
te: qu’on peut exiget d’un.&poux, ui lui zeste 

‘au moins une jambe. 
. 8. Tikätre:des jeunes artistes, Schade da 
Ha rtetind Geburt aus dem Eye anf 
führen fehen, ein Zauberſpiel mit vielen Verwand⸗ 
lungen, Spektakel, Mufik, Pantomime, Tanz, 
Geſang, alles ſo gut, daß man in großen Staͤd⸗ 
sen Teutſchlands gewaltig herzuſtroͤmen würde. 
Gin Gefecht zwiſchen ſechs Perſonen, nah dem 
Takt der Muſik, habe ich auf unſern Bühnen 
nie ſo taͤuſchend darſtellen ſehn. Auch ein Kampf 
zu Pferde zwiſchen ſechs Reutern, bey wel⸗ 
chem die Pferde luſtig hinten ausſchlugen, und 
Harlekin und Pierrot mit den uͤberhaͤngenden Bei⸗ 
nen fochten; ferner, feuerſpeyende. Drachen n. dal. 
alles fo gut als in der Donaunymphe. Bewun⸗ 
j derswuͤrdig ſchuell war Harlekin in der Kunſt, 
fich ſelbſt zu verwandeln, beſonders nahm er 
zweymahl hintereinauder die Geſtalt ſeines Ne⸗ 
benbuhlers an, wobey er nicht allein alle Klei⸗ 
der, ſondern auch ſogar die ſchwarze Larve mit 
ſeinem eigenen Geficht wechſelte, welches alles — 
zumahl das zwente Mahl — wirklich nahe an 


r 


Pd 
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Bauberey grenzte. — Ein Tageblatt (les annales 
die la politesse)- beflagte fi, daß auf den klei⸗ 


zien. Theatern der teutfche Geſchmack am Wun- 
-Derbaren fo fehr einriffe, und fürdtere, da ß 
DieDernunftdesVBolfs dadurd wer 


De gefhwäht werden, auch werde man 
endlid wohl gat die Rüdwirkung (Contrecoup) , 
anf den großen Theater fpüren, denn die Volks⸗ 


Meinung Pflanze ſſich fort,! wie ein eleftrifcher 
Schlag bis in hie: entfernteften lieder. So son 
anrecht mag das Blatt nicht haben. 

' 9. Théatre de la gaièté. Ein artiges Hans; 


paper geſchmackvoll verziert. Statt der : ewigen: 


Greifen fieft man hier überall’ an den Logen⸗ 


bruͤſtungen niedliche Genien: mie Blumengnir⸗ 


. Imben;. die in allerley ‚Stellungen drapirte Vor⸗ 


haͤnge aufhebea Ich wüßte mich nicht zu erin⸗ 
nern, jemahls eine lachendere Verzierung geſe⸗ 
- ben gu haben. — Hier wird Madame Angot (weis: 
che das frangöfifche , fo wie John Bull das. 
englifhe Volk repräfentirt) auf allerley komiſche 
Weiſe verarbeitet. - Die Kolle wird durch eine. 
Mannsperſon dargeſtellt, wodurch fie oft allein 


haͤcherlich wird, z. B. Madame Angot im 
Seratl des Großfultans, Die gemeine 
Pariſer Zifchweiberforahe kann man bey diefer 
Gelegenheit in ihrer ganzen Reinheit hören. Es 
befinden fi unter den Schaufpielern einige ſehr 
ausgezeichnete Talente im Komifchen. 


N 
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Eine Jungfrau von Drleans. have 


ih auch auf dieſem Zheaser fpielen fehen, von der 
ich Doch wundershalben und zur. Bergleihung mit 
der Schillerſchen einen kurzen Begriff geben will. 
Das Stück hebt an. mit einem Erndtefeſt wo 
Jaeques d'Arc, der Vater (bey Schiller Thibault) 
mit feiner ‚Familie nach vollbrachter Arbeis fi 
luſtig macht: Man tanzt, man überreichte Jo⸗ 
hanne Kraͤnzs, man läge fie-die Worte leſen: à 
Jeanne d’Arc, ia’ plus belle etla.plus sage. Plöb- 
lich hoͤrt man Jagdgetoͤſ', ‚rin wildes Schwein 
ſtuͤrzt herzu, Alles flieht; ein junger Jaͤger kaͤmpft 
mit dem Eber, unterliegt, Johanna fliegt berbep, 
toͤdtet den. Über, rettet den Jüngling, es iſt Dü- 
‚nois. ‚Allgemeine Freude. Der. Gaſt wird ins 
Haus geführt, foß .rupen, ‚Tann. aber nicht, denn 
an der- Wand. erblidt er Johanna's Bild. Er 
kuiet davor, fügt ihm allerley fshöne Dinge, 


wird aber unvermuthet durch-einen Donnerfhlag 


unterbrochen , und eine Stimme ruft: „Ritter 
„Duͤnois, entweihe niht dur profane Wüns 
„ſche die Retterinn Frankreichs ! fehre zurück zu 
‚Deinem. Könige, zeige ihm den Willen Gottes 


Eu „aa, und bringe ihm das heilige Schwert, wel⸗ 


„ches Sohannens fiegreichen Arın bewaffnen ſoll.“ 
— Der Zufchauer wird in Johannes Kämmerlein 
verfegt, fie ſchlummert, ein füßer Traum ſchwebt 
auf ihrem Antliz. Der Hintergrund öffnet fi, 
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ein Engel von einer leuchtenden Kugel getragen, 

Tegt ein feuriges Schwert zu Duͤnois Züßen 
. nieder, - Diinoig nimmt es, ſchwoͤrt des Him⸗ 
mels Geboth zu erfuͤllen, der Engel ſteigt gen 
Himmel, zwey andere Engelinnen aber umgeben 
die ſchlafende Johanna, und decken ſie mit Fah⸗ 
nen; fo ſchließt der erſte Act. 

Der zwepte hebt an im Föniglihen Pallaſt, 
Carl, Agnes, und fein Hof machen fi Iuftig, 
‚ohne der nahen Gefahr zu gedenken. Ein Rita 
ter zeigt an, daß die Engländer Orleans bela⸗ 
gern, und daß, wenn fie es erobern, Frankreich 
verloren fey. Große Verwirrung. Diünois kommt, 
und verfünder das Mittel der Rettung. Die Hofe 
Teute fpotten darüber. Er laͤßt Johannens Bild 
von zwey Pagen Enieend dem König vorhalten; 
der König bleibt zweifelhaft, aber plöglih ums 
gibt ein feuriger Glanz das Bild, und darunter 
lieft man die Worte: elle vaincra, jegt ſchwin⸗ 
den alle Zweifel. Johanna erfiheint geharnifche, 
ihr Anblick befeuert ale Ritter, und man fliegt 
zum Streite. 

Die Buͤhne verwandelt ſich in das franzoͤſt⸗ 
ſche Lager, wo der Koͤnig mit der Jungfrau an⸗ 
langt, und feine muthloſen Soldateis dadurch wie⸗ 
der aufrichtet. Er gibt ihr den Ritterſchlag, und 
reicht ihr das Wunderſchwert; da ſie aber kein 
Degengehaͤng dazu hat, ſo haͤlt es der lie⸗ 
u. vbthi. N 


—3 
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be Gott der Muͤhe werth, dieſem Mangel ſelbſt 
abzuhelfen, ein Regenbogen erſcheint, und auf 
dem Regenbogen ein Engel, der ihr die Schär- 
pe bringt , ihr Sieg verkündet, doch vor der Lie 
be fie warnt, Dann ſchlaͤgt er an einen Baum, 
- and’ein Genius tritt heraus, der ihr das Dri- 
flamm übergibt. Darauf Fehren beyde auf dem 
Regenbogen in den Himmel zurück, und man eilt 
in die Schlacht. — Nun erblickt der Zuſchauer 
die Stadt Orleans, von den Englaͤndern bela⸗ 
gert. Talbot ordnet feine Zruppen zum Sturm, 
Die Franzoſen find zur Gegenwehr auf den Wäl- 

dern bereit, die Sturmleitern werden angelegt, 
man ſtuͤrmt, man fchießt Brefche, die Wälle wer: 
den erftiegen, fhon hat man fidh der Fahne be- 
meiftert, die Stadt wi capituliren. Aber die 
Zungfrau erfiheint, der Kampf erneuert fich, die 
Engländer werden gefchlagen, ihre Palifaden um: 
geſtuͤrzt, die Einwohner, von Drleang firömen aus 
den Thoren, finken zu den Fuͤßen ihrer Befreye 
sinn, „überreichen ihr die Schlüffel der Stadt. 
Dinois iſt entzüdt und verliebt, aud Johanna 
nicht gleichgültig dagegen, aber des Engels War: 
nung ſchreckt fie noch. Ein Thron wird errichten, 
fie heſteigt ihn nebſt Duͤnois, feſtliche Tänge bes 
giunen; es wird Nacht, Johanna wird auf ei⸗ 
nem Triumphwagen nach der Stadt geführt, wo⸗ 
bey man Blumen vor ihr ber ſtreut. 
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Der dritte Act zeigt einen Garten, Duͤnois 
zu Johannens Fuͤßen, fie iſt entwaffnet, hat das 


Wunderſchwert an einem Lorbeerbaum aufgehane 


gen , kann feinen Bitten nicht: widerſtehn; er 
ſchrieb mit feinem Dolche: die Worte auf. einen 
Selfen: Aimer ne peut &tre un crime, fie ſchreibt 
Darunter: Je vous ai vu. — je legrois, Sogleich 
wimmeln Liebeögötter um fie her, ein Altar ers 
fheint mit der feurigen Inſchrift: à Vamour et _ 
Al’hymen. Die Siebssgätterigeleiten das jungp 
Paar ‚dahin, aber im Auginblid des. Schwurg 
gefchieht ein Donnerfhlag , :die Genien fliehen; 
der Altar verſchwindet, eine Stimme ruft: „Jo⸗ 
Banna iſt meineidig, fe sine vor des Himmels 
Kader" 

: Ein Tromyetenſtoß tmiadigt einen Herold der Ä 
Engländer an; Talbot: und Chandos fordern Düs 
nois und Johanta zum Zweykampf. Diefe neh⸗ 
- men ihn an und ſchicken ihre Haubſchuhe. Die 
Jungfrau will ſich waffnen, als fie aber nach dem 
Wunderſchwert greift, verwandelt: fi der Lors . 
beerbaum in eine Bildfäule der Rache, welche 
das Schwert in ihrer Zauft hält, Johanna iſt 
zwar erfhroden, aber fie geht mit.dem Gelieh⸗ 
sen um zu fiegen oder zu ſterben. | 

Man erblickt den Kampfplag zwifchen Schrau⸗ 
ten und von den Zelten der Engländer umgeben, 
Sampfrichter, Heroide, Soldaten, nehmen Platz, 
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Chandos und Dalbot erfcheinen , Dinols und 
- Sohanna Taffen ſich nicht lange erwarten... Man 
ſchwoͤrt ohne Hinterliſt gu kaͤmpfen. Die Heldinn 
und ihr, Seliebter fiegen, aber — die Treu 
fo.figleit der Engländer mußte ja dod 
such in das Stud verwebt werden — ein Schuß 
ſtreckt Duͤnois zu Boden, und Johanna wird ums 
ringt, gefongen.,. fortgefchleppt. — Run ſchmach⸗ 
tet ſie im Gefaͤngniß. Chandos erbiethet fich fie zu 
zeiten „wenn fie ihn lieben wolle; fie weißt ihn 
mit Verachtung zurüuck. Er täßt eine ſchwarze Fah⸗ 
ne ‚bringen , auf: welcher fie das Urtheil lieſt, 
daß fie.ald Zauberinn zum Zode verdammt fep: 
Sie bleibt ſtandhaft. Man führt fie zum Schei⸗ 
terhaufen. — Die Iegte Decoration fielt den 
Morfiplag zu Ronen dar, der Scheiterhaufen ift 
bereit, das Voll verfammelt, Johanna beſteigt 
muthig den Holzſtoß, man zündet ihn an, aber 
kaum bat er ſich entflamme, als eine Taube aus 
ben Flammen auffleigt. Das Feuer verliſcht, der 
‚ Scheiterhaufen verfhwindet, nur eine Slorie 
bleibe nah, in der SIorie Johanna von der 


UnfterblichEeit gekroͤnt. So fleige fie in die 


Wolfen. Au der Stelle, wo der Scheiterhaufen 
ſtand, erfcheint ein Altar, im Hintergrunde ein 
transparenter Zriumphbogen, und unter demfel- 
ben die Statüe der Jungfrau, nach dem neuen 
- Modell verfertige, wie fie wirklich in kurzem zu 
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Orleans errichtet werden fol. Unter Trompeten 
und Paukenſchall fällt der Vorhang. | 
Ich habe geglaubt, es koͤnne die 2efer wohl . 
interefjiren, zwifchen Schiller und Euvelier eine 
. Barallele ju ziehen. Freylich kann hier nur vom 
Plan die Rede ſeyn und nicht von dem Sauber 
der Redekunſt, in welchem Schiller Dem Zranzos 
fen fo unendlich weit überlegen if. Man verfüs 


che es aber einmahl, Schillers Jungfrau fo zu 


ffeletiren, wie ich fd eben Euvelierd Jeanne 
d’Arc ffeletirt Habe, und man wird finden, daß 
der Plan nicht weniger abenteuerlih, oft noch 
weit ſchlechter if. Wenigſtens ift Johannes Lies 
be zu Dünois weit beſſer motivirt, als jes - 
nes alberne, ploͤtzliche Berlieben im Moment des 
Kampfes. 
10. Théâtre de la porte St. Martin. Ein 
ſchoͤnes, artig verziertes Haus. Bormahls fpiel- 
te hier die große Oper, und flatt dad Haus zu 
verffeinern, "hat man es ſeitdem noch vergrößert, 
der Himmel weiß warum, denn ſchwerlich wird 
es oft fih füllen. Man gibt auch bier Spekta⸗ 
kelſtuͤcke. Ich habe 5. ©. Les Charbonniers de la 
for&t noire darauf gefehen. Die Decorätionen find 
gut, die Geſellſchaft gar nicht ſchlecht, auch fiti- 
gen einige Mitglieder derfelben recht artig. 

11. Das Theätre des petites varietes Im 
Palais Royal, ein eines enges Local, ſchlecht 


herausgeputzt. Kinder, unter welchen einige viel 
Anlage verrathen, fpielen Feine Stüde Dann 
werden die Zufchauer mit Marionetten unterhal⸗ 
ten, die recht artig find. Aber Himmel, melde 
Unanfändigkeiten erlaubt man fich bier! Da zieht 
3.2. eine Marionette die Beinkleider aus, und 
zwar fo, daß man alles dag treulich Nachgeahm⸗ 
te, was die Beinkleider verhüßten, zu fehen be- 
fommt.. | 
12. Ambigu comique. Ein fehr geſchmack⸗ 

Iofes Theater. Gothiſche Säulen, grie chi⸗ 
ſche Basrelifd, neufranzöfifche Draperien. 
Drey Reihen Logen und vor ‘jeder derfelben noch 
eine Gallerie. (Diefe Bauart findet man in vie- 
len Pariſer Theatern und fie fheint mir fehr zweck⸗ 
mäßig zu Gewinnung des Raums.) Ein fehr be: 
ſuchtes Stuͤck dieſer Bühne, dem man auch in 
der That Reichthum der Phantafie nicht abfpre- 
den kaun, iſt les mines de Pologne, , Die Des 
eoratidnen waren vortrefflich — Unter audern 
ſchueie te es einmahl im legten Act fo taͤuſchend 
- und fo dicht, daß der Schnee bald die ganze Buͤh⸗ 
ne bededte, auch auf den Schildwacen liegen 
blieb. Die Schaufpteler find nicht ſchlecht, das 
Ballet taugt aber nichts. Dan gibt hier cine felt- 
fame Sattung von Schaufpielen, die man Me: 
lodrama.nennt, wo man naͤhmlich in manden 
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Scenen ganz willkuͤrlich die Sprechenden durch 
Muſik unterbrechen laͤßt. Zn 

13. Theätre olympique.. Eins der fchönften 
und nieblichften Theater, wohl faft ſo groß als 
das Berliner. Durih einen Kreis von Caryati⸗ 
den, die den zwepten Rang der Logen , und dar⸗ 
über einen Kreis von Säulen, welde die Gal⸗ 
lerie tragen, wird das Ganze fehr gepugt. In 
dem naͤhmlichen Geſchmacke it auch der große 
Foyer erbaut, wo oft Bälle gegeben werden. 
Die. Geſellſchaft fpielt aber hoͤchſt mittelmäßig, 
auch fhien diefes Theater wenig befucht. 

14. ‚Theätre du marais. Recht artig, im grie- 


hifhen Geſchmack, grau in grau gemablt. Der 


Saal ifi nicht Flein, er hat drey Reihen Logen 
und Gallerien. Die Schaufpieler find aber bloße 
Marionetten. | 

15. Theätre de l’&cole dramatique gleicht 
mehr einem Gefellfchaftstbeater ; ift jedoch recht 
niedlich decorirt. Die Schaufpieler waren der aufs 
geführten Stuͤcke, und die Zuſchauer bepder wür« 
dig, Alles unter der Gritil, In der Loge, | 
welcher ich mich befand, waren auch einige Ser 
ren und Damen, die fih Bier bringen ließen ; 
zu meinem Unglüde war das Bier fehr gut, es 
fprengte den Stöpfel aus der Flaſche, und mir 
feinen Schaum auf die Kleider. 

+6. Theätre de la Citè. Ein huͤbſches Haus 
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und ziemlich groß. Auch hier hielt ich einen Act 
von Menſcheuhaß und Reue aus. Meinau's Co⸗ 
ſtum war dasſeibe wie auf dem Theätre francais. 
C’est le costume Allemand , das bleibt ausge: 
macht. Diefe Madame Müller hatte gewiß nie 
Reue empfunden. 

17. Theätre de Noliere. Der Schauſpiel⸗ 
fagl verdient allerdings mit Molier's Rahmen zu. 
. prangen. Alle Logen haben Spiegelmände,, und 
auch die übrigen Verzierungen find fehr geſchmack⸗ 
vol, die Decorationen gut, die Coſtuͤme reich und 
richtig, kurz, nichts iſt ſchlecht ald die Schau: 
fpieler und die Stüde, welche fie aufführen. 
Auß er diefen ı7 Bühnen gibt ed, wo ich 
nicht fehr irre, noch ein Paar, die ich nicht ge: 
fehn babe, 5. B. dag Theätre mareux, — Ib 
fhliege mit einer auffollenden Bemerkung. Meh⸗ 
reremable wurde in. den Parifer Tageblättern, 
ih weiß nicht mehr auf welhem Theater, ein 
neues Stud angelündigt: die Gerehtigfeit 
Alerander des Erfien; es durfte aber nie 
gegeben werden. Warum nit? - | 





— 201 u 





Noten aus meiner Schreibtafel‘, Miscellen, 
abgeriſſene Bemerkungen... | 


’ [4 


Nise überall ißt man in Paris fo fpät gu Mit⸗ 
tag. In den flillen und entfernten Quartieren der 
Stadt haben fih noch die alten Sitten erhalten, 
Ein Schalf hat ausgerechnet, daß ein tüchtiger 
Eſſer in Paris den ganzen Tag effen kann. 
Zu dieiem Behufe muß er um 9 Uhr Morgens - 
nach der Vorſtadt St. Germain fahren, mo. die 
‚Emplopees und Commis wohnen. „Hier theilt er 
ein dejeuner a la fourchette, welches diefe ver- 
zehren, ehe fie in ihre Büreans gehen. — Um | 
21 Uhr findet er mehrere Fruͤhſtuͤcke in der: Vor⸗ 
ftade St. Honoree.bereit. Bon da begibt er ſich 
nad der Chaussee d’Autin, zu einigen jungen. 
Herren vom guten Ton, die um ı Uhr fpazieren 
reiten, vorher aber Auftern eſſen und Champag⸗ 
ner trinfen. — Nun läßt er der ſchoͤnen Welt 
“auf der Chaussee d’Autin Zeit auszufhlafen, und . 
begibt fi ſchnell au marais. Hier fpeifen die Fa⸗ 
milien der ancienne robe bereits zu Mittag, er 


— 202 — 


ſetzt ſich zu ihnen und hilft, bis die Zeit heran 
naht, wo die Richter und Advokaten in der cité 
hungrig nach Haufe fommen. Er eilt dahin, und 
verweilt dafelbft, bis die ehrlihen Leute in der 
Vorſtadt St. Germain und au marais ſchon wie- 
der zu Abend efjen. Schnell verſchlingt er eini⸗ 
ge Biffen, denn diefes Mahl ift ihm die Seit 
karg zugefihnitten, er muß zurüc anf die Chaus- 
see d’Autin, wo man in den beßten Hdufern jegt 
zu Mittag fpeifet. Dann bleibt ihm wohl noch 
ein Augenblid übrig, um in. irgend einem Thea 
ter ſich mit Eis zu erquidten. So bald aber der 
Vorhang gefallen it, winkt ihm ein fogenannter 
Thee, wo, wie id oben befihrieben, recht derbe 
Schuͤſſeln vorfommen. — So rüdt unvermerkt 
zwey Uhr in der Naht herau, und natürlich 
flattert er nun zu einem Soupee in alter Form. 
Kann der Held um 4 Uhr des Morgens feinem 
Magen noch etwas zumuchen, fo darf er nur ind 
naͤchſte Spielhaus gehe, wo um: diefe Zeit ein 
fogenanntes reveillon (ein Aufweden) fervirt 
wird, und fo mag er denn endlich, wohlgefäts 
tigt, um 5 Uhr zu Bette gehen, um vier Stun⸗ 
den auszuruhen, und dann, wenn's beliebte, ‚den 
-Kreislauf von vorn wieder anzufangen. 





— 


Vormahls war es unſchicklich, wenn eine 
petite maitresse in Geſellſchaften zeigte, daß ſie 
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mit Appelit eſſen koͤnne. Sie mußte ſich immer 
ſtellen, als brauche fie hoͤchſtens, wie ein chine⸗ 
ſiſcher Goldfiſch alle zwey Tage etwa friſches Waſ⸗ 
fer um zu leben. Hatte ihr die Natur, Trotz als 
ler Schnürdrüfte, einen widerfpenfligen Magen 
gegeben, fo mußte fie fich lieber vorher gu Haufe 

fott eſſen. Solcher Ziermagen bedarf es heut zu 
Zage nicht mehr. Die fchönen garten Damen effen 
Kindfleifh und Hammelbraten, Pafleten und 
Zruffeln, dag es eine Luft ift zugufehen. Vor⸗ 


mahls nippten fie hoͤchſtens in ein Weinglas, 


jest fblürfen fie Liqueurs, trinken Pimſch ‚und 
fürzen den Champagner hinunter. Vormahls 
fonnten fie in den engen Schuhen: faum Frips 
peln, jest reuten fie, und einige (dwim. 
men fogar. Kurz, die rohen Männer haben das 


zarte Geſchlecht gu fich heruntergegogen. Ih meine . 


aber, unfere fchönen ‚Mütter und Großmuͤtter 
hatten gar nicht Unrecht in diefem Yuucte auf 
Ziererey zu halten, denn Götter und Frauens ' 
zimmer müffen, um ſich den Reſpect zu erhalten, 
Feine finnlidien Bedürfniffe fih abmerken laſſen. 
Die Beliebte denkt man fih immer als ein geis 
figes Wefen, und es thut ordentlih weh, went 
man fie mit großem Appetit effen fieht. 
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Seit der Revolution ſcheint die Einbildungs⸗ 
kraft der franzoͤſiſchen Mahler eine duͤſtere Farbe 
angenommen su haben. Guerin's Marcus Sex⸗ 
tus, Davids Brutus, Gerards Beliſar, 
n. a, m. haben das ſchon bewieſen. Einſt ſah ich 
auch bey dem Dichter Arnault eine herrliche gro» 
Be Zeichnung, die einen neuen Beleg dazu liefert. 
- Aus der hürmifchen See ragt eine Reihe von Klip⸗ 
pen hervor, kein Land in der Ferne. Auf eine der 
Klippen hat fih ein Mann aus dem Schiffbrud 
gerettet, vor ihm liegen fein Weib und fein Kind, 
beyde todt. Kür ihn felbft zeigt fich weit und 
‚ breit weder Rettung noch Huͤlfe. Er ift nackt und 
bloß, doch das fühlt er in diefem gräßlichen Aus 
genblidde nicht. Er Enieet mit fiarrem Auge vor 
Weib und Kind, und hat die Eine Hand auf die 
Frau gelegt, um zu fühlen, ob noch Leben in 
ihr fey. Der Blick der Verzweiflung fagt nein! 
Ich möchte die Zeichnung nicht in meinem Wohn⸗ 
zimmer hängen haben, fie erregt Graufen und 
Wehmuth. — Abermahls ein Beweis, daß die 
franzöfifhen Mahler gute Dichter find; unfere 
teutfhe Proppläiften find bloße Künftler. 





Noch ein Pröbchen aus dem Parifer Zaufs 
bericht: ‚Mein Herr! esiffguermanßen ı), 
„daß Sie bey der entdedten Hintertrifft =) 


a Vermuthen. | e) Eonfpiration. 


EEE 


„mich befchiedigt und unterwidelt ha— 
ben 3), denn man: anbetrauert 4) mic, 


„und id. kann meinen Argwohn nur bey Ihnen 
‚„nermitten und zufreifenz). Diefe Bere 


affterunge) haben Sie gut ergiffert 7); 
„Sie kaͤhkeln und ſchlazen 8) daß man fi 
„für pro®erheiligungg)vergeldern 10) 


„ſollte; aber Ihre franzgfrätzige und las 
ꝓteinraͤudi ge Sprache wird Ihnen gu nichts 


„helfen, auch mögen Sie den Leuten (hößeln 
„und bügeln 11) und bey den. Weibern b oͤ⸗ 
"deln fo viel Sie wollen. Es gefhähe Ihnen 
„ganz.reiht, wenn man Sie wie Abelard ente - 
„geilte. Ich würde Ihnen alles diefed muͤnd⸗ 


„lich fogen , wenn ich nicht feit einigen Tagen 


„verhar tlei bet‘ wöärt. “ 





Unter die Erforderniffe einer guten Amme 
ſcheint in Paris zu gehoͤren, daß fie brünett 


. fep, wmenigfiens ruͤhmt ſich in den Zageblättern 


ausdrüdlih eine Amme dieſer Eigenſchaft zu be» 
rer Empfehlung. | 
. En Tanzmeifer, der Gluͤck machen will, 


| muß zugleich Zeetipnen für den tambour de.bas- 


que ankündigen, 


3) eompromittirt. 4) condolirt. 5) eoncenteirt. 6) Vers 
läumdung. 7) calculirt. 8) ſchwatzen. 9) Heilige 
ſprechung. 10) verbuͤrgen. ax) lirbkoſen. 
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Ein gewiffer Doctor Braun mählte zu 
meiner Seit: einen noch unbekannten Weg, Auf: 
‚merkfamfeit zu erregen. : Er lieg naͤhmlich feine 
gone Lebensgefhichte wo er ſiudirt, der» 
umgereiſet, wer feine Lehrer .gewefen u. f. w. auf 
einen großen Bogen druden, und an alle Straf 
feneden ſchlagen. | 

Trotz aller Eharletanerien feinen aber doch 
Die Leute ziemlich alt. in Porid zu werden, denn 
ich babe in einem einzigen Tageblatt, unter 28 
angefeigten Zodesfällen, einen Mann von 95, 
zwey von 8ı, und noch fünf von 79, 76, 70, 
65 und 63, alfo act ziemlich alte Leute ge⸗ 
fanden. | 


Viel Syaß haben mir oft die Uitheile über 
mich felbft in- ben Öffentlichen- Blättern gemacht, 
. and es verging felten ein Tag ,’wo ich deren nicht 
zu leſen bekam. Der Eine beſchwerte fich mit vie 
ker Bitterkeit, daß ich der einzige Fremde fen, 
defjen Stuͤcke die Ehre gehabt, ganz oder doch 
nur mit fehr geringen Abänderungen, auf der 
franzoͤſiſchen Bühne vorgeſtellt zu werden; alle 
uͤbrige hätten nur Stoffe geliefert. — Wodutch, 
zuft er auf, erhalten fih diefe mittelmdßigen 
Dramen? — durd die guten Schauſpieler? — 
nein, denn die naͤhmlichen Schaufpieler Finnen 
. ja nicht verhindern, daß fo viele andere weit beſ⸗ 


-. 


fere..Stüde fallen man kommt ja doch immer > 
wieder um zu weinen, und fi hinterdrein über 
‚biejenigen .luflig zu machen , welche geweint has 
ben. In Parentheſe gefleht er, daß Laharpe ge⸗ 
fagt babe: Les épigrammes contre les pleurs sont 
d’assez mauvaise grace, — Run, endlich, wo⸗ 
durch erhalten fih deun meine Stüde? — durch 
ipren moraliſchen Zweck (gerade das was 
man ihnen in Teutſchland abſpricht), der fie vd 
den franzoͤſiſchen Dramen eines Diderot und Beau⸗ 
marchais zu ihrem Vortheil unterfcheider. == 

: Sch will e8 den Herren beffer fagen:.fie ers 
halten fich, Trotz allen ihren Fehlern, bloß durdy/ 
die Wahrheit der Empfindung und Dars 
ffellung. Ale Sons und Eugenien wer 
den fie nicht verdrängen. Ein natürliches Beil 
chen ift am Ende doch immer mehr werth, ld - 
eine gemachte Lilie, wäre fie auch noch fo funfie 
reich fabrieirt. 

„Wie iſt es moͤglich,“ ruft ein Anderer, 
‚„doß.bey unſerm Leichtſinn, unferm Hang zur 
„Bröblichleit, wir feit vier oder fünf Jahren, 
„ſo viele Shränen in einem fchlechten teutſchen 
„Drama vergießen? bäste man fie alle geſam⸗ 
„melt, die vergoffenen Ihränen, man hätte die 
„große Trockenheit diefeg Jahres damit vermin⸗ 
„dern koͤnnen.“ — Run aber kommt das Merk⸗ 
wuͤrdigſte, die Urſach naͤhmlich, warum Men« 
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ſchenhaß und. Reue in Zeutfchland fo fehr gefal⸗ 


Ien babe. „In Teutſchland,“ fährt er fort, war 


„das ſehr natuͤrlich, weil vor Erfibeinung von 


„Menfhenhaß und Reue die Sitten noch fo aus 
„Berordentlidy fireng waren ;-denn was geſchah, 
„wenn ein Srauenzimmer fich vergaß, man bef- 
„tete ihr einen Zettel auf die Schulter, ſetzte ihr 
„eine Art von Zriangel mit Schellen und Gloͤck⸗ 
„lein auf den. Kopf, führte.fie fo durch die Stadt, 
„und endlih ind Zuchthaus, wo fie mie eifernen 


„Kugeln an den Füßen, ein Jahr lang die Straf. 


By, 


„fen fegen. mußte. Uiberdieg mußte fie alle Sonn 
„tage in der Kirche Öffentlich Buße hun.” (Him⸗ 
mel! was für.reine Straffen und volle Kirchen 
würden wir haben, wenn Das wahr wäre!) — . 


„Der Zweck von Menfhenhaf und Reue fey 


„alſo eigentlich gewefen, die Strenge diefer Ges 
„ſetze zu mildern ,. und darum hätten befonders 


„die Weiber das Stud gleih in Schus genom⸗ 


„mer. Daß aber auch die Frauzoſen ihren: Cor⸗ 
„neille, Racine, Boltoire, um eines teutfchen 
>Dicpters willen eine Zeitlang vergeffen hätten , 
„das ſey doch gar zu arg. Das teutfche Theater 
„liege überhaupt noch⸗ fo ſehr in der Kindheit,“ 
u. ſ. w. 

Sollte man nicht glauben, Teutſchland ſey 


von Frankreich wenigſtens fo weit entfernt als 


der Mond von der Erde? 
Es 


Es Bat indefjen auch in Paris Leute genug 
gegeben, die, eben fo albern als in Teutſchland, 
Menſchenhaß: und Reue, (eins der moralifehften 
Schauſpiele die jemahls gefehrieben worden ‚) von 
Seiten: der Moralitaͤt angegriffen haben. Dages 


\ ger erſchien während meines Aufenthalts ,- (wo 


sch nicht irre im Courier des spectacles,) eine 
fehr gute. Vertheidigung , die mir -größtentheils 
aus .der- Geele gefchrieben. worden. „Gibt «8 
„wohl, fapt der Berfaffer, „viele Weider, 
„die, wenn fie aus der. Vorfiehlung kommen, 
„den Ehebruch als eine unbedeutende Kleinigkeit 
„betrachten? als eine Kleinigkeit,. die weder auf. 
„das Gluͤck des Batten, noch auf die gefellfchaft 
„the Ordnung Einfluß babe? — Eulaliens Ger 
3,wiffensbiffe,- ihre Demäthigung und peinliche 
„Lage in Gegenwart des beleidigten Mannes , 
„ſtellen ein ſchauderhaftes Gemaͤhlde dar, und 
F„raͤchen vielleicht die Tugend ſtrenger, als alle 
„Strafen and Beſchimpfungen, welche die Voͤl⸗ 
iHer:deö Alterihums mit dem Verbrechen verfnüpf« 
ten!“ — Auch den Charakter des Meinan, 
(den man uͤbertrieben findet,) aimmt der. Berfafe 
ſer in Schutz. “ Kotzebue“ fagt er, „will: wohl 
„ſchwerlich alle beleidigte Ehemaͤnner uͤberreden, 
„fi gu Anachoreten zu machen; da hätte er viel 
„su thun, beſonders in unferer gute Hauptfladt;; 
„aber er will zeigen, was ein nagender Kummer 
II. Abtheil, DO 
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„über dad Herz eines braven Mannes vermag, 
‘der fein ganzes Gluͤck in den Beſitz einer gelieb⸗ 
„ten, tugendhaften Frau geſetzt hatte — Mau 
„klagt taͤglich uber Sittenverderbniß ig den Ehen; 
„gewiß fie entſpringt Öfter aus der Gleichsuͤl⸗ 
„tigkeit der Männer, als ans dem Leichtfinn 
„der Weiber Das. Land mo Meinau für 
„einen Narren paffirt, bringt ſchwerlich ſehr ges 
„fällige Chemänner hervor. — Aber, tadelt 
„man ferger, das Süjet ift fehlerhaft, es lehrt 
unge Leute was fie nicht wiſſen folen. Wenn 
„eine Tochter ihren Vater fragt,. warum Mei- 
„nau eigentlich fo tranrig. fep ? was fans er 
„ihr antworten? — Der Einwurf iſt ſchwach. 
„Sin Vater, der feine Zochter ins Schaufpiel 
„fahrt, muß das Städ zuvor fennen; und daun 
„ſind unfere Töchter auch gezade keine ſolche Ag: 
„nefen. Wiberdieß möchte das fchredlide Ges 


„maͤhlde der Folg en eines Fehltritte sleicht 


„moraliſcher ſeyn, als die Liebeslecgionen, 
„welche fie täglich hören, um Vaͤter und Männer 
„su betrugen. Stüde wie Heureusement, la 
„Gageure, Figaro, u. ſ. w. find bsp weitem ge⸗ 
faͤhrlicher, aber man zieht fie Dennoch vor, denn 
„unfere Ehemänner find artiger als Meinau.“ 
Ich mödte wohl wiſſen, was ſich mi Zug ., 
and Recht auf diefe Bemerkungen antworten ließe? 
Das nähmlihe Blatt enthält auch eine ar: 


» 


tige Fabel, zu Rug und Frommen matches teut⸗ 

ſchen Erititus. Ein Papagey entfloh aus feinem 
Käfig in den Wald, und meiſterte dort den Ge⸗ 
fang der Vögel. Endlich :bister man ihn, da er 
es fo gut verſteht, doch auch einmahl Zu finger. 
Da kratzt er ſich im Köpfe und jagt: Meine 
Herrn, id pfeife weht, aber “ rm 
ge nicht. Er 
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Want nie ie, 00% 
Dir meiſten ci- ‚devanıs ‚And nit dieß arm, 
ſondern leiden wirklich druͤckenden Mangel, dee 
fie ſogar zu betteln noͤthigt. Sie haben aber 
gewöhnlich eine Ars zu betteln, dic nicht zu ih⸗ 
rem Vortheil einnimnit. Sie laſſen ſich änfagen, 
ein. bekannter beruͤhmter Nahme oͤffnet ihnen fos 
gleich die Thuͤr, ſie treten herein, affektiren die 
volle Dreiſtigkeit ihres: vormahligen Standes 
laſſen ſich ohne Umſtaͤnde am Kamin nieder fas 
gen dein Fremden die umberſchaͤmteſten Schmei⸗ 
cheleien, und ſchwatzen von tauſend Dingen wohl 
eine halde Stunde lang, ohne mit einer Spibe 
ihrer Roth zu gedenken. Sie haben bloß das 
Gluͤck haͤben wollen, den Fremden kennen zu: ler⸗ 
nen, u. f; w. Endlich ruͤcken fie heraus, au⸗ 
fangs verblümt, dann deutlicher, Haben auch wohl. 
ein Buch gefchrieben, auf welches fie praͤnumeri⸗ 
ven laffen-,; und den Praͤnumerationsſchein gleich 
9228 


‚hen der Hond haben, den fie nachlaͤßig auf den 
Tiſch werfen, indeffen fie son etwas anderm fprer 
ben. Mir iſt dexgleichen öfter wiederfahbren, 
undaich koͤnzte Raben nennen, die.den. Leſer iu 
GErcrſtaunen fepen würden, Mauche wagen doch 
nicht, eine. ſolche Rolle in Perſon zu.fpielen, fon 
dern ſchteiben Briefe, die wenigſtens beſcheiden 
klingen. Ich kann mir indeſſen wohl vorſtel⸗ 
len, daß Menſchen, die ſo erzogen wurden, und 
ſo zu leben gewohnt waren, wenn fie num ein- 
aiahl zum Beitelngegwwungen find, anf feine an⸗ 
dere Art beiteln Tannen | 

ra. al. nenn, mt ... 

Ad cubn.owlarebn 

N Speiſet man winter. Mannäperfppen an ei⸗ 

| * — großen, Tafel, : fo kaun man ‚darayf. wetten, 
daß unter zwanzigen dich⸗ zwep ſeyn werden, die 

nicht Beldzüge mingemacht ‚hätten, mean ‚man fie 
gleich unten lauter Dimtern, Künſtlern und Schau» 
ſpielern befindet. In der Schredenszeit war es 
ein Gluͤck, wenn man ‚Paris gerlaffen. und zur 
Armee gehen durfte, dena nur in.der Armee. fand 
man eine Frepſtatt. — Eben fo ärifft man, ohne 
es zu. ahnen, auf Maͤnner, Die möhrend der Res 
volutipu: große Rollen gefpielt haben, und jegt 
sicht einmahl den Schein. mehr davon haben moͤ⸗ 
gen „wenn fie gleih ale Männer von Gefühl: und 
 Ehre:handelten. Da if... B. der brave Schau⸗ 


fpieler des Thöätre frangais,: Michot, (der Einzi⸗ 
‚ge, den ich in gemwiffen launigten Rollen: mit 

Iffland vergleichen. moͤchte;) der machte zwey 
Feldzuͤge mit, wurde bleffirt, "dan als Eommif- 
“ fair des Gouvernemmts au den Öeneral Mon⸗ 
tesquien mit der Ordregeſchickt, Savoyen zu be⸗ 
ſetzen. Dort machte er ſich bey den Einwohnern 
ſehr beliebt, weil er menſchlich war, und nicht 
litt, daß man die Ceremonien der Religion ver⸗ 
ſpotte oder hindere. Bey ſeiner Zuruͤckkunft ward 
er zum Deputirten, und zu verſchiedenen anderr 
Aemtern erwaͤhlt, war aber ſo klug, alles auszu⸗ 
ſchlagen; denn, hätte er fie angenommen, fo wäre 
er, als ein Freund der Girondiſten, fiber mit Dies 
fen guillotinirt worden. Er behielt alfo bloß feinen 
Platz unter der Nationalgarde und uͤbernahm oft 
- Die Wade bey Ludwig dem Sechzehnten. Die- 
- fen erleichterte er fein Schickſal, ſo viel in feinen 
Kräften ſtand. Sah er’ fich unbeobachtet, ſo 
nahm er ſogleich ſeinen Hut ab, nannte den Koͤ⸗ 
nig Sire und Votre Majeste, Auf fein Verlang n 
fleckte er ihm. auch den Tacitus und Gilblas zu. 
Der König hatte Vertrauen zu thin und fragte Mi: 
hot einigemahl, was er wohl glaube, daß man 
mit ihn anfangen werdet — Michdt troͤſtete 
ihn ſtets mit der Ausficht, zu feinen Verwand⸗ 
ten nad) Spanien geſchickt zu werden; deun Mi⸗— 
chot ſelbſt hielt fich überzeugt, daß lan zu kei⸗ 
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nem Extrem ſchreiten werde. Er ſagt noch jetzt 
- mit einer Ueberzeugung, Die aus feinen naſſen 
Augen ſoricht: „id bie gewiß, daß ben der Stel⸗ 
„le in Ludwigs Zeflament, wo er von ames 
„seosibles fpricht, er auch. an mich gedacht bat,’ 
— Ich beneide den braven Mann um diefes ſchoͤ⸗ 
ne. Bewußtfepn. 


Unter manchen andern. Vorzügen, die felbfl 
Zeinde den Franzoſen nicht abſprechen können, 
iſt einer der ſchoͤnſten, der freigebige Enıhuras- 
mus, mit dem fie Genie und Kunft aufmuntern 
und belohnen. Mufit, Mahlerey, dramarifche 
Dichtkunſt und Schauſpielkunſt find hier nicht, wie 
an den meiſten Orten Teutſchlands, wandernde 
Pilger, die bloß geduldet werden und alleufalls 
froh ſeyn moͤgen, wenn man ſie nicht hindert, 
ihr Stückchen Brod muͤhſelig zu gewinnen; fe 
werden geehrt; geliebt, geſchaͤtzt, man hat es 
der Mühe werth gehalten. Geſetze ihrent- 
wegen zu machen ;fein Nachdru der Raub 
gefindel darf fih an den Früchten des Genies 
vergreifen. Jeder erndtet da, wo er gefäet hat, 
und zwar, . wenn die Ausſaat anders gut war, 
fo darf er ficher ſeyn, daß der Boden ihm reich⸗ 
lich tragen werde. Bey uns iſt es umgekehrt; 
je beſer die Ausſaat, je ſchneller ſammeln ſich 
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die Raubvoͤgel auf allen Bäumen umber, wie 


auf Robinſons Cruſoe's Inſel, und kaum hat der 
Saͤmann den Rüden gekehrt, fo lagert ſich die 
verzehrende Wolke. | 


Der Verfaſſer eines Schauſpiels oder der 


Componiſt einer Oper, werden in Frankrrich fols 
gendermaßen behandelt. Jede Einnahme wird in 
drey Theile getheilt und von einem Drittel 
erhalten fie dag Siebentel. Das fcheint we⸗ 


nig, aber — fie erhalten diefed Siebentel nie 


einmahl, fondern fo tange fie Teben und. ihre 
. Erben nod gehn Jahre nah ihrem 2 os 
de; fie empfangen es nicht bloß in Paris, 
‚ fondern in ganz Eranfreich- von jeder Bühe 
ne; nicht bloß fo. lange das Stud noch Manu 
feripet, fondern aud wenn es ſchon längft g e⸗ 
druckt if, denn Fein Direktor einer Buͤhne 
darf ſich unterfiehen, es ohne Erlaubniß des Ver» 
fafferd aufführen zu laffen. Auch vor dem ſchwer 


verpoͤnten Nachdrud ift er ganz fiher. — Mon 


koͤnnte einwenden, der Autor Bönne doch oft hin⸗ 
kergangen werden, da es ihm ja unmöglich fey 
zu wiſſen oder zu erfahren, melde Stude man 
in ganz Frankreich fpiele? und wie oft und wie 
groß die Einnahme geweſen? dag es hoͤchſt bes 


ſchwerlich and Eofibar ſeyn müffe , dergleichen 


Nachrichten einzusiehen u. f. w. 


Fuͤr alles das iR geſorgt. Es exiſtirt naͤhmlich 


in Paris ein Buͤreau, ausdruͤcklich zu dieſem Zwe⸗ 
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de errichtet; Hier meldet fih der Berfaffer eis 
nes Schauſpiels, Pr Werk an, und läßt 
nun das Büreau für alles ubrige forgen. Die 
ſes bat feine Eorrefpondenten und Caſſierer im 
ganzen Lande, und berechnet deni Schriftfteller,, 
gegen den mäßigen Abzug non zwey Procent, 
feinen Antheil gewiſſenhaft. Da nun in Krank» 
reich: weit über Hundert Schaubühnen ange 
troffen werden, (menn gleich viele nur. Flein und 
unbedeutend find) fo wird es begreiflich, daß der 
Berfaffer eines beliebten Stüdes, ‚in den erfien 
poar Fahren nach deſſen Erfcheinen, auf eine 
Einnahme von pierzigtanufend Livres rech⸗ 
nen kann. Nachher nimmt es zwar ab, aber die 
Repertoirs der Franzoſen find weit weniger dem 
Wechſel unterworfen als die unfrigen,, .und das 
ber bleibe dem Schriftfieller eine fichere jährliche. 
Kevent , die auf der allergerechteiten Bafıs ruht, 
denn ihre. größere oder mindere Bedeutſamkeit 
hängt einzig und allein von des Güte feines Wer⸗ 
kes ab. Hatte es bloß Vorzüge, die im erfien 
A :genblide biendeten, fo wird es felten ; bat es 
wahren Gehalt, oft gefpielt. Ein Autor dem es 
gelungen , drey oder vier Stüdle auf das Repers 


toirs des Theätre frangais zu bringen, if nicht 


allein fire feine Perfon auf Lebenszeit anftändig 
verforgt, foudern hinterläßt auch feinen Kindern 
zehn Jahre lang eine fichere Subſiſtenz. Welch 


J 
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eine chrenvolle Pruſton! aber nur in’ Frankreich 
bat man Gelegenheit, fie zu verdienen. 


2:.,Madame Mols;- welche Menſchenhaß 


und Rene ein wenig verbaalharnt. bat, iſt da⸗ 
duch jest fh om zum Beſitz eines Verwoͤgens 
von 60000 Livres gelangt, und. noch immer 
wird das Stuͤck haͤufig gefpielt, oft in Paris 
allein auf verſchiedenrn Theatern dreymahl an ei⸗ 


nem Tage. Mir; dem Berfaffer, hat Men⸗ 


fhenhag und Rene -Summa Summarum z wey⸗ 
hundert Thaler eingetragen. — Dauleyrar, 
der befannte beliebte Componift, zieht, die Haupt⸗ 
ſtadt ungerechnet, noch jest monathlich aus 
den’ Provinzen ungefähr ı00 Louis, alfo jährlich. 
über 6000 ‚Thaler, wofuͤr er feinen. Federſtrich 
. weiter zu: thun braucht. — Was. foll man nach 


foldyen :Bepfpielen davon denken, wenn 5. 3. die. 
Frankfurter einen dramatifchen Schriftfleller ges 


dr ut vorwerfen, er treibe einen enormen Handel 
mit feinen Stüden, weil er etwa zwölf Friedrichs⸗ 
d'or für eine Abſchrift fordert? . und — dieſe 
Faufındnnifch : gefimten Mäcene ‚die dach wahr⸗ 


ih auf ihren Comotdirs feinen Buchladen um⸗ 


font fehreiben, meinen, ein Schriftſteller muͤſſe 
ſich mit der Ehre, fie zu amuͤſtren, bezahlen, 
und koͤnne übrigens‘, mit Frankfurter Lorbeern 
gekrönt, verhungern. Doch Frankfurt iſt nicht 
‚der einzige Ort, wo dem Ornie Kupferpfennige 
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nnd dem Zodlenſchreier Goldſtuͤcke zugewogen 
werden. 

Nicht Bloß die Sariftſteller werden in Frank⸗ 
reich mit ſolcher Achtung behandelt; auch die er⸗ 
ſte Claſſe der Schaufpieler erfreut ſich der Hoff⸗ 
nung, im Alter — nicht etwa mit einer lumpi⸗ 
gen Penfion von ein Paar hundert Thalern abge- 
fveift zu werden, bey der man weder leben noch 


ſterben, wenigfiens unmöglich fo gut leben kaun, 


als man.bis dahin gemohnt war — nein, in ei⸗ 
ne Art.von Woblſtand, in eine beffere Lage bey 
reichlichern Einkünften verfegt zu werden. Das 
seht fo zu: Das Theärre frangais wird von den 
Mitgliedern ſelbſt dirigirt. Nach Abzug aller Ko- 
ſten wird der Gewinn in 25 Theile getheilt. Die 
erften und aͤlteſten haben einen ganzen Theil, 
Andere einen halben n. f. w. Manche :wers 
den auch bloß von den Theilhabern beſoldet. Wer 
einen ganzen. Theil bat, zieht jaͤhrlich 25 big 


30000 Libres (etwa 7 bis 80oo Thaler) aber 


er muß. fich mongthlich einen kleinen Abzug ge⸗ 
fallen laſſen, der, von allen zuſammen, jaͤhrlich 
72000 Livres betraͤgt. Dieſe Summe wird zu⸗ 
ruͤckgelegt und verzinſ't. Hat nun einer zo Jahr 
gedient, fo kann er fi in. Ruhe ſetzen, wäre er 


auch kaum 40 Jahr alt: Dann erhält er Er- 


ſtens das während feiner Dienſtzeit zuruͤckgeleg⸗ 


‚te Geld baar auf einem Brette wieder, und es 
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beträgt alsdann eine Summe von 30000 Livres. 
Zweytens wird ihm. eine Benefiz⸗Vorſtellung 
ouf dem großen Opern» Theater verwilliget , die, 
wenn er nur irgend beliebs ifi, abermahls z0000 
Ziores einträge. Dristens empfängt er von 
den Theilhabern eine jährliche Penſton von 2000 
Liores, und endlih Viertens eine eben fo Rare 
Te Penfion vom Geuvernement. Wiberdieß bleibt 
ibm das Recht, wenn er noch jung und gefund 
genug if, feinen Platz unter den Theilhabern bey⸗ 
zubebhalten ; aber das geſchieht felten. — So hats 
te ih mir den Schanfpieler La = Rive immer als 
einen alten Mann vorgefiellt, weil ich mußte, er 
babe ſich in Ruhe gefegt; aber nichts weniger, 
Er ifi ein Mann von etwas über 4o Jahren, der, 
um das Leben zu genießen, ein Feines Gut, 
Montlignon,, nahe bey dem Thale von Montmo⸗ 
rency, gefauft, und dort eine mineralifche Quel⸗ 
le entdect hat, die als fehr magenſtaͤrkend allen 
Ledermäulern empfohlen wird. Er will an die: 
fer Quelle ein Dorf anlegen, und erborh ih, 
als ih in Paris. war, für 15000 Franken ein 
fir allemahl bezahle, Jedem dem es beliebe ein 
allerliebfteds Haus zu bauen und einen artigen 
Garten zu geben. Ich habe nicht gehört, ob fein 
Projekt Eingang gefunden. | 
Bey allen den Vortheilen, bie der kangöfifäe 

Schauſpieler genießt, hat er weit weniger Arbeit 


’ 


| 


| als der teutſche, denn man fordert niche fo oft 
neue Stüde von ihm. Hingegen muß Man ges 
ſtehen, daß er fih zehumahl mehr Mühegibt, ein 
neues Stüd gut und rund einguftudiren. Drey 
Gig Proben werden gewöhnlich, alle mit der groͤß⸗ 
ten Ordnung gehalten, (in Zeutfchland zwey bis 
dren) der Verfaffer ift, wenn er will, immer gegen 
wärtig. Bey der letzten Probe, ſelbſt wenn das 
Stuͤck fchon angekündigt ifl; hat er das Recht ein 
Veto von ſich zu geben, und-zu erflären: es geht 
noch nicht, es muß noch öfter probirt werden. 
Auch wollte ich Feiner Bühne rathen, ohne Ein- 
willigung des Verfaffers, auch nur ein Wort an 
feinem Werke zu dndern. Lauter Beweife gegen- 
feitiger Achtung und garter Behandlung, von de- 
nen man in Zeutfchland nur da, wo der made 
re Sffland an der Spitze fieht, einen Begriff hat. 


Der Miniſter des Junern, Chaptal, war be⸗ 
kanntlich vor der Revolution ein beruͤhmter Che⸗ 
miſt, Apotheker zu Montpellier. Sein ruͤhmli⸗ 
cher Zweck war ſtets, ſeine Wiſſenſchaft auf die 
Kuͤnſte und Handwerker anzuwenden. So hatte 
er fſich bereit: einen ziemlich großen Reichthum 
erworben. Einf, unter Robespierre's Tyranney, 
brauchte man Pulver, man ließ Chaptal kom⸗ 
men, und fagte ihm: er müffe nothwendig fo 
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und fo viel Pulver Schaffen, wozu man ihm Al⸗ 
les geben wolle, was er beduͤrfe; man koͤnne ihm 
aber auch nicht verhehlen, daß dieß das einzige 
Mittel fen ‚ihn zu retten, weil er bereits als 
ein reicher Ariflofras dDenunciiret worden ſey. Man 
gab. ihm zwenmahl 24 Stunden Bedenkzeit. Chap- 
tal verſprach, Hielt was er verfprochen, und erboth 
ſich, noch. weit mehr: zu Tiefern, wenn man ihm 
einen. Theil am Gewinn zugefichen wolle. :Das 
bat man; er machte aun zweymahl mehr: Pul⸗ 
ver als man begehrt hatte, und wurde surrmeße 
lid arich dabed. or, nn 





Auf gleiche Weife, doch nur dem Sch eine 
vag, machte ſich Segur ſehr verdient, indem er 
eine Manier, das Leder auf engliſche Art zu bee 
reiten, erfand, die unendlich weniger Zeit koſte⸗ 
te, als die bisherige. Zur den Ausenblick war 
das eine große Huͤlfe, denn die Armeen hatten 
triue Schub, aber — das keder bielt / iht. 


— 


u Wenigen if: wohl betarnt weherdi⸗ Venen· 
nung fiacre für Miethkutſcher entſtanden. 
Der Erfinder dieſer Bequemlichkeit war 1680 ein: 
gewiſſer Nicolas Sauvage, der in der Straße Sr 
Marön, hötel de St. . Fiacre wohnte, 


Bon einem ſhwaͤrmeriſhh— liebenden mabchen 
habe ich mir eine Anekdote aufgezeichnet, Die fich 
kuͤrzlich zugetragen haben ſoll, und wohl die mei⸗ 
ſten Leſer, wie mich, rühren wird. Sie ſpielte 
das Klavier, ihr Geliebter accompagnirte ihr oft 
auf der Harfe. Er farb. Seine Harfe war in 
ihrem Zimmer geblieben. Aus der erfien Ver⸗ 
qweiflung verſank fie in tiefe Schwermuth, und 
.e8 währtelange, che fe fich eutſchließen konnte, 
: fi wieder an-ihr Klavier zu fegen. Endlich chat 
fie es, griff eine Accorde, und Horch! Die gleide 
geftimmte Harfe tönte mir! Anfangs überlief 
ein beimlicher Schauer.das gute Mädchen, aber 
bald empfand. fie bloß eine freundliche Wehmuth. 
Sie war feſt überzeugt, daß der Geiſt ihres Ge⸗ 
liebten aus den Saiten der Harfe liſpele; das 
Klavier war nun ihr einziger Troſt, denn nur da 
fand fie die erfreuliche Gewißheit, daß der Ge⸗ 
liebte noch um fie ſchwebe. — Einft trat einer 
von den herjlofen Menfihen, die alles wiflen, 
und alles erklaͤren, zu ihr ins Zimmer — das 
Mädchen gab ihm einen Wink, fill zu ſeyn, 
denn die, ‚Siebe Harfe toͤnte gerade fo vernehm- 
lich — er erfuhr weld ein lieblicher Wahn fie 
taͤuſche, lachte, und bewieß ihr hochgelahrt aus 
der Eyperimentalphpfil, daß das ganz natürlich 
zugehe. Don der Stuhde au wurde das Maͤdchen 
ſchwermuͤthig, und ſtarb bald nachher — D ihr 


o 
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wohlweiſen Menſchen! Die ihr fo manchen füßen 
! ‚beglüdenden Wahn uns raukt, ohne etwas Troͤ⸗ 
. Rendes an die Gtelle fegen gu koͤnnen, iſt es euch 

dene nicht möglich, eure Weisheit für euch zu de⸗ 
dalten? müßt ibr.denn durchaus. dem Kitzel, mit 
‚höherer Einficht zu prablen, die Ruße infeitbenes 
Raben vorn. 





: erden, der Berfaffer des tahleau de Paris, 
nes Efiighändlers; u. f. w. ifl, durch Gutmuͤthig⸗ 
eit und Paradoren, ein angenehmer und unters 
Saltinder Gefellfhaften Er glaubt in allem Ernſt, 
daß Newton nur ein Eharlatan geweſen. Das 
Seſen der Attraction:Idugnet er gang ; die Schwere 
draft iß, wach ibm, aur ein Druck der Luft. — 
Er ift nach immer ein fehr lebhafter alter Maun, 
der nie vor zwey Uhr Morgens fchlafen geht. Acht 
fertige Schaufpiele habe ich bey ihm im Manu» 


feriyte geſehen, von ‚welchen auch einige vom fran- 


zuͤßſchen Theater arsenommen, aber noch aid⸗ 
—B——— 


5, en 





Ein Auiſer Zepior Eundigte, während meiner 
Anmefenbeit, Borlefungen von englifchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen überfegten Stüden an, und machte den 
Anfang mit Sheridans Laͤſter ſchule, wobey 
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ich gegehmärtig. war. Er hatte ein fehr: artiges 
ELocal, ine Sallon des &trangersgewählt,. auch war 
die Verfannniung glänzend., aber. nicht zahlreich. 
Er liefet ſehr gut, wird. jedoch ſchwerlich fein 
Gluͤck aufıbiefe Weife machen , denn. sheibe: kanu 
der Zrangafe diefen tr ea” Übersragenen engtifihen 
Produkten keinen Geſchmack aͤbgewinnen, ıbeits 
bat Niemand Geduld, vier Stunden lang, von 
acht bis zwölf Uhr Abends, vorlefen zu bören. 
Auch ÄR-:ber! Preiß non: einem‘ Lanbthaler eben 
wicht grrig. In England.fol Tigier pi Geld 
mit Vorleſung franzörfeher, Stuͤde: verdient de 
ben. Das: will ich: eher glasken. In Fränberich 
wollt' ich: ihm rathen, liebe: Schnuſpieler gi wer 
den, denn da ſeine: Deklamatton und fein Rirrch 
fpiel.in des, That vortrrfflich ſind, fo wurde ei 
einen der ofen Plase ansfällen: ‚öönnen, Du 
. W BEP EIG Si Nez SER ZUR 1 un lz: 
J Anekdoten aus der Shratenspit from mar 
noch uͤbetrall. Es wäre gar; wenn ein verfläns 
— diger ‚Mann fie fammelte, doch nur ſolcho aAuß 
zeichnete, ‚die dem_Erzäbler ſelbſt begegnet find, 
denn auch hier fieht es mitder hiſtoriſchen Glaub⸗ 
wuͤrdtgkrit übrl ans. Sin wigefehener Shrift⸗ 
ſteller verſitherte mich, er habe ˖ ſich oft vergebens 
alte erfinatihe Muͤhe gegeben, Widerfprische: gu 
heben. —: Das Bonmorifiren, wenn ntan zus 
Guillo⸗ 
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Guillotine geführt wurde, war, wie in Zranke 
reich alles, zur Mode geworden; ein ehrlicher 
Mann konnte fi gar nicht mehr dadurch aus- 
geichnen, denn fogar die Ehauffeurs wurden witzig 
auf dem Scaffot. — Danton’s Bonmot iſt gräße 
Lich. Einer feiner Gefährten im Tode wollte ihn 
vor der Hinrichtung umarmen. „Laß gut ſeyn,“ 
fagte Danton, „unfere Köpfe Fommen ja doch 
„gleich im Sade zufammen.” (Die Köpfe wur⸗ 
den naͤhmlich alle in einen Sad geſteckt. 

Bey einer fröhlichen Mahlzeit, „bey welcher 
auch Talma gegenwaͤrtig war, kam mar: nach Tiſche 
auf den Einfall, Guil lotine zu fpielen. Man 
bediente fich dazu eines Kaminſchirms, den man 


auf: und niederfallen laſſen fonnte, und unter wel» _- 


chen man den Kopf legte, und nachher den Schirm _ 


auf den Naden fallen ließ. Die Gefelfchaft be⸗ 
ſtand zufaͤllig groͤßtentheils aus Girondiſten, 


die zwey Tage nachher wirklich guillotinirt wurden. 

Madam Roland war zwar am Tage ihrer 
Hinrichtung bekanntlich ſehr ſtandhaft, aber den 
Abend zuvor in einer außerordentlichen Bewegung, 
Madame Talma, die mit ihr eingefperrt war, 


erzählte mir, die Unglüclice habe die ganze Nacht 


auf dem Clavier gefpielt, dber auf eine fo freme 
de ſchauerliche, fürdterlide Weife, 
daß fie den Klang nie vergeffen werde. — Der 


kleine Platz, auf melgem d die  Ponighe Samilie 


ı 


TI. Abthl. - P 
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Pingeriöhtet ward, (place de Lauis XVJ iſt noch 
von einem einfachen hölzernen Geländer, und von 
den Schreden der Erinnerung umgeben- 


‘ 
ine 


Man nennt in Paris die Dinge fo ziemlich 
bey ihren Nahmen. Nur eine gewiffe Bequem 
lichkeit, die doch im Grunde ganz unſchuldig iſt, 
bezeichnet man durch Ausdrud: lieu & l’angloise. 
Hingegen biethet ein. Frifeur im Palais - Royal, 
auf einem großen gedrudten Zettel, nicht allein 
Waſſer für die Eper aller Infelten an, die fidh 
in die Haare hängen, ſondern, auch uoch einen . 
gewiffen Effig, den er geradezu nennt, und 
dadurch das vieleicht noch fehuldlofe Maͤdchen 
die Kunſt lehrt, Trotz aller Ausſchweifungen, 
ſeinen kuͤnftigen Braͤutigam zu betruͤgen. Daher 
kommt es denn auch, daß man in einem «einzi> 
gen Tageblatte ſechs Ehefheidungen an- 
gezeigt findet, wobey freylich die gefaͤllige Juſtiz 
gewoͤhnlich incompatibilite d’humeur et de carac- 
tere als Grund angibt, 

‚ Auf den Straßen, und befonders im Palais- 
Royal, wiederfaͤhrt es einem oft, daß ein Kerl, 
der Broſchuͤren, Kalender u. dgl. verkauft, einem 
ins Ohr ziſchelt: Monsieur, vpulez-vous jouir de 
la plus belle femme de Paris? — Ich weiß nicht, 
in wie weit er ſein Verſprechen wahr zu. machen 
im Stande feyn würde, 
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Eiferfucht zeigt ſich, wie man verfichert, hier 
felten, und tur als galante IJronie. Eine Dome; 
die ihren Mann Nachts bey einer Andern wußte, 
lieg dieſer glüdlichen Nebenbuhleriun eine Nacht⸗ 
mußik Bringen ‚. und nach jeder Arie rief ein dar 
zu beſtellter Menſch mit lauter Stimme: Dieſe 
Machtmuſſik iſt für Madam &;, im Nahmen des 
„Her Y., der in dieſem Ancenbliae bey ihr 
ſchlaͤfte“ u 
Das man Auch unter den poͤhern Staͤnden 
faſt ohne Frigenblatt redet, mag folgende Anek⸗ 
dote bewriſen: ich ſaß eines Mittags in dem Hau⸗ 
fe eines Staatsrathes, neben einer huͤhſchen juu⸗ 
den Frau, die fich beklagte, Feine Kinder zu has 
ben: Di. fie ziemlich eorpuletis war ; fo rieth ich 
ihr, um doch etwas zu fagen, fie folle im Som- 
mer eine Fußreiſe durch die Schweiz machen, fo 
werde fie das überfläffige Embonpoint, uud mis 
demfelben das Hindernißder Erfüllung ihrer Wuͤn⸗ 
ſche verlieren, — — „Ach!“ antwortete fegangunber 
fangen: „ich Babe ſchon alles verſucht. Man behaup- 
„tet fonft auch, es fey nichts. wirkfamer, als ſich ei⸗ 
„ne Zeitlang vom Manne zu trennen; ich bin 
„deßhalb 8 Monath auf dem Lande gewefen eh 
‚bien Monsieur, je rairien fait!“ — Das war 
eine Dame von Stande, die fi Übrigens fehr 
anſtaͤndig und ſutſam betrug, und auch durch die 
9 2 ' 


Art, mit der fie jene Worte fogte, bewieß, dag 
fie gar nichts Unfhicliches zu fagen glaubte. 


Man bildet ſich gewöhnlich ein, der Reiſende 


werde auf der Grenze von Frankreich, Daun wie= 
der in allen großen Städten, durch melde er pafı 
fire, und endlih in Paris felbft, von Zollbeam⸗ 
ten, Schildwachen, Polizeyſpionen, auf das ſtreug⸗ 
fie viſitirt, ausgefragt', belauert. Ob dag letztere 
geſchehe, weiß ich nicht, daß aber das erfte und 
zwoyte nicht gefchieht,, kaun ich verbürgen. Bon 
Genf bis Paris iſt mir ein einzigesmahl mein 
Paß abgefordert worden, als ich durch das Eleine 
felfenfefte Eclufe fuhr. Bey meiner Ankunft. in 
Paris, glaubte ich wenigfiend einige Stunden auf 
Zollhaͤuſern, Poligephäufern, Padhäufern, zubrin⸗ 
gen zu müflen — nichts weniger. Ich fuhr durch 
die Barrieren, ohle dag ſich irgend ein Menfch um 
mich befümmerte; ich nahm Platz im Wirths- 
hauſe, ohne daß der. Wirch mir. meinen Paß ab- 
fragte. Erft am andern Tage brachte ich denſelben 
zu. unferm Gefandten, der mir einen Schein dages 
gen gab, damit ich diefen im Polizeybuͤreau ge⸗ 
geneineAufenthaltsfarte(permis de sejour) 
auswechſeln follte. Eine folche Karte hat befannt> 
Ach den Vortheil, dem Inhaber überall, wo et⸗ 
was zu fehen iſt, frepen Eintritt, ſelbſt au Ta⸗ 
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gen zu verſchaffen, wo dem übrigen Yublitum 
die Thüren ‚verfchloffen bleiben, Außerdem dient 
fie noch, ‚bey: allem, was einem etwa zuftoßen 
Lönnte , fich zu Iegitimisen Wer. aber etwa auf 
diefe bepden Vortheile Verzicht leiften, und den 
Sein ‚feines. Gefandten nicht auswechſeln wolle _ 
se, der könnte es auf feine-Sefaht-auch bleiben . 
laffen,, ohne daß jemand darsad fragen würde. 
Indeſſen wäre das niemanden zu rathen. - 
Die Aufenthaltslarte aber kann man nur 
erhalten, indem man perfönlic auf dem Pos» 
lizeybuͤreau erſcheint, und. von.diefer Bedingung 
Difpenfist weder. Hang, noch Geſchlecht, noch Als 
ses, denn auch Damen und Kinder müffen fich in 
Perſon fellen, , weil man ‚da, in. dev Karte, vom 
Kopf bis zum Zuß beſchriehen wird. Das geht 
indefjen qußerordentlih ſchnell. —R 
Der dieſes Geſchaͤft verwaltende Secretair, 
(ein hoͤflicher Mann, und. Berliter von Geburt,) 


uͤberſchaut und faßt die game Geſtalt mit einen 


Blicke, Nicht eine halbe Minuse hatte er mich 
angefehen ‚fo flog feine Feder ; meine Größe be- 
flimmee. er auf ı Metre und 76 Centime⸗ 
tres, morin.er vermuthlich irrte, denn meinen 
Keifegefährten,, der offendar ein wenig größer iſt 
als ich, machte er eben fo fchnel um 2 Eentime- 
tres einer. Dann befchrieb er mit gleicher Ges 
nauigfeit Augen, Ha, Beraesform, u, J w. 


9 
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Wo eine nähere Beſtimmuůg zu weirlduftig ſehn 
wuͤrde, da hilfe, er fi mit dem Worte moyen; 
(mittelmäßig) ‚meine Stirn 5. B. war moyen, 
meine Naſe moyen, wein Mund moyen. — Als 
ſes das gefchieht gratis, mit der größten Zoͤflich⸗ 
krit und Schnelligkeit, in einem: ſchoͤnen großen 
Saale, gewiß dem einzigen Polizeyſaale iq 
. der Welt, denn er iſt rings umher mic Büften 
ber berühmteften Redner und Dichter verziert, 
Bann Abfchied erinnere der Seeretair, daß 
Atan'; wenigflend 3 Tage zuvor, ebe man: abreis 
{en wolle, den Paß wieder abhohlen’und fich um 
rinen Reifepaß bey dem Grand juge melden müfs 
ſe. 36 rathe einem jeden‘ Reifenden das bleiben 
gu Naſſen, denn es’ wird ihm eine" Münge Zeig 
und Geld, viel Waufens und Rennens koſten, 
(wovon Ih Beyſpiele weiß) indeſſen er es weit 
ſchneller und. bequemer haben Band: Der Geſand⸗ 
se naͤhmlich gidt ihm einen Paß, etwa 24 Stun 
'den vor dee Abreiſe, den produeirt er bey dem 
Miniſter der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe, Talley⸗ 
rand, der feinen Rahmen darunter ſchreibt; ſo⸗ 
mit ift dann alles gefchehen und er kann den als- 
fen Paß im Polizey⸗Buͤrequ In Gottes Rahmen 
im Stiche tajfen. | 
Auffollende@ngeigen aus oͤffent⸗ 
finden Blaͤttern. Um die Surügabe rings 
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verlornen Hundes bat Einer im Nahmen 


der Menſchheit. (au nom de ’humanite.) — 
Ein Anderer fündige an, daß für einen homme 
de lettres ein Dienſt, der 1600 Franken jährlich 
abwerfen, zu vergeben’ ſey, bedingt ſich aber zu⸗ 


gleich von demjenigen, der den Dienſt erhalten 


werde, eine recompence honnete aus. Ein’ fols 
ches oͤffentliches Feilbieten von Aemtern duͤnkt mich 
ſehr empoͤrend. — Madame Leon erbietet ſich, 


in einer einzigen Sitzung von vier Stunden die 


Haare ſchwarz oder kaſtanienbraun zu färben, ſo, 
daß die Farbe im ganzen Leben nicht wieder ab⸗ 
gehen werde. Es iſt alſo in Paris ſelbſt einem 
Ehemanne unmoͤglich zu beſtimmen, von welcher 
Grundfarbe das Haar ſeiner Frau ſey. 


— — 
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Dan goͤnne mir den Spaß, die jungen Pa⸗ 
rifer Elegants noch einmahl vor meiner Einbil- 
dungskraft vorbephüpfen, oder eigentlich reuten 


zu laſſen, denn dieſe Menſchengattung fraterniſirt 


jetzt einzig und allein mit den Houpehms. 
Im Bouloguer-Holze wird geritten und einander 


in 


gugerufen: quelle superbe bete! — wer nicht 
eine ſolche bete hat, bedeutet gar nichts. Ein. 


ſchlechter Reuter auf einem magern Gaule gilt 


für einen Engländer, befonderd wenn er recht 


auswärts reutet. Sporn und Reutpeitſche wer- 


N 


den auch one zu reuten getragen. — Ein Mo 
dejüngling grüßt Niemand; deh hübſchen Wei⸗ 
‚bern gibt er. einen Blick, den Kammermädden 
einen vertrauten Winf, den Ehemaͤmmern ein bon 
soir, den Glaͤubigern ein kleines Hutluͤftchen und 
dem Vater einen Haͤndedruck. Um Gluͤck zu ma⸗ 
chen, muß er mager und bleich augfeben , muß 
ein Pfeifer, Perfiffilirer und. Mpflifieirer feyn , 

muß ‚nicht verſtehen und über alles urtheilen. Die 
unfittlihe Mode, die Hände indie Hofenflap- 
pe zu fleden, iſt endlih verfhwunden, man iſt 
bis zur Hoſentaſchee hinübergerädt. — Alles 
was ein Elegant an. feinem Leibe trägt, muß zer⸗ 
knillt ſeyn, nichts’ darf neu ausfehen; die Strüm- 
pfe müffen herunter hängen, die Welle uachläffig 
zugefnöpft, Feine Leinwand mehr, Hemden von 
Baummollenzeug, die Beinkleider am Knie fo 
zugeknoͤpft, daß das Knie [chief erfheint, nur 
einen Ring und eine Uhr. Tabak ſchnupfen iſt 
wenig mehr Mode, rauchen deſto mehr, denn 
das Bat man bey der Armee gelernt. 


— — * 


Nachleſe zu dem Artikel: Geſellfcha f— 
ten und Vergnuͤgungen. Warum ſitzt jene 
Dame fo aͤngſtlich an ihrer Toilefte? warum zit⸗ 
tert fie vor dem Gedanken , daß der Zrifeur oder 
die Putzmacherinn ausbleiben fönnten? — blog 
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‚um ſich in ein Gewuͤbl und Getuͤmmel zu wer⸗ 
fan, Kniffe und Grimaffen zu machen, pon falle 
ſend kaum dem Nahmen nad; gefanuten Perſo⸗ 
nen inmer das naͤhmliche ſagen zu bören, auf 
"den ‚Sußfpigen Behend einige Tänzer zu bewun⸗ 
dern, (die aur durch leichte Berbeugungen links 
und rechts auf alle Lobſpruͤche antworten koͤnnei), 
fi einen Augenblick zum Spiel zu fegen ,. Geld 
zu verlieren, zu gaͤhnen, das Gedraͤnge zu ver⸗ 
wuͤnſchen, nach dem Thee zu ſeufzen, endlich da⸗ 
von gu ſchleichen, Ärgerlich „ daß Fi nicht genug 
bemerft worden, be, ‚Tages Anbruch zu Bettezu 
‚gehen, und Mittape, zu erwachen, um den naͤhm⸗ 
lichen Kreislauf von vorne wieder ‚anzufangen. . 
In gewiſſen Haͤuſern, die gar nicht unter 
die letzten gerechnet werden, iſt ein großer Spiel⸗ 
tiſch in der Mitte des. Salons das unentbehrlid- 
fe Hausgerärh. Wenn diefer Zifch wohl garnirt 
iſt, gefellt,. auch die Frau. vom Haufe fi) dazu, 
bat die Augen uͤberall "und ſchreyt von Zeit zu 
Zeit: ‚Messieurs |, au, Chandelier ! deun unter den 
Leuchter wird für die Karten fo viel abge: 
ſetzt, daB Das ganze Haus mit all feinem Luxus 
davon unterhalten werden fann. 

‚ De Quantitaͤt der Gaͤſte, nicht ihre 
Qualitaͤt, leiht jetzt einem Cirkel Glanz. Man 
ladet Menſchen von allen. Ständen ein, wenig 
Frauenzimmer, meiſtens Männer, beſonders Frem⸗ 
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de, ſonſt Engländer, jegt vorzuͤglich Ruffen. Alle | 
Zimmer find offen und erleuchtet. Der Nachbar 
flüftert dem Nachbar in Ohr. Allgemeine Theil 
nahme bewirft nur dann und wann ein arkiger 
Calembourg, der unerwartet durch die Gefellfchaft 
bligt. Gleich darauf wird es wieder ganz ſtill. 
Ein Paar junge Herren reden mit der Frau vom 
Haufe, die übrigen fhleichen Bin und ber, be 
raten die’ antiken Kanapers, die griechiſchen 
Zimmer, das roͤmiſche Bett, das chineſiſche bou- 
doir. — Die Mystificateürs und Plaisants (vots 
mahls Spaßmacher genannt) find noch {ehr Mode 
und gleichen den Lilien auf dem Felde, fie or 

beiten mcht und der himniliſche Vater ernährt fie 
doch. Ste ſeten ih an die Tafeln der Reichen, 
und ihre Künite find Gefichter fchneiden, das Ge= ' 
ſchrey von alletley Thieren oder das Geräufch ei⸗ 
ner Saͤge nachmachen, die Stimme verändern, 
Binter einer fpanifhen Wand ‚ganz allein eine Co⸗ 
moͤde ſpielen, ſich auf allerley Art wermummen, 
“einen honetten Mann vor der‘ Geſellſchaft zum 
Narren halten u. dergl, wu, 

Zum guten Ton gehört, alle Damen zu ver- 
nechläffigen und ſich allein um die Schönfte her⸗ 
zudraͤngen, fie ſtaar anzugaffen und faft. zu er⸗ 
ſticken. — Gegen zwey Uhr in der Nacht kommt 
ein Taͤnzer par excellence, dann ſchreit ploͤtzlich 
les; die Gavotte! die Gavotte! — 
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en Pianoforte wird zurecht geſebt, man bildet 
einen Kreis, man fleigt auf die Stühle, matt 
klatſcht, der junge Menſch, der mit der Frau vom. 
Haufe tanzt, empfängt felbftgefältig bie Komplis 
‚mente ols fhuldigen Tribut. Er nimmt den Pas 
Aber’ Männer und reife, präfenfrt Feiner Das 
me einen Stuhl, ſchwatzt von Spektakel, Lites 
ratur und fhönen Känfen Ins Tapeslicht Kinein, 
macht durch einen Calembyurg einen wuͤrdigen 
Gelüöhrten laͤcherlich ‚ unterbricht das intereſſante⸗ 
fe Geſpraͤch von foltden Dingen dur) alberne 
Kleinigkeiten, moſtificirt, went ed‘ darauf 
ankommt, feinen eigenen‘ Bater ; rei ſich dad 
neueſte Stuͤck ausgepfiffen sr haben; und was 
dergleichen modifche' Hilbenthaten iſlehr find, — 
Vom Walzen gibtrier, ſich ſelbſt zaerſt be 
hend‘, Tine‘ Deflntiiort:' ed" ft ein vertrautet 
Lat fagt er, „der die Amalgamation bey: 
„Der Taͤnzer erfordert‘, and dahin fließt wie Del 
„auf einem glatten Marmor.’ — Erblickt er beym 
So wer einen jener Aepfelfuchen, den die Fran⸗ 
zofen Charlotte nennen, fo bemerkt er ſehr 
witzig: „ich möchte wohl der Werther biefer 
Charlotte ſeyn.“ — Es gibt Menſchen, die 
ſich uͤber einen folchen 'aufgeblafenen Jungen aͤre 
gern koͤnnen, ich ſelbſt ärgerte mich vormahls, doch 
ſchon ſeit langer Zeit hab' ich ein treffliches Mit⸗ 
jel dagegen: ich denke mir naͤhmlich, welcht Rol⸗ 
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le dieſer Menfh nad 10 oder 15 Jahren fpielen 
wird? und dann tritt jedesmapl Mitleid an die 
Stelle des Aergers. 

Der. freye Ton an Öffentlihen Orten, wo 
alle Claſſen gemiſcht find, lockt natuͤrlich eine 
Menge junger. Leute dahin, die fih gar Feinen 
Zwang auflegen mögen, und die finden hier ihre 
Schule der Höflichkeit, Madame Re 
famier kom. einſt nach Fraſkati und begapl- 
te bey dieſer Gelegenheit das Vergnügen, ſchoͤn zu 
ſeyn, ziemlich theuer.. Man litt. mit ihr, wenn 
man fah, wie fie in der Menge herum ſchwamm, 
fi Bin. und, her wandte, dem Erdruͤcken zu ent⸗ 
rinnen ſuchte. Man flieg auf, die Stäple, um fie 

zu feben, hie, ‚Seite — ſich, die ehr 


a1 dıda. 


gewefen wäre, nad einigen, Minuten zu eut⸗ 
ſchluͤpfen. 

Man glaube übrigens ja. nicht, daß. an ſol— 
chen Orten eigentlic Vergnügen herrſche. Der 
Parifer Kürze ſich in das Gewuͤhl, weil die ſtil⸗ 
len Freuden der Haͤuslichkeit Ihm fremd find. 
Das Wort plaisir if nur eine Redensart, eis 
ne façon de parler. Man hat das Bergnügen 

Sie zu fehen, zu hören, mit Ihnen zu fprechen, 
Sie find aber dem, der das Vergnügen Bat, 


— 2337 — 
dennoch ſehr gleichgültig. Er hat das Vergnuͤ⸗ 
gen, bey dem oder dem zu Mittag zu fpeifen, 
wo er gräßliht Langeweile erduldete. Sie 
laden ihn: ein — mit großem Bergnügen fagt 
er, und kommt nit. Sie fodern feinen Arm 


—— mit vielem Vergnügen, Madame; dabey 


murmelt er einen Fluch zwifhen den Zähnen, 
denn diefer Zwang ift ihm in den Tod zumider. 

Der Geſchmack an den fogenannten: fetes 
champetres hat ſehr abgenommen, denn die Dt: 
te, wo dieſe laͤndlichen Feſte gegeben wurden, 
vermehrten ſich ins Unendliche, und laͤcherlich war 
es, wenn einer das kleinſte Stückchen Land mit 
ein paar Smwergbäumen befegte, einen elenden 
Springbrunnen oder ein fhlängelndes Pfüglein 
fhuf, und dann ihm den Nahmen Isle de Ve- 
nus, -Jardin d’Apollon, Paphos, Elysee, Fras- 
cati, les grands Maronniers,, la Chäumitre In- 
dienne u. ſ. w. beylegte. 

Die Feuerwerke, befonders Ruggi eri’s- 
find fehr beliebt, und das beſte Spektakel kounte 
dagegen nicht auffommen. Bon Ziebhabertheatern 
Bingegen hört man wenig mehr. — In Ranes 
lagh fpielen die jungen Leute — fo lange es die 
Witterung ’erlaubt — das jeu de barres, und 
da fih immer eine Menge Damen als Zuſchaur⸗ 
innen einfinder, fo kann man leicht denfen, 
daß die Eiselfeis auch hier den Vorfig führt. 


Die oͤffentlichen Bälle, die lets mie vielen 
Pomp angekuͤndet werden , bedeuten gar nichts, 
Da ift.ein Casino Venitien, ein Salle de Terpsi- 
chore u, f. w. Da wird ein grand Orchestre 
verkuͤndet; da wird eine mise decems (fchiefliche 
Kleidung) zur unnachlaͤßlichen Bedingung des 
Eintrittd gemacht; und wenn nun der Fremde 
den großen Worten vertrauend, wohlgepugt da⸗ 
ber Fomme, fo findet er einen Haufen ungezoge⸗ 
ner Leute in Stiefeln, mit runden Huͤten auf den 
Köpfen, und das grand Orchestre beitebt aus fünf 
Perſonen, deren einer ein Mohr if, welcher 
eine laͤngliche Trommel mit der einen Hand ſchlaͤgt, 
und mit der andern auf einer Pfeife ſpielt, Zwi⸗ 
fhen den Taͤnzen werden Zanfaren gefchmettert, 
Weder Natur noch Kunft leihen dem Frauenzim⸗ 
mer bier Reize, und Verſchaͤmtheit hab' ich 
Birgend angetroffen. — Ein feltfames Raffine- 
ment iſt mir in mehreren diefer Tauzſaͤle aufge⸗ 
falten. Es bat naͤhmlich in einem Winkel ein Sil⸗ 
houetteur feine Bude aufgeſchlagen, und ſihouet⸗ 
tirt auf der Stelle fuͤr einen maͤßigen Preis. Ein 
Geliebter; der etwa ſelten Gelegenheit hat, ſei⸗ 
ne Geliebte gu ſehen, lann ed wohl veranftalsen, 
daß fie einen Augenblick im diefe Bude ſchleicht, 
und ihm wenigftens ihren Schatten zuruͤcklaͤßt 





Vormahls war die Erziehung in fronf- 
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reich heilſam ſtreug, jetzt nennt man das pedan- 


tiſch. Vormohls murde man an Arbeit gewöhnt,. 


man .trieb ernfihafte Studien, man lernte Ma: 
thematik, alte Sprachen, und nebenher ſchoͤ⸗ 


ne Künfte und Wiffenfhoften. Freylich konnte 


dann ein. junger Menfch, der eben aug Dev Schu⸗ 
le kam, nicht gleich in Geſellſchaften glänzen; 
die Damen mußten erſt nach und nach ihn ab⸗ 
ſchleifen. Zegt wird das gute Kind vor allen 
Dingen nicht durd Studieren ermüdet, alte Spras 
chen find überfüffig., ſchoͤne Künfte die Hauptſa⸗ 
che. Die vormahls gewoͤhnlichen Elaffen find 
abgeſchafft, es gibt nur Cours publiques, wo 

auch Damen und Fremde Gh zahlreich verſam⸗ 
meln und die erſten Plaͤtze einnehmen; die eigent⸗ 
lichen Zoͤglinge muͤſſen hinten ſitzen, wie die Ca⸗ 
naille bey der gerichtlichen Ceremonie in Fige- 
ro's Hochzeit. Durch dag füße Geſchwaͤt und das 
Liebäugeln der Damen werden die Kinder auf dir 
Stunde vorbereitet, Endlich erſcheint der galan- 
se Prefeſſor, nicht mehr ein ſchwerfaͤlliger Pedant 
wie vormahls; er it im allen Sefellfchaften be» 
kannt, Mitglied aller Lyceen, artig, gewandt, 
kurz delizios. Mon empfängt ihn mit frohem 


Gemurmel, und er zieht den Weihrauch, indem 
er gebuͤckt durch den Saal geht, beſcheiden in die 5 


Nofe. Damit nun die Zoͤglinge leſen ler: 


nen, ließ der Profeffor, und was? Eine 
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Satyre von Boileau, oder einen Gefang von 
Greſſets Vertvert, dann auch wohl ein paar Wor⸗ 
te über einen alten Autor. Er will unterhalten 
niicht unterrichten, gleitet alfo über alles Ernſt⸗ 

bafte hinweg und ſchließt endlich mit einer Vor⸗ 
Iefung feiner eigenen Verſe, unter ge 
waltigem Händellatfdhen der Zuhörer. So vers 
. fließt das Jahr und die Preife werden ausgetheilt. 
Das geſchah vormahls mit feyerlihem 
Pomp jebt in einer der niedlihften Ge 
ſellſchaften. An die Preife wird wenig gedacht. 


Die Damen finden fih ein, weil es Concert und 


Ball gibt. Auf dein legtern glänzen auch die 
Zoͤglinge vorzuglichzz und man peßbhezeiht, daß 
diefer oder jener bald ein großer Tänzer ſeyn werde. 

Diefe Art von Zeyerlichkeiten ift moch bedenk⸗ 
licher in den Mädchen - Penfionen. Da werden 
auch Sähaufpiele aufgeführt, wo die Mädchen die 
reizende Blödigfeit der Unſchuld unterdrüden, um 
durch Fühne Grazie zu gefallen, und nachher beym 
Zanz mit den erfahrenflen Frauen in der Koket⸗ 
terie zu wetteifern. — Vormahls würde ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer es ſehr uͤbel genommen haben, 
wenn man von ihm geſagt haͤtte: es tanze wie 
auf dem Theater; jetzt iſt das das einzige einer 
guten Tänzerinn würdige Lob. 

Auh Kun ſtkennerinn en find jetzt Die 
heranwachſenden Schönen. Ein Maͤdchen von hoͤch⸗ 

fieng 


— 
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end 15 Jahren ſteht vor Davids Gemaͤhlde und 
betrachtet den Sabiner, der ſplitternackend vor 


ihr ſteht, aufmerkſam durch ihre Lorgnette, fie 


ſpricht von diefer Muskel; die gut prononeitt, 
von jener, die es nicht fen; fie fpricht von der - ° 


Tibia, dem Abdomen, und Bott weiß wovon 
fonft noch, — Da man die artige Ziererey den 
Faͤcher vor bie Augen zu halten, nicht: ganz hat 


. wollen abfommen laſſen, und fie dennoch befchwer⸗ 


lich gefunden hat, ſo hat man den Ausweg er⸗ 
griffen, die Lorgnerfte in den’ Fihert 


ben anzubringen, wodurch allem äbgeholfen if: 


Mutter und Tochter find jegt ganz gleich ge⸗ 


kleidet, dutzen ſich, und wenn ſie disputiren, gibt 


Feine nach. Beyde tanzen ‘die Sapptte,,; fingen, 
ſpielen Karten, fahren einzeln nad Haus, bege⸗ | 
ben Thorheiten, befennen fie einander ‚ ſchinollen 


mit einander, beyde befehlen im Hanſe; das ein» 


ige, wodurd fie fich unterfcheiden, iſt: die Muts 
ter träge Diamanten im Saat und die Zoch⸗ ⸗ 
ter Blumen. 

Ein junger Menſch kam aus der Prodinj , 


ſeine Braut zu beſuchen, er fand fie allein. mit 


einem Jungen Manne, vor ihr eine Academic 


(Gopsſtatuͤe), fie nahm, des Zeichnens halber, 


Unterricht in der Anatomie Wir waren eben, 

fagt der Meifter bey den Muskeln der Lenden, 

jegt wollen wir zum Abdomen ůͤbergehen, 
11. Abthl, Q 
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und ſo ſpriugt des Maͤdchens Einbildungs kraft 
von Muskel zu Muskel. — Der Braͤutigam fragt 
"nach der Mutter. „O,“ antwortete die Braut, 
„das iſt eine Kleine Libertine, fie hat.in voriger 
„Nacht zu viel gewalzt.“ — Jetzt erfucht ſie den 
Braͤutigam, -fie auf. die Reitbahn gu begleiten, 
Dort ſchwingt fie. ſich auf den raſchen Ganl und 
fliegt dahin ‚im, faufenden Gallop. Das gute 
Männchen aus der Provinz gafft ihr mit offnem 
Munde nad... : . 

‚Bon - der. Reitbahn geht. es m die 
Shwimmfhyle (ecole de natation), bier 
begibt ‚fish, die holde Braut in ein Kabinets und 
erſcheint bald darauf in einem weiten Badehemd; 
aher auch dieß laͤßt fie fallen und ſteht da in Weſte 
und Pantalon von Naukin, die fich fein glatt au 
den ‚Leib ſchmiegen, und fo fpringt fie beherzt ius 
Waſſer, — Der Bräutigam, der alle diefe Reize 
nieht eher .alg am Hochzeitdtage zu fehen hoffte, 
laͤßt fie ſchwimmen, eilt nach Haufe, hilft ſelbſt 
anſpannen, und kehrt über Hals und Kopf, ohne 
Abichied, in ‚feine Provinz zurüc, 

Obige Bemerkungen rühren nicht alle von 
mir ſelbſt, fondern zum Iheil von einem fehr un: 
errichteten Beobachter her. 

Die neue Frömmigkeit ſcheint mir, wie Ab | 
les in Paris, nur eine Mode. Ich habe einem 


4 





ug - u 
feyetlichen Hochauit in der Kirche notre Dame 
. bepgermohnt , die gedrängt voll war z ich babe das 
Volk genau beobachtet, es gab nur wenige An⸗ 
daͤchtige darunter, faſt alle hatten ihre Schau⸗ 
ſpielgeſichter mitgebracht. Die Boral-Mufil war 
jiemlid gut, fürdie große Kirche doch wohl nicht 
ſtark genug: Der Einlaß auf der Emporfirche ko⸗ 
fiete 6 Sous. An den Pfeilern hingen Zafeln, auf 
welchen die Taxen der zu vermieihenden Stühle 
zu lefen waren. Bey einem Te Deum fand ich fig 
am theuerſten, vielleicht weil ein Te Deum ges 
wöhnkich fehr theuer erfauft wird. — Uibrigeng 
hörte ich zum erfienmahl in Paris eine. Glocke, 
- denn diefer. berühmten alten Kirche bat mameine 
(den fogenannten Bourdon) selafjen ‚vie einen 
herrlichen Klang hat. 





Ludwig avi und Marat, kurg, afie 
| bie ehrwärdigen und nichtswärdigen Schlacht: 
opfer Der Revolution, find fchon fo ganz vergef- 
fen, daß alle meine Mühe, den Magdalenen- 
Kirchhof (wo fie begraben liegen) , aufzufinden, 
vergebens war. Der eine wies mich dahin, der 
andere dorthin; Mein Lohulaquay wollte von gar. 
nichts wiſſen. Endlich hieß es, der Kirchhof fey 
an einen Schlöffer verfauft, der einen Garten 
Daraus gemacht habe. Sogleich fuhr ich zu deut 
2 2 
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Schloͤſſer, er war nicht zu Hauſe; die Leute im 
Hauſe wußten nicht recht, ob die Augabe wahr 
ſey, meinten aber auf jedem Fall, es ſey in ih⸗ 
rem Garten keine Spur mehr von Graͤbern, denn 
der Kalk, mit dem man die Leichen verfchätter, 
habe alles verzehrt. Kurz, ich mußte wieder ab⸗ 
sieben, fo fehr ich auch gewuͤnſcht haͤtte, wenig⸗ 
fiend auf dem Plage zu fliehen, wo die Gebeine 
“der Unglüdlichen und Boͤſewichter unter einander 
gemifcht ruhen. — Eine Dame verfiherte mid 
‚naher , der Play ſey nicht allein noch zu finden, 
fondern fogar mit drey Lilien bepflangt , als 
kein der Eigenthümer , der zu fehr überlaufen 
worden, habe aus Furcht fein Gaͤrtchen aller Welt 
verſchloſſen. — Daran hat er Recht gethan. 





\ 


Das Bounlogner» Holz (bois de Bou- 
logne), mo die Eifenfreffer fih herumſchießen, 
und die Elegante ihre Säule und Eabriolets tum⸗ 
meln, iſt eigentlich Fein Holz, fondern ein Ges 
ſt raͤuch, das durch feine Anmuth locket. Eine 
Menge Alleen durchkreuzen ſich. Iſt man ein⸗ 
mahl darin, ſo mag man immer bis zu dem 
Schloß Bagatelle fahren, einſt dem Grafen Ar⸗ 
tois gehoͤrig, wo man auf einem kleinen Raume 
die niedlichſte Einrichtung finden wird. Auch ſteht 
über dem ‚Eingange: parca sed apta, Sept hau- 


% 
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fet ein Zraiteur darin, der ſich für ben Einlaß 
15 Sous, und fuͤr ein Glas ſchlechten Madera⸗ 
wein 50 Sous bezahlen laͤßt. Die Ausſicht iſt 
reizend, Der Pa:E ſehr augenehm, obwohl ver⸗ 
wildert. In einigen Zimmern ſtehen noch die al⸗ 
ten Möbeln, die meiſten Zimmer aber find aus⸗ 
geplündert. Die Eintheilung des Haufes ift fehr - 
bemerkenswerth. Schwerlich mag es möglich ſeyn, 
auf einem fo befchränften Plage mehr Schönheit 
und Bequemlichfeit zu vereinigen. — Auf dem 

Ruͤckwege fährt man an einem Schloffe des vor-. 
mahligen Königs, muerte genannt, vorüber. — 
Hier fhlief Marie Antoinette die Nacht vor ih⸗ 
rer Bermählung , und-fah gewiß die Zukunft nicht . 
im Traume. | | | 





Ein teutſcher Arzt in Paris iſt eben nicht 
in einer beneidensmwerthen Rage. Die Einfünfte 
find gering. Man muß fordern, undda u fan 
der befcheidene Teusfche ſich anfangs nicht kniſchlie⸗ 
Gen. Diele Reihe mahen Banquerot. Ueberdieg 
kommt eine Menge teutfhes Geſindel nad Pa⸗ 
ris, in der Hoffnung, Slüd zu machen, findet 
fih getaͤuſcht, erkrankt Durh Mangel und Kums 
mer , wendet fih an den teutſchen Arzt, und kann 
oft von dieſem nur durch Wein und nahrbafte - 
Speifen, die erfelbft bezahlen muß, geheils wers · 


. D 
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den. Dabey ſoll er noch Equipage halten, Die 


Ihn jährlich gegen taufend Thaler koſtet; oder 
doch halb fo viel, wenn er fi mit einem einſpaͤn⸗ 
nigen Cabriolet behilft, denn die voruehmſten 
Leute fahren jetzt, um der Schuelligkeit willen, 


In Cabriolets. Freylich entſteht aber auch darauß 


piel Ungluͤck, weil fie fi ſelbſt kutſchen mufſen, 
welches in den engen Strafen von "paris Beine 


leichte Zunft ift, 





Man klagt über die jungen Leute, daß fi 
nichts wiffen, und doch über Alles abfpredıen, 


MS ob das jegt nicht überal fo.wäre! Niemand 


perfieht, niemand lernt mehr die große Kunfl zu 
bören und zu ſchweigen. „Schu Sie, fagte 
ein alter Franzos, da pflegte er zu ſitzen, im dies 
fem Großvaterſtuhl, ich glaube ihn nach zu fe 


ben, meinen guten Vater, ee fprad wenig, 
aber hörte vortrefflih. Seine Aufmerkſamkeit 
lieh Allem, was gefprochen wurde, ein erhöhtes 
Intereſſe, feine Iebhaften Augen redeten ı er fah 


Sie nur an, und Sie mußten glauben, ev habe 


‚Ahnen geantwortet. Da hängt fein Bild, nad 
dem Leben getroffen, man follte meinen , ex. hörte 


noch zu, — D id bitte ©ie,. verblättern Sie 


das Bug nicht, das da auf dem Kamine noch 
| aufgeſchlagen liegt, au der nöhmlichen Stelle, 


— 347 — 8 


wo mein Vater zu leſen aufhoͤrte, was er ſchon 
fo oft, geleſen hatte: Plutarchs Tractat, beti⸗ 
telt: wie man zuhoͤren ſoll. Er ſprach oft 
mit mir davon, denn‘ mit mir brach er fein 
Schweigen, um mir das Zuhören zu empfehlen. 
Das lernt ſich nah und nach, fagte er, und if 
eben fo ſchwer zu lernen, als gut reden. Lies 
auch Plutarchs Tractat: über den Kitzel 
immer gu fpredhen; ber Fuge Kanzler Ho⸗ 
pital ſchaͤtzte dieſen Tractat fehr hoch. Unfere 
Jungen Leute gleihen jenem Portieus mir7 Stims 
men, den man zu Olpmpias ſah, fie wie 
derhohlen beftändig, was fie gefagt haben, und 
Niemand Hört auf fie. Man möchte ihm immer 
mit Ariftoteles zurufen: Gott fen Dank, ich habe 
Beine, um euch nicht anhören zu dürfen. 

Und woher diefe Fehler? fie Haben nicht us 
hören lernen. Die Kunft zu hören if der Ans. 
fang der Kunft zu gefallen. Im Spreden zeigt 
mon blog dad Verlangen liebenswürdig zu _ 
feyn, im Zuhören ift manes wirklid. In den 
erſten Sahren der Revolution lebte mein Vater 
auf dem Lande , und alle Partheyen feines Dörfs 
chens fegen ihn auf ihre Lifte unter die Zahl der⸗ 
jenigen, die gut urthbeilen. — Keine Pars 
they verfolgte ihn, alle ehrten fein Schweigen; 
Viele haben in jenen flürmifchen Zeiten von ihrem 


Schweigen Nugen gezogen. — Ohne zu reden, 
‚Tann man für einen großen Kedner gelten, man. 
darf nur auf gewiſſe Art zuhören, die Leute aufs 
merkſam daben anſehn, ‚hie und da einmahl mit 
dem Kopfe nicken; am Ende glauben die Leute, 

man habe ihnen gerade fo geantwortet wie fie es 
wuͤnſchten. Eines Tages, da mein Vater auf diefe 
Art ganz ſtumm geweſen war, verfiherte ihn eis 
ner aus der Geſellſchaft, es freue ihn. außerors 
-dentlih, zu ſehen, daß er feiner Meinung ſey. 
Gibt man den Leuten Feine Antwort, fo mas 
chen fie fich Telber eine nach ihrem Wunſche. — 
Wer nicht zu hören verſteht, fondera nur immer 
wiederhohlt, was andere geplandert haben, der 
- gleicht den Heinen Eimerhen an einem Schoͤpf⸗ 
rade, die fi. immerwährend anfüllen, und ſo⸗ 
gleich wieder ausleeren.“ 





| Eine Dame von Welt will zuerſt gefallen, 
dann und warn liebenswürdig feyn, endlich Hoch: 


achtung verdienen, das leötere nur, wenn nichts 


beſſeres mehr zu thun iſt, oder um ſich auszu⸗ 
geidnen, denn es gibt eine Koketterie in der 
Moral, wie in der Kleidung, und glücklicher 
Weiſe wird die Tugend zuweilen Mode, 

Ich habe feine Zeit Sie hochzufhägen, 
‚(fügte eine folde Dame zu einem ebrlihen Mans - 
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. ne, der ihr Langeweile machte) wenn Sie mir 
gefallen Finnen, fo wäre das weit föneller 
geſchehen. 





Mit dem Ehrentitel Artiste, wird eine ge— 
‚waltige Mäfeley getrieben. Artiste en- marbre, 


. „beißt ein gewöhnlicher Steinhauer; Artiste en 


peinture, ein Hausanſtreicher. Monsieur Joly, 
ift der berühmitefte Artiste en cheveux. Er fährt 
in feiner Equipage vor, hüpft herein, grüßt kaum, 
und feheint den Hut etwas abzunehmen, weil es 
ihm gu warm iſt. Er tritt vor den Spiegel, 
muſtert feinen rad, ſeine lederne Beinkleider 
und Stiefeln; dann kuͤßt er der Dame die Hand, 
laͤßt fih eine Schachtel bringen, zieht allerley 
Haarkram heraus, den er sentimens, souvenirs, 


u. ſ. w. nennt, heftet den Kram in einer Minute 


nachläßig an das Haupt der Dame, und — 
huſch iſt er wieder verſchwunden. — Die Schub: | 
putzerartiſten, aux trois freres, passage du pa- 
norama „ führen auf ihrem Schilde folgendes - 
Motto: 
O vous qui redoutez les taches et la erotte, 
Amateurs de Journaux, de proprete, des vers, 
Entrez ici, lisez , souflrez qu’on vous deciotte, 
Er fivrea à nos soins la botte et le revers. 
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Die. Schaflerartiften beweiſen ihre. Kunfe 
befonders dadurch, daß: fie die Schuh fo zerreiß⸗ 
bar als möglich machen. Ein Nice: Elegant ber 
Hagte fi gegen feinen Schuſter, daß ein Paar 
neue Schub nur 14 Tage gehalten hätten. Bier- 
‚ sehn Zage! rief der Artiſt, dann waren fie ges 
wiß nicht von mir; denn Die meinigen erreichen 
nie ein höheres Alter, als von 8 bis 10 Tagen. 
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Die Wuqer er zu Paris leihen auf Pfand 
ein Fünftheil des Werthes, ziehen die ins 
fen zu 5 Procent monathlich fogleih ab, und for⸗ 
"dern dann noch Stednadeln für ihre Frauen, 
Diefe Stecknadeln beſtehen naͤhmlich in Ringen, 
Uhren, u, d. sl, 





Das neue Trauer » Reglement gebiethet der 
Frau, ein Jahr und 6 Wochen um ihren Mann 
zu trauern, dem Manne hingegen nur-6 Monath 
am die Frau. Den Grund biefes Befeges begreife 
id nicht. 
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Dos Selbſtſtil len der Kinder war vor 

einigen Jahren Mode. est hat man wichtige 
Gründe dagegen. Viele Kinder Finnen die Milch 
ihrer Mütter nicht vertragen, und befinden fich 


Pr 
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beſſer bey einer Amme. — Die zartnervigen Da⸗ 
men find ſchlechte Ammen. — Die Landluft bee 
kommt den Kindern beffer. — Die Mütter. vers 
zärtelg fie gu fehr.— Die Natur verlangt zwar 
das Selbſtſtillen; aber wir haben nun: einmahl 
einen ‘Grad der. Eisilifation erreicht, der das 
Selbſtſtillen werbiethet, wie fo manches andere, 
mas die Natur verlangt. — Wer könnte folden 
Gründen wiberfiehen ? — 





Eine Menge nahahmungswerther Einrich⸗ 


tungen habe ich bereits beſchrieben, und wie viele, 


die ich nicht befchrieben habe, gibt es nicht noch, 
Da ifi ein sejour conservatoire de sanre (Ge⸗ 


fundheitsanfenthalt) wo. beyde Gefhlechter auf 


Monathe, Jahre, oder Lebenszeit fich einmiethen 
können, entweder um der Sefundbeit zu pflegen, 
pder aus Ockonomie, oder aus Gefelligfeit, oder 


um fi alle bäusfihen Sorgen zu erfparen. — 


Fremde von jedem Range, die fih etwa wollen _ 


operiren laffen , oder die in Gaſthoͤfen Frank wer⸗ 
den, auch Kindbetterinnen, kurz alle, die, eut⸗ 
ferne von ihren Familien, Mangel an Pflege lei- 
den, finden hier Pas. Da gibt ed auch Bäder, 
Dufhen, mineralifhe Wäffer, Bequemlichkeit, 

gute Geſellſchaft. Natuͤr lich ſindd die Preiſe ſehr 


verſchieden. 
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Men ſindet von Paris ans taͤglich Gelegen⸗ 
heit in die ganze Welt zu reifen, und faſt immer 
wohlfeil, bequem und ſchnell. — Ein vierfitziger 
Wagen in Federn haͤngend geht nach Lyon in⸗ | 
4 Tagen; nach Marfeille, Gent, Grenoble, oder 
Chambery, in 5!; nah Zurin ing, Mailand 
in 11 Tagen, u. f. w. Dabey liege man nod 
jede Nacht ſtille, und ſchlaͤft ordentlich aus. 
Augenehm iſt es für den Fremden, daß er, 
wenn er irgend etwas ihm Läfliges verkaufen 
will, nicht nöthig hat, fich felbfi darum zu be- 
kuͤmmern, fondern er beauftragt das Bureau des 
afiches, welches ihm, gegen einen fehr mäßigen 
Profit, diefer Mühe überhebt. Oder will er. fein 
Eigenthum lieber an den ‚Meiftbiethenden verkau⸗ 
fen, fo ſchickt er es an das fogenanate Cabinet 
arbitral, 

Oft biethen horette Familien von gutem 
Ton, in den beten Quartieren von Paris, Frem⸗ 
den ihren Tiſch an. Freylich ſind es meiſtens her⸗ 
abgekommene Familien, ehemahlige Adeliche, die 
ijegt einer ſolchen Beyhuͤlfe bedürfen, um. ſich an⸗ 

ſtaͤndig zu ernaͤhren; aber kleinliche Bortheile- fu: 
chen fie weiter nicht dabey. Yhre Tafel iſt fo gut 
als die. der beffern Reftauraseurs, man findet da 
gewaͤhlte Geſellſchaft, kann fi in der Sprache 
üben, und den Parifer guten Ton lernen, denn 
- man if in folhen Häufern gleichfam zu Gafle, 


J 
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und gerade fo behandeln fh mefefiig die Wir. 


tbhinn und der Koflgänger. 


Als ih in Paris war, Fündigte ein vormab« 


Tiger Major eine Anftalt an, die er Propylée, 
u oder vestibule des voyageurs nannte, Hier ſollte 
ein jeder, der auf Reifen gehen wollte, allen er⸗ 
ſprießlichen Unserricht dazu erhalten; naͤhmlich 
Reiſerouten, Anzeigen. von Merkwürdigfeiten, 


Zeichnungen von ſchoͤnen Gegenden oder Monu⸗ 


menten, Bildniſſe beruͤhmter Maͤnner und Frauen; 


I 
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auch ſogar Empfehlungsſchreiben wurden verſpro⸗ 


chen, wenn man Vuͤrgen ſtelle. uiberdieß ſollte 


Unterricht gegeben werden in Sprachen, Ge⸗ 
ſchichte, Literatur, Authropologie, Naturgeſchich · 


te, Botanik, Oditologie (Wiſſenſchaft des Rei⸗ 
ſens); da hatte man zu erwarten: Auszuͤge aus 


den beßten Reiſebeſchreibungen, und aus der Cor⸗ 


reſpondenz des Propylee. Endlich konnte man mio⸗ 


nathlich zwey literariſchen Sitzungen und zwey 


Concerten beywohnen, das letztere, um bie Mu⸗ 


RE aller Voͤlker des Erdbodens, das erſtere, um 
‚den Zuſtand der Literatur und Künfte in ganz 


Europa. kennen gu lernen. Mit 12 Franken mo⸗ 


nathlich (zwey Laubthalern) konnte man auf alle 
diefe Herrlichkeiten ſich, wie man Luft harte, als 


Zögling, Penfionair,, oder- Amateur, abenniren, 


für die Hälfte mehr auch Damen hinführen, um 


die jährlichen Preiſe von voldenen Medaillen con⸗ 


% 
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eurriren u. ſ. w. Der Miniſter der Innern hatte 


den Erfinder dieſer Anſtalt einen aufimunternden 
Brief geſchrieben, und. es wäfe allerdings zu 
wuͤnſchen, daß feine Propylaͤen beſſer gedeihen 
möchten, als die zu Matulotur gewordenen teut⸗ 
fen. — 

a Sawanger⸗ Franenzimmier, "bie Luſt haben, 
unbemerkt niederzukommen, finden dazu verſchie⸗ 
dene Gelegenheiten, bey Aerzten und Chirurgen, 
die ſehr haͤuftz ihre Wohnungen, ſammt allen 
—— ‚ die achtungsvoilſte Behaud⸗ 
lung, und ihre eigene Frauen als Hebammen 
anbiethen. 


Lernen fans man in Paris alles, Jurisru- 


benz ausuͤben, und Liederchen zu einem Vaude⸗ 


ville drechſeln, chemifche Erperimente und kuͤmſi⸗ 
liche Blumen machen. Das letztere wird in we⸗ 
nigen Stunden zu lehren verſprochen. Auch die 


nufchaͤtzbare Kunft, eine Sprache zu reden und 
zu fehreiben, die jedermann.:in allen Laͤndern 
verficht und lieſt (pesigrapbie tind pasilalie) fana 
man bey einem gewiffer St. Demnimienr für 


12 Franken in ein Paar Stunden ſich erwerben. | 


Diefe Univerfel- Schrift bat nicht mehr 
als 13. Buchſtaben und ı2. Regeln; die darauf 
gegründete Spracde mur drey Regeln. 

Die Socitt& des observateur des Phomme 
(Geſellſchaft dev Reuſchenbeobachter) druͤckt den 
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Awer ihter Arbeiten ſchon durch den. gewählten 
Titel aus. Ihr Drifident iſt Fourcropy, ihr Ses 
eretair.,. der Durch feine Kinderfchriften befannte 
Zauffset. In der Sisung, welcher ich beywohnte 
(und. in.der. ich durch ein Diplom , welches mich 
Jum. Mitglied ernannte, uͤberraſcht wurde), Tas 
Jauffret eine intereſſante Abhandinng über die 
Sisten and Gewohnheiten der. Wilden, wobep 
Die zahlreiche Berfaminlung. durch Borgeigung der 
Kleidungsftüde, Waffen und. Geräthfchaften der 
Hilden ; ſehr angenehm unterhalten wurde. . 

. Der vormahlige Schaufpieler La Rise hat 
einen cour de Yart dramatique angefündigt, und 
verſpricht in 12 Sitzungen son den. nöthigen Eis 
genfchaften eines Schaufpielers , der Stimme, 
Ausſprache, dem Blicke, Gehör, Gefühl, Aus⸗ 
druck, Der Einbildungskraft, Jafpiration, 
. Betfüßrung (Seduction) (?) Wurde, Wahr- 

heit, Eiferſucht, knechtiſcher Nachahmung und 
Affeetation, Dietion, Deklamation, vom Mu⸗— 
the, (7 boöfen und guten Herzen, (%. 


. Annehmlichkeiten und Unannehmlichleiten der 


Schaufpielkunſt, ben Urſachen ihres : Berfalls ; - 
der Kritik, u. fe :w. gu Bandeln. .  .. > 

Ich glaube vielen Bücherlichhabern einen 
Gefallen. zu thun, indem ich beym Schluß die⸗ 
. jed Artikels ihnen: noch die Addreffe dines Bude 
handlers nes , der auf den ſonderbolen aber 


— 
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Er? Zee 
fehr nuͤtlichen Einfall gerathen iſt, nichts anders 


zu verkaufen, als einzelne Theile von Buͤ⸗ 


chern, die etwa dieſem oder jenem verloren ge⸗ 
gangen find, und, wenn man fie nicht erfegen 


Tann, das ganze Werk unbrauchbar mahen. Man 


findet bey ihm alle die beßten franzöfifchen Schrift⸗ 
fieller in den mannigfaltigfien Ausgaben, und was 


er nicht hat, ſchafft er. Freylich verkauft er nicht 


um den gewoͤhnlichen Preiß, das verſteht fich; 
aber. wie: oft iſt die Ergänzung eines Defertes ei⸗ 
nem Bücherliebhaber vongeoßem Werth ? — Der 
Mann heißt.Cordier, und wohnt im der. Straffe 
Traversière St: Honore, Nr. 171, neben der 
Straffe du Hazard, im erfien Stode, im Hofe. 





Es iſt in Teutſchlaud ein großes Geſchrey von 


der Theurung welche in Paris herrſche. Ich 
habe es nicht ſo gefunden, ſondern bin vielmehr 
uberzeugt, man koͤnne auf einerley Weiſe wehl⸗ 
feiler in Paris als in Berlin leben. Mit Peters⸗ 


burg iſt es vollends nicht zu vergleichen. — Ich 
habe. in der beften Gegend der. Stadt, im Hörel 
d’Angleterre, fehr nahe beym Palaid- Royal, 


und bey fünf oder ſechs Theatern gewohnt. Mei⸗ 


ne Wohnung befland aus einem su heitzenden En⸗ 

tree, einem Geſellſchaftszimmer, Kabinet zum 

Shlafen, Arbeits zimmer, Kabinet zum autlei⸗ 
den, 
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den, einem’ Meinem Zimmer für den Rämmerbiee 
ner, einem’ Enttefol fhr Domeſtiken, und Holz: 
sauns die Kamine waren von Maintör, die Fuß⸗ 
Köden-mis fhönen Teppichen belegt, fideni Moͤ⸗ 
Dein, Peuduln, große Spiegel, artige Tapeten; 
md für:alled das hab ich monathlich 12 Louis 
eya Thaler). — In Fehr: guten aber elwas ent⸗ 

legenen Gegenden der Stadt, kann man alles 
das um ein Achtel dieſes Preiſes habe Doch 
amd ih hinzufuͤgen / daß die Verbannung der 
Engländer ans Paris die Preiſe ſehr herabgeſett 
haite: Meine Wohnung z. ©. hatie no kury 
sarheri2d Lonis gekoſtet. — Vom Effen und Trin⸗ 
ken habe ich bereits geſprochen. Man fon für 12 
43:16: Grofchen echt -gut eſſen, und: Eine‘ hal⸗ 
Ä be Bouteille Wein dabeynteinken, welches ran 

in Bein wohl muß bleiben Taffen. —! Equipa⸗ 

ge ER Schauſpiele find theuer. — Ein Kleid vom 

beſten Tuche kaun man ſuͤr 25 bis 30 Thaler 

haben; die beſten Stierein füt 4 Bis 5 Waler, 
u er ws td, 
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ac den. alten merkwärbigen Rappen. —* is. 
in Darigianshängen ſehen, der die Tapete der 
Koöniginn Nathildie genauunt wird, und von 
dieſer Gemahlinn, Wilhelms des Eroberers geſtick | 
morden if. Scheu Montfaucou hat ſie in Supſer⸗ 


II. Abtheil. R 
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ſtich abbilden laſſen. ‚Sie. enthält die Geſchichte 
der Eroberung, Englands, ii 800 Jahre alt, 224 
Zug lang, aber; nur 48 Zolk breit. Sie befand 
ſich vormahls in der Cathedralkirche von Bapenz, 
wo ſie an gewiſſen feyerlichen Tagen oͤffentlich ge⸗ 
zeigt, wurde, Lateiniſche, zum Theil verloſchene 
Juſchriften find ‚über den: Figuren zu leſen. Les 
md glich ‚konnte, wohl die Köyigiun dieß Werk al- 
lein vollbringen, alle ihre Kofdamen muͤſſen ihr 
geholfen haben. Es iſt eine, intreſſante Vorſt el⸗ 
lung, wenn mon ſich im Qeiftgoo Jahre. zuruck⸗ 
verſetze, und den fchönen, weiblichen Hyf um die 
Stickerry emſig, beſchaͤftigt fieht. ie. manche 
ſchoͤne und vielgrkuͤßte Hand, vom. der jegt. wicht 
einmahl die Knochen mehr übrig find „mag bier. 
Nadelſtiche geihan Haben ? — 

. Als in. Paris angéẽuͤndigt wurde, af, aus 
guten Urſachen, auf. Beſehl des Sonvernements, 
diefes Denkmahl im Maſqaͤum Napeleon ausge⸗ 
haͤngt, und_gratis zu ſehen fep,. war der Zulauf 
ungeheuer; die Saͤle wurden nicht leer, und ſchon 
. auf den Treppen mußte man ſich draͤngen. In⸗ 
deſſen ift für denjenigen, der nicht eine lebhafte 
Einbildungskraft mitbringt , wenig daran zu fe» 
ben. Die Beichnungen: find. ſo, wie Kinder von 
4 Jahren fie zu machen pflegen ;: gut, daß im⸗ 
mer drüber ſteht, mas fie bedeuten follen, z. B. 
Hie Harold mare navigavit, oder Über einem 


Dinge, das einer Laube aͤhnlich kt, ſteht ec- 
clesia) (Rache) w. f.w. ' 

Fuͤr Liebhaber des Studiums alter Coſtuͤme 
in der Lappen doch fehr merfwärdig Da reis 
tet Harold mit dem Falken auf der Fauſt, 
und feine Hunde rennen vor. ibm ber. Er und 
fein Gefolge find unbdrrig, doch fragen fie 
Zwidelbärte Dadurch unterſcheiden fie ſich 
von den Franken. Kleine Maͤntel, gleich der 
griechiſchen Chla-mis:, find auf der rechten 

- Schulter angeheftet. Gen einem Gaſtmahl fieht 
man Zrinfhörner Anden Schiffen, die 
alle nur einen Maſt haben, find zu beyden Sei: 
ten eine Reihe von Shilden aufgeftellt, gera- 
de wie man es aufden Bemählden im Hercn- 
. ITanum gewahr wird. Auf den Schilden der 

Franzoſen erblidt man bereits Embleme, eis 

ne Art von Wappen, die jedoch damahls noch 

nicht erblich waren. Ein Zwerg (die Sihrift 
uͤber feinem Haupte nennt ihn Eur ol d) verrich« 
get Yagendienfte. Die Tafel, an welcher Wil: 
beim mit feinen Baronen ſpeißt, bildet- einen hal— 
ben Zirkel; man reicht ihm knieend zu trinken. 
In der Schlacht fiept man die Keiter ihre Lans 
. zen heben, das Fußvolk feine Bogen fpannen, _ 
- die Schilder find mit Pfeilen wie geſpickt. Bis 
bieher war der Rand der Tapete mit Vögeln und 
allerley Grotesken geſtickt, jetzt aber iſt er mit 

R2 
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Reichname befdet. Auch eine Gewohnheit ber 
Alten, z. B. aufdem Sarkophag, der die Schlacht 
der Amazonen gegen’ die Athenienfer vorfiellt. Ein 
Biſchoff fireitee mit der Keule vermuchlih um 
ein Blut zu vergießen. Diefe Schlacht, melde 
Wilhelm den Eroberer, umd feinen Stamm auf 
den. Thron von England fegte, wurde im Jahre 
1066 geliefert, und mit ihr endet auch die Ta⸗ 
pete, doch zerriffen, und ſo Daß man fieht, fie 
fey noch Länger gewefen. : Kunfiverfiändige glau« 
ben, fie ſey vermushlich bis zu Wilhelms Krös 
nung fortgefegt worden — Jede Gerichte iſt, 
wie auf den Basrelifs, der Alten, durch Bäume, 
Haͤuſer, oder etwas dergleichen, von der folgen 
den beſchicden. 





unvergeßlich ſollen mir die Sountagsfruͤhſtuͤcke 
der dramatiſchen Autoren bleiben, zu welchen mir 
der Zutritt vergoͤnut war. Hier kommen Duval, 
Arnault, Andrieux, Le Gouve, und eine Menge 
Andere, bald bey diefem, bald bey jenem zufam⸗ 
men, ed wird a la fourchetre doch ziemlich fru⸗ 
gal gefruͤhſtuͤckt, und dann lieſt Einer feine neue⸗ 
fe dramatifhe Arbeit vor:. Dieß Vorlefen ges 
ſchieht aber nicht, um der Eitelkeit bes Verfaſ⸗ 
ſers zu ſchmeicheln, ſondern Jeder ſagt gauz un⸗ 

verhoplen feine Meinung, die von ſaͤmmtlichen 
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Anweſenden gepruͤft, beßritten, gebilligt, und vom 
Verfaſſer benupt wird. : Wahrlid , ich habe ‚hier 
oft: in. einer Stunde. mehr feiug Bemerkungen und 

 Kritifen. gehört, als ich zuwtilen in einem Jahr⸗ 
gaug Einer teusfchen gelehrten Beitung finde... : 





L** . ein ajähriger Greis, war im Dorfe 
Gagny, im Departement der Seine und Dife, 
25 Jahre lang Seelforger, wurbe aber, wie fo 
viele andere, vertrieben und deportirt, Nachdem 
er mehrere Jahre im Elend herumgewandert, er⸗ 
Taubte: ihm endlich eine mildere Regieruig in fein 
Baterkand' zuruͤckzukehren. Bor kurzem beſuchte 

‚er den Maire zu Villemamble, einem Dorfe, wel⸗ 
ches in der Nachbarſchaft wor Gagnp liegt. . Da 
er-feitem vormahligen Wohnorte fo. nahe war‘; 
ergriff ihn eine unwibderfichliche Begierde ,: feinen 
älten Glockenthurm wieder zu fehen. Der Mais’ 
re ‚begleitete ihn. Beym Anblick des Dorfes in 
ber Zerne gerieth der Greis in großeBermegung, 
und’ konnte nur, von feinem - Freunde geſtuͤtzt 
weiter wanfen.. Kaum Hat er. aber die erſten 
Hänfer ;erreicht: kaum haben einige Einwohner . 
ihn erkaunt, als: ein Jubrlgeſchrey von Straße 
zu Straße laͤuft: unſer alter Pfarrer iſt 
wieder dal Männer und Weiber, Kinder und 
Greiſe flürgen herzu, er iſt umringt, wird faſt | 


— 
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erſtickt von Liebkoſungen und Segenswuͤnſchen. 
Jeder will ihn bewirthen, der Eine zieht in die⸗ 
ſes Haus, der Andere in jenes, man bringt ihm 
bie Kinder, die unterdeſſen gebohren worden; 
man laͤßt ihn nicht eher wieder fort, bis er ver⸗ 
ſpricht, am naͤchſten Sonntag wieder zu kommen, 
and Meſſe zu leſen. Er verſpricht es, er hält 
Wort. Zwar findet er feine 'geiftliche Amtsklei⸗ 
dung nicht mehr, und die. vormahligen Kirchen 
zierrathen find verſchwunden; aber der ganje Als 
tar :ift. mit Blumen geſchmuͤckt, und das ganze 
Dorf iſt in der Kirche verfammelt. Er verwal- 
tet fein Amt mit inniger Ruͤhrung. Als. er vol» 
lendet bat, wird plöglih ein Te Deum ange 
ſtimmt. Er fragt, weßwegen? — feine Ruͤck⸗ 
kunft iſt es, die man fepert. Kaum kann er fo 
viele Liebe ertragen. Er verläßt die Kirche. Ei⸗ 
ne feperlide Deputation der Gemeine wartet feis 
ner, ihn flehentlich zu bitten, feine. Wohnung 
wieder zu. besichen, und feine Tage unter feinen 


Kindern zu befchließen. Es war nicht feine Ab» 


ficht gemefen ; der Greis hatte fih Ruhe gewuͤuſcht, 


aber wie haͤtte er ſo lch eu Bitten widerſtehen 


koͤnnen? — Man verfichert mich, dab aͤhnliche 
Scenen an vielen Orten vorgefallen find. 
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